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Vorwort. 



Elf Jahre ist es her, daß ich zum ersten Mal, als Privat- 
dozent an der Universität Kiel, „über philologischen Unterricht 
an Gymnasien*' las. Ans einem Teil jenes Kollegs ist das 
vorliegende Buch erwachsen, das Ende 1893 in erster, Ostern 1896 
in zweiter Auflage erschien. Daß es seine Wirkung getan hat, 
wird U. a. durch die mancherlei Arbeiten bestätigt, die daran an- 
geknüpft haben, im Grundgedanken übereinstimmend, im be- 
sonderen natürlich vielfach abweichend. Emmerich Cornelius, 
„Über Wechselbeziehungen zwischen dem Lateinischen und 
dem Deutschen in der Sexta und Quinta des Gymnasiums" 
(Fleokeisens Jahrbb. 156 [1897] S. 428 ff . ■i74ff.), hat sich die 
lohnende Aufgabe gestellt, die Hilfen aufzusuchen, durch die 
schon der Anfangsunterricht einer späteren verständigen An- 
wendung der Sprach«» beim Übersetzen vorarbeiten kann. 
Ferdinand Saxl, „I )ie \ erdoiitschung lateinischer Dichter, ins- 
besondere Vergils" iProgr. ('zernowitz 1899), und Gottfried 
Kentenich, „Wie sollen wir die antiken Dichter in der Schule 
übersetzen?" (Neue Jahrbb. HI [lÜUU] S. Ö43 ff.), verfolgen den 
Gedanken, daß die Sprache in der Übertragung eines Dichters 
nicht ins Alltägliche fallen dürfe. Andere haben auf einzelne 
der von mir berührten Fragen im Zusauinienhang eigner 
Ausführungen bezug genommen. Nach dem allen erscheint 
es nicht notwendig, was zur Erklärung und Begründung des 
ganzen Versuchs ursprünglich gesagt wurde, noch einmal zu 
wiederholen. 

In der neuen Auflage sind vielfach Beispiele durch gleich- 
artige doch wirksamere ersetzt, der Kreis der Beohachtungen 
ist erweitert worden; im Anschluß daran konnte hier und 
da auch die Untersuchung vertieft werden. Zu all solchen 
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Bereicherungen gab fortgesetzter eigener Untorricht, noch mehr 
vielleicht der Anteil den Stoff und die Anregung, den ich als 
Direktor an der Tätigkeit von älteren und jüngeren Beruf sge- 
genossen nehmen darf. Auf gemeinsamer Arbeit und gemeinsam 
gesammelten Erfahnmgen beruht namentlich der Exkurs „über 
das l^räparieren", den ich beigegeben habe, um an meinem 
Teile die Gefahr zu bekämpfen, mit der uns eine gewisse ^Soi te 
nicht verbotener und Cfsetzlieh nicht anfechtbarer Hilfsmittel 
bedroht. Die neuere Knuvickehing. in der gelehrte Forschung 
und Traxls des Unterrichtes, jede auf ihrem Gebiete sich ver- 
vullkommnend, mehr und mehr auseinandergehen, bringt es mit 
sich, dal) unter den Ausgaben Kommentaren Wörterbüchern 
diejenigen an Zahl und Verbreitung zunehmen, die der Jugend 
am wenigsten Arbeit und eignes I)enken zumuten. Der Ver- 
flachung und Verarmung, die so in den philologischen Unter- 
rieht Andringen will, gilt es zu viderstehen. Man kann ja 
nicht leicht Jemand hindern, seinen Unterricht auf dem ge- 
drückten Niveau zu halten, auf dem Sp^aUexika und ,,SchiUer< 
präparationen** als Wohltat empfunden werden. Doch Icann 
man immer wieder das Bessere und Krftftigere dagegen stellen - 
und mit Wort und Tat für die Überzeugung protestieren, dafi 
Gängelband und Krücken Kindern und Kranken dienen mdgen, 
für den gesund Heranwachsenden aber kein Mittel sind um 
gehen zu lernen. 

Mehrfach habe ich der Versuchung widerstanden, in das 
Gebiet der neueren Sprachen hinüberzugreifen. Auch sie 
können so betrieben werden, daß durch den Unterricht das 
Denken vertieft, der ursprügliche Sinn der Worte und damit 
ein Stück Entwickelungsgeschichte von Begriffen aufgedeckt 
wird. So weit sich aber aus den vorbreiteten Schulausgaben 
mit ihren Anmerkungen und Wörterverzeichnissen schliefen 
läßt, ist diese Aufgabe noch keineswegs allgemein erkannt. 
Die Analon^ie der klassischen Sprachen und der an ihnen seit 
lange ausgebildeten Praxis könnte sich hier sehr nützlich 
erweisen. 

Düsseldorf, im Februar 1903. 

Paul Cauer. 
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Einleitendes. 



Begrenzung der Aufgabe. 

E$t quadam prodirc tenus, si non datur ultra. 

Horaz. 

Als König Ptoiemäus Philadelphus die heiligen Schriften der 
Juden ins Griechische übertragen zu sehen wünschte, ließ er 
siebzig jüdische Gelehrte in ebenso vielen Zollen auf der lasei 
Pharos einschlieöen und jeden für sich eine Übersetzung an- 
fertigen; als man dann die Resultate der Arbeit verglich, 
.stimmten sie alle wörtlich überein. Diese hübsche Geschichte^) 
ist ein Lieblingstück unsrer popiüflron Bibelkunde geworden; und 
mit verstiLndlichem Instinkt hat sich gerade die Schule ihrer 
bemächtigt Denn sie ist innerlich verwandt mit jener naiven 
Auffassung des Verhfiltnisses zwischen verschiedenen Sprachen* 
von der die mdsten Schüler und manche Lehrer beherrscht 
werden. Wer zuerst anfängt Wörter und Formen einer fremden 
Sprache zu lernen, der erwartet nicht anders, als dafl sie denen, 
die er kennt, Zug für Zug entsprechen werden. Noch erinnere 
ich mich der Beunruhigung, die ich als Sextaner empfand, da 
ich begreifen sollte, dafs die Freude im Lateinischen ein Neutrum 
sei. Gegen dergleiehen ('herraschungen nun wird ja auch der 
jugendliche Geist bald abgehärtet. Aber im Grunde bleibt doch 
die Überzeugung stehen, daß zwei Sprachen nur ein doppelter 
Ausdruck für dieselbe Sache seien, daß für jeden Satz, der 
in der einen ausgesprochen ist, ein genau gleichwertiger in der 
andern vorhanden sei und dat) solche Übereinstimmung nichts 
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Digitized by Google 



2 



EinleiteiidM. 



Wunderbares habe, vielmehr auf der natürlichen Ordnung der 
Dinge beruhe. Der Unterricht» dem es obliegt den Verstand in 
stramme Zucht zu nehmen und eine Scluir von 20. 30 oder 
mehr kleinen Menschen an ein geordnetes und gleichartiges 
Denken zu gewöhnen» kann gar nicht anders als von gesetz> 
mäßigen Beziehungen zwischen den Teilen, die er verbinden 
soll, ausgehen. Er muß kategorisch erklären: das und das 
„heiOt** auf lateinisch so und so; diese Übersetzung ist falsch» 
jene richtig. Unablässige, tägliche und stündliche Arbeit wird 
erfordert um ein System fremder Plexionsformen, einen aus- 
reichenden Vokabelschatz, vollends später umfeinere syntaktische 
Verhältnisse zu allgemeinem und sicherem Besitz zu bringen. 
Da ist es begreiflich, wenn auch der Lehrer, der inmitten dieses 
Betriebes tagaus tagein sich abmüht, nach und nach von der 
schülerhaften Betrachtung der Dinge angesteckt wird Mag 
er beizeiten dagegen ankämpfen, immer wieder wird er in 
Gefahr kommen, das, was Mittel zum Zweck ist» für die Sache 
selbst zu nehmen, und zufrieden zu bleiben wenn er es dahin 
gebracht hat» daß für non ignoro gleich von selber „ich weift 
wohl", für non magis quam „ebenso wenig wie" gesagt» jeder 
lateinische Potentialis mit ^»dttrfte'' wiedergegeben wird. 

Dem Übel wird scheinbar dadurch abgeholfen» dafi man 
auch auf die Abweichungen des deutschen Sprachgebrauchs 
vom fremden fleißig achten lehrt Aber indepi man diese in 
Regeln zusammenzufassen sucht» geschieht es bald, daß der eben 
hinausgetriebene Irrtum von der andern Seite wieder hereintritt 
Die Meinung, daß es für jede deutsche Wendung eine von Natur 
gleichbedeutende lateinische oder griechische gebe, ist nicht er- 
schüttert, wenn man auch gelernt hat, daü die dem Sinne nach 
gleiclien Ausdrücke in bestininiLen Fällen unälmliclie Form haben. 
Xennphon Memor. IT 1, 24 ti 5y t6u>v yj ti dxouoa? tepcpÖetr,? 
übersetzte ein Obersekundaner: „was zu sehen oder zu hören 
dich erfreuen würde." Auf das Verlangen, er solle auch einmal 
wörtlich übersetzen, antwortete er ganz bescheiden: „Das ist 
ja wörtlich; die Yerba des Affekts regieren im Griechischen das 
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Partisip statt des Infinitivs.** Was liegt alles in diesem «statt**! 
In Prima las ich einmal die Ode auf Lleymnia: quam nec f&rre 
pedem dedecuH choris «der es wohl anstand den Fofi zum 
Beigen zu heben.** Das war nichts. Ich versuchte auf einem 
kleinen Umwege zu dem richtigen Verständnis zu führen: Horaz 
will rühmen, daß die Geliebte des MScenas auch bei ausge- 
lassenem Spiol die Grenzen des Anstandes niemals überschritt; 
also etwa „die es verstand mit Anmut den Fuß zu heben." 
Aber die negative Wendung wollte mein junger Freund nicht 
gelten la.ssen ; non dedecei sei eine Litotes, bedeute also ein ver- 
stärktes decet. Nicht mit Lmrecht warnte Moriz Haupt in 
seinen Vorlesungen vor dem Gebrauch grammatischer Kunst- 
ausdiucke wie Ellipse, Pleonasmus, Enallage u. s. w., wodurch 
Erscheinungen des Sprachlebens äußerlich zusammengeiaiit 
und kurz bezeichn(>!t würden, während es darauf ankomme den 
Vorgang in der lebemliircm "Mimschönseele zu erfassen, auf dem 
jedesmal die Erscheinung beruhe. 

Der Mechanisierung des Lbersetzens und Erklärens wird 
neuerdings dadurch Vorschub geleistet, dati schriftliche Über- 
tragungen fremder Texte ins Deutsche unter die vorschrifts- 
mäßigen Klassenarbeiten aufgenommen worden sind und auch 
bei den Prüfungen eine wichtige Rolle spielen. Der Gedanke 
an die „Ziellelstung** muß den Gang des Unterrichts mit be- 
stimmen, er drängt dahin, daß ein fester Schatz von Formeln 
und Kunstgriffen ausgebildet und angewöhnt werde, damit am 
Bnde di^enige ttufiere Korrektheit erscheine, die vor einem 
summarisch prüfenden Auge bestehen kann*). Dem gegen- 
über möge kein Lehrer versäumen, von Zeit zu Zeit an der 
Erkenntnis sein Gewissen zu schärfen, zu der Wühefan von 
Humboldt, auch er seinerzeit Leiter der geistlichen und Unter- 
richtsangelegenheiten im preuliischen Ministerium, gelangt war. 
Er schreibt an August Wilhelm von Schlegel, den Shakespeare- 
Übersetzer, am 23. Juli 1796*): „Alles Übersetzen scheint mir 
„schlechterdings ein Versuch zur Auflösung einer uiiinög- 
»lichen Aufgabe. Denn jeder Übersetzer muß immer an einer 

1* 
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„der beiden Klippen scheitern, sich entweder auf Kosten des 
^Geschmacks und der Sprache seiner Nation zu genau an sein 
„Original, oder auf Kosten seines Originals zu sehr an die 
„Bigentümlichkeit seiner Nation zu halten. Das Mittel hier* 
«zwischen ist nicht bloJi schwer, sondern geradezu unmdgUch.*' 
Noch h&rter absprechend Haupt: „Das Übersetzen ist der Tod 
des Verständnisses.*" Das klingt freilieh paradox, und man 
empfindet darin etwas von dem Hochmut des Vertreters der 
reinen Wissenschaft» der dem banausischen Treiben der Schule 
den Rücken kehrt; aber einen recht heilsamen Mahnruf kann 
doch auch sie aus dem übertreibenden Urteil entnehmen. Wer 
ihn verstehen will, lese die feinsinnige Abhandlung von Julius 
Keller: „Die Grenzen der Übersetzungskunst** Dort wird aus- 
führlich nachgewiesen, wie die Sprache kein Kleid ist, das 
man von den ausgesprochenen Gedanken abziehen und durch ein 
anderes ersetzen könnte, sondern daß sie mit den Gedanken 
untrennbar verwachsen, zugleich Foi m und ein Stück des Inhalts 
ist. Nicht nur für Abstracta wie etwa lat. fides giebt es kein 
genaues Aquivalt ni iiu Deutlichen, sondern auch durch sinnliche 
Gegenstände wie f^onne Mond Baum Rind Esel waren im 
Geiste der alten Völker Vorstellungen erweckt und mit den 
dafür geschaffenen Namen fest verbunden worden, die uns fremd 
sind und in die wir erst versuchen müssen uns hineinzudenken. 
Den Streifzügen durch mannigfaltige Gebiete des sprachlichen 
Lebens, mit welchen Keller den kindlichen Glauben» daß das 
Denken bei allen Völkern das gleiche sei, bekämpft, folgt man 
um so williger, als er zuletzt doch nicht bei der negativen 
Konsequenz, daß eben Übersetzung unmögÜch sei, stehen bleibt 
Vielmehr sucht er diejenigen Elemente im grammatischen und 
logischen Bau der Sprachen auf, die mit einiger Sicherheit als 
gleich vorausgesetzt werden und der Übertragung zum Anhalt 
dienen können. Sein Ziel ist nicht, vom Übersetzen abzu- 
sehrecken, sondern zu verständiger und eindringlicher Übung 
dieser Kunst anzuleiten. 

Kellers Abhandlung soll vorzugsweise der Schule dienen, 
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die nattlrlicb auf die Tätigkeit des Übersetzens nicht versichten 

kann. Aber auch außerhalb ihrer Kreise hat die stolze Re- 
signation, von der wir einige Zeugnisse anluiuteii, nicht die 
Herrschaft behauptet. Humboldt selber hat sich an einigen der 
schwierigsten Autgaben last mit leidenschaftlichem Eifer ver- 
sucht und in der Kinleitunf? zu seinem Aeramemnon (ISKi) auch 
theoretische Bemerkungen gegeben, die lur jeden, der Ähnliclies 
untern*'hnH>n will, wertvoll sind (Ges. Werke III S. 12 ff.). In 
neuester Zeit sind eine besonders erfreuliche Erscheinung die 
Übersetzungen griechischer Tragödien von Ulrich von Wiiamo- 
witz-Moellendorff. Da man dem Hellenentum die Wirksamkeit 
in der Schule mehr und mehr erschwert, so muß auf andere 
Wege gesonnen werden» diirch welche die ästhetischen und 
sittlichen Kräfte der Griechen der modernen Menschheit zu- 
geführt und zu Elementen einer neuen Kultur gemacht werden 
können. Der Verdeutschung des Hippolytos (1891) als seinem 
ersten Versuch in dieser Richtung hat WUamowitz ein Kapitel 
über die Frage, was Übersetzen sei, vorangestellt, in dem er, 
an Haupt anlmüpfend, die Schwieriglceit, aber auch die M5g- 
lichlceit einer verständnisYollen Nachbildung erörtert*). Der 
gröTste Teil seiner Ausführungen hat es mit der metrischen 
Form zu tun, kommt also für die bescheidneren Aulgaben 
der Schule kaum in Betracht. Aber auch sie kann sich, mit 
einer kleinen Modifikation, den Satz aneignen, in den er die 
Forderung zusanmienfaftt, die an den Übersetzer zu stellen 
sei. Audi ihr Ziel muU sein: einen deutschen Text herzu- 
steilen, der auf heutige Leser oder Hörer einen ähnlichen Ein- 
druck macht, möglichst annähernd gleiche Gedanken und Em- 
pfindungen in ihnen weckt, wie das Original sie in den Zoit- 
und Volksgenossen des Autors hervorrief. 

Aus diesem Grundgedanken erwächst eine doppelte Aufgabe. 
Einmal muß die Sprache in die wir übersetzen wirküches, 
lebendiges Deutsch sein, nicht ein künstUches Latein-Deutsch 
oder Griechlsch-Deutsch; wie soll es sonst unserm Gemüt nahe 
kommen? Dann aber mu8 die Eägenart des alten Dichters oder 
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Schrüteiellers gewahrt werden; Homer mud In anderes Deatsch 
Qberseizt werden als Vergil, Tacitus anders als Cicero^). Jede 
dieser Forderungen für sich ist schwer genug. Die erste be- 
deutet Herrschaft Über die Muttersprache, zur zweiten gehSrt 

es, daß der Übersetzer sich in den Geist seines Autors hinein- 
lebe und von da aus den deutschen Ausdruck bilde; woraus 
weiter folgen ^Yü^de, daü os eigentlich für jeden Schriftsteller 
eine besondere Kunst des Übersotzens gebe^). Das Schlimmste 
aber ist: beide Tendenzen wirken einander ent,ü;ogen; sie aus- 
zugleichen, das ist eben die ünmögUchkeit, auf die Humboldt 
hinwies. Eine T'bersetzung. die dem Original Wort für Wort 
und Satz für Öatz folgte, würde die Eigentümlichkeiten des ur- 
sprünglichen Stiles erkennen lassen, aber in unsauberer Zeich- 
nung; wie denn DonQuixote (X 10) eine Übersetzung mit der Rück- 
seite einer niederländischen Tapete rergieicht, wo die Figuren 
sich zwar zeigen, aber durch lureuz und quer gehende Fäden 
entsteUt sind. Andrerseits wenn man sich bemfiht die großen 
und kleinen Flecke wegzuputzen, die durchgesteckten Pifden zu 
Terbergen, so ist zu fürchten, daß das Bild zwar wieder glatt 
werde, doch dem ursprünglichen nicht charakteristisch ähnlich 
bleibe. Eine absolute, in Regein faßbare Auseinandersetzung 
zwischen den Ansprüchen, die von beiden Seiten erhoben werden, 
kann nie gelingen. Aber wer darum den Versuch überhaupt 
aufgeben wollte, würde einem Maler gleichen, der daran ver- 
zweifelte eine Landschaft oder ein menschliches Antlitz darzu- 
stellen, weil er nicht jedes einzelne Teilchen, alle Bäume, Zweige, 
Blätter, alle Falten und Haare wiedergeben kann. Die wesent- 
lichen Züge kann gerade seine Kunst herausheben und dadurch 
den Eindruck des Lebens erneuern, während die Photographie 
durch pedantische Treue verwirrt und tötet. Alles künstlerische 
bciuilien hat seine eigentliche Kraft auf dem Gebiete des Irra- 
tionalen: so auch das des Übersetzers. 

Ist damit die Entscheidung letzter Instanz dem Verstände 
genommen und dem subjektiven Gefühl zugeschoben, so versteht 
es sich doch von selbst, daß dieses um so sicherer das Gute 
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treffen wird, je mehr es sich von Willkür fem hält, je feiner 
die Nuancen sind, zwischen denen es wfthlt, je sorgfältiger vorher 
durch verständige Überlegung das Material bereitet ist, mit dem 
gearbeitet werden soll. Deshalb wird der ( bersetzer die Gegen- 
sätze, die er gern versöhnen möchte, immer im Auge behalten 
und. ehe er seinen sprachlichen Takt wirken lälH, mit klarem 
Bewufstsein festzustellen suchen, wie viel er jedem dfr In i den 
Streitenden zugestehen kann, ohne den andern zu verletzen. 
Indem so die Aufmerksamkeit nach zwei Seiten gespannt bleibt» 
wird auch ein doppelter Gewinn sich ergeben. 

Es wird gelingen ein Stück iremder Literatur in das eigene 
Geistesleben aufzunehmen. Ohne Übersetzung, sei es die eigne 
oder eine fremde, ist das doch nur ganz wenigen möglich. Den 
geringenBinflufs, denmanchehenrorragende Werke ausländischer 
Literatur auf die deutsche Bildung gewonnen haben, erictört 
Michael Bemays^ daraus, daß die Bigenart solcher Schöpfnngen 
wie z. B. der französischen Tragödie sich einer w(irdigen Nach- 
bildung im Deutschen nicht fflgen wollte. Die Übersetzungen 
der Schule können mit Arbeiten, wie er sie hier im Sinne hat, 
nicht wetteifern, aber sie haben doch auch ihren eignen Vorzug. 
Immer von neuem werden sie erzeugt, nicht in einmal gefun- 
dener Form festgelegt; und während der Reproduktion begleitet 
den Geist des Sprechenden wie des Hörenden noch das JJewuiit- 
sein von den Worten des Originals, um die unvollkommene 
Wiedergabe zu rechter Fülle und Klarheit zu ergänzen ^o). 

Ijt r zweite Gewinn, den die Mühe des ("bersetzens einbringt, 
besteht in der Bereicherung der eignen Sprache. Einer der 
ersten, die das erkannt hatten, war Cicero, der selber erzählt, 
wie er durch übersetzen des Äschines und Demosthenes seinen 
Stil gebildet habe. Aus neuerer Zeit ließen sich von Schiller, 
Wilhelm von Humboldt, Schleiermacher verwandte Zeugnisse 
anführen 1'). „Der Übersetzer**, schreibt Bemays, „darf sich wohl 
nOinem Eroberer vergleichen, der, was er in fremden Landen 
„an herrlicher Beute gewonnen, der Heimat zuführt» wo es hinfort 
„als nutzbringendes Besitztum dauernd gedeiht** Aus gleichem 
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Sinn erwachsen ist eine ältere Schiift von Tycho Mommsen^^, 
die von der Übertragung fremder Dichtwerke handelt; da werden 
die Vorteile fein hervorgehohen, die jede einzelne der modernen 
Sprachen dem poetischen Ausdruck bietet» und Proben von der 
Kunst deutscher Übersetzer gegeben, die eben im Wettkampf mit 
Jenen Vorteüen für die Muttersprache neue Formen geschaffen» 
überraschende Klangwirkungen ihr entlockt haben. In beschei- 
denem Mafie läfit sich ein ähnlicher Erfolg auch auf der Schule 
erreichen, bei Knaben imd Jünglingen, deren Bewußtsein von 
den Schätzen der eigenen Sprache noch im Werden begriffen 
ist. iSo ist es ja nicht gemeint, dal» dem Deut.schen fremde 
Elementeaulgedriingt werden sollen; sondern, aufgestachelt durch 
das Suchen nach dem treffenden Ausdruck für einen gegebenen 
Gedanlven, soll der Einzelne lernen, was alles für Worte und 
Verbindungen, dem Keime nach, ohne daß er es merkte, in 
seiner eigenen Spraclie enthalten waren. 

Wie das nun zu versuchen sei, dal» man die beiden Schwierig- 
keiten, die wir bezeichnet haben, gleichzeitig beachte und die 
sich begegnenden Linien nicht zur Schneidung kommen lasse; 
sondern durch sorgsame Kleinarbeit in einander überführe, so 
daß sie wie in einer schön geschwungenen Kurve verlaufen: 
dies soll im Folgenden an einigen Beispielen aus dem Gebiete 
der beiden klassischen Sprachen dargetan werden. 
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Schlichtheit und gewählter Ausdruck. 

Nichts ist einem lebendigen Gesicht mehr, aber 
zugleich auch weniger ähnlich, als eine Maske. 

R. a. E. 

1. Tercntii fabuUs plus ddcctor quam Plauti steht unter den 
Musterbeispielen unserer Grammatik; mir ist noch kein Sekun- 
daner vorgekommeD, der es ans eignem Antrieb anders übersetzt 
hätte als „ich werde mehr ergötzt". Dergleichen bekommt 
man manches zu hören. Dumnorix wird von einer „Magistrats- 
person** der Aduer angeklagt; nachdem Cäsar die „Schlacht- 
reihe** aufgestellt hat, kämpfen seine MFufisoidaten^ von einem 
„höher gelegenen Orte aus*; sie haben Gallien „mit Krieg 
Überzogen** und später ihrem Feldherm den „Erdkreis" unter- 
worfen. Alle diese Ausdrücke leben gar nicht in der deutschen 
Sprache, sie verdanken ihr Scheindasein nur den lateinischen 
Vokabularien und Übungsbüchern. Auch ein Schiller empfindet 
das, wenn man ihn etwa fragt, ob er selber schon einmalimTheater 
ergötzt worden sei, oder wenn man dem Magistrat die Stadt- 
verordneten, den Pullsoldaten die Bleisoldaten gegenüberstellt. 
Tfützdom drangt sich die l'nnatur immer wieder hervor. Als 
das Unwetter losbrach, „erstrebten " die Jäger „verschiedene 
Häuser" (Aen. IV, ItiH f.i; Äneas und Dido schwelgten den 
Winter hindurch „uneingedenk" ihrer Reiche ( Kalypso 
..schritt zum Palaste" (e 242); warum ..ging"* sie nicht einfach 
„nach Hause"? Uterque erklärt man »jeder von beiden", um 
es von ambo zu unterscheiden; das merken die Jungen und 
scheuen nun vor jedem schlichten „beide*" zurück. Vielen ist 
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die steifleinene Redeweise so zur Gewohnheit geworden, daß 
sie auch da von ihr Gebrauch machen, wo keine fremde Vor- 
lage sie nötigt Der Abiturient schreibt in seinem Aufsatz: 
«Penelope blieb treu trotz aller Nachstellungen, die ihr bereitet 

mirden"; und schon der kleine Sextaner, der insidiae eben 
krnnen geleriu hat, berichtet in der üeographiestunde: „nach 
Sil)irjen kommen die, welche dem russischen Kaiser Nach- 
stellungen bereiten**. 

In seinen Beiträgen „zur Kunst des Übersetzens aus dem 
Französischen" tadelt Wilhelm Münch die Art, wie man (er 
hätte doch lieber sagen sollen „mancher") sich das Übersetzen 
aus dem Lateinischen und Griechischen leicht gemacht habe : 
ein Jargon sei erwachsen, der in einer eigentümlich ungelenken 
fremden Rüstung einherschreite und dem, der schlecht und 
recht Deutsch rede, ganz seltsam vorkomme. Desselben Aus- 
druckes hat sich Lattmann bedient, als er im Anhang zu einem 
seiner Programme eine Blütenlese deutscher Sätze und Wen- 
dungen aus lateinischen Übungsbüchern gab'^. Übrigens ist 
hier doch ein Unterschied, den man beachten mu6 um nicht 
ungerecht zu werden. Wer Beispiele zum Übersetzen aus dem 
Deutschen bildet, kann oft gar nicht anders als den Ausdruck 
etwas yerschieben und zurechtbiegen, um den Gedanken der 
Lernenden die Richtung auf eine fremde Sprachform zu geben, 
die herauskommen soll: bei der umgekehrten Arbeit aber liegt 
das Ziel auf Seiten der Muttersprache. Hier darf man es bei- 
nahe als die erste Auigabe des Unterrichtes bezeichnen, dal) 
ein „tichül-Jargon" nicht ausgebildet und, wo er sich hervor- 
wagt, mit Kraft und Zähigkeit unterdrückt werde. Einen glück- 
lichen Fingerzeig, an weli hi ni linde das anzufassen sei, gibt 
Luther in seinem herzhaften ..."^endbrief von Dolmetschen" (1530): 
„Man mud nicht die Buchstaben in der lateinischen Sprachen 
„fragen, wie man soll deutsch reden, wie diese Esel thun, sondern 
«man muö die Mutter im Hause, die Kinder auf der Gassen, 
„den gemeinen Mann auf dem Markt drümb fragen und den- 
„selbigen auf das Maul sehen, wie sie reden, und darnach 
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»dolmetBchen, so verstehen sie es denn und merken, dafi man 
„deutsch mit ihn redei"" Bei /oitto« steht im Lexikon MFletscher** ; 

aber in Kiel mußte es „Schlächter" heißen, so gut wie in 
Süddeutschland „Metzger". Im ganzen wird man in der Be- 
nutzung dessen, was die iuivale Mimdart bietet, zurückhaltend 
sein und öfter Anlaß haben vor Provinzialismen zu warnen. 
Auch ohne das gibt es Gelegenheit genug lür -ein natürliches 
Deutsch einzutreten. 

Phalinos antwortet einem der Strategen am Tage nach der 
Schlacht beiKunaxa (Anab. II 1, 13): eiUct c-Ar^ao^fw {xlv loticaCy 
(u veavioxs; xal Xs^stc o6x d^dpiata. Man kann 10 gegen 1 
wetten, daß der Tertianer sagen wird: »o Jüngling**; wenn er 
sehr verständig ist, läßt er das „o" weg: erst wenn er sich 
besinnen soll, wie wohl heute jemand in fthniicher Lage sprechen 
würde, kommt er auf die Anrede «junger Mann" oder etwa 
gar «mein Jttngelchen". So ist d» (utpaxiov in den Worten 
des Perikles an Alkiblades (Memor. I 2, 42) sicher nicht „o 
Knabe" sondern ,,mein Junge". Die Schüler strSubisn sich erst 
etwas, wenn ihnen zwischen den ernsten Wänden der Klasse 
solche Wendungen zugemutet werden; aber bald merken sie 
doch mit Vergnügen, wie ihnen dadurch der Stoff, mit dem sie 
sich beschäftigen, näher kommt und faübarer wird. Herodot 
VI 38 erzählt: xal üxYjoafopsä xaxiXa^e. ditn^i'^Biv i'-cttoa, 
rXrffSvxa xrjv xeoaXTjV ireXexei Iv xm Trpuxotvrjt«) -po^ dvopö« auxo- 
[LÖko'j xrX. Mein Obersekundaner übersetzte: indem ihm einer 
mit dem Beil den Kopf spaltpt*^": auigetordert, wörtlich zu 
übersetzen, sagte er treu gramuuitikalisch: „geschlagen in be- 
zug auf den Kopf**. Das natürliche „auf den Kopf geschlagen", 
das nun statt dessen eingesetzt wurde, machte ihn verlegen 
lächeln ; er scheute sich einen Ausdruck zu gebrauchen, der im 
täglichen Leben vorkommen könnte. Besonders oft bietet Homer 
Gelegenheit die Schüler von den Stelzen, auf denen sie einher- 
gehen, hemntenuschrecken. ,,Traun, du bist ein Schelm" soll 
Kalypflo zu Odysseus sagen, e 182: ^ ^ ihx^i f ioot. Wer 
von uns redet so? Aber „du bist doch wirklich — ** hat wohl 
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mancher schon selbst gehört. Und fürchte nur niemand, daU 
auf diese Weise der Diohter von der ihm gebflhrenden Hdhe 
herabgezogen werde; Homer ist so voll von grofitdnenden, 
schwer übersetzbaren Worten» daß immer noch genug ttbrig 
bleibt» um den Eindruck des Feierlichen und Ungewöhnlichen 
zu machen. Gerade in den kleinen Sätzchen aber» den Fragen 
Vorwürfen Ausrufen Übergängen» die so zu sagen die Arti- 
kulation der Rede ausmachen» schmiegt er selbst sich so fein 
und zugleich ungezwungen den Wendungen der natürlichen 
Sprechweise an, daU wir schon deshalb nach Ausdrücken 
suchen müssen, die uns auch bequem liegen und behaglich 
klingen. Als der Bettler, den die Königin durch Eumäos zu 
sich entboten hat, nicht kommen will, fragt sie befremdet den 
Sauhirten (p 576): x( xout' Ivor^ocv ccXr^tTj?; „Warum ersann der 
Bettler dies?" heilit es im Jargon der Schule: „was dachte er 
sich dabei?" ist eben so genau und versetzt den Hörer in die 
Situation. Dies ist ja überhaupt das Mittel, mit dem es gelingt 
die Schüler nach und nach dahin zu bringen« dati sie wirklich 
in ihr eigenes geliebtes Deutsch übertragen: man muß sie 
immer wieder anhalten, daö sie sich den Hergang vorstellen, 
sich einbilden sie wären selber dabei gewesen» und nun heraus- 
fühlen» wie sie dann gedacht und gesprochen haben würden. 
Ein Primaner» der sich mit einem Stück aus Horazens neunter 
Satire redlich abquälte und im Drange des Augenblicks ein 
anredendes «Sie" hören ließ» war sehr erstaunt als ich ihm 
sagte: „Dieses Versehen war das Beste an Ihrer ganzen Über- 
setzung**. 

2. Manchmal ergibt es sich zur Überraschung, daß gerade 

die wörtliche Wiedergabe zugieicli die natürlichste ist. So in 
Achills Warnung an Patroklos (Ii 93 f.): ti; d-n OoXuaroto 
bzwv otisqevsTd'tov ijApr^Tj „dali nicht einer von den Göttern ein- 
schreite." Den Satz des Demosthenes (1. Phil. 13): oei xa 
Trpoor^xnvT'y. -ois^v iDiX^vra; uKaoysiv a-avt7.c STOiumc, dereinem 
Primaner Schwierigkeit machte, übersetzte ein anderer in Ein- 
falt und Binfachheit schlagend so; »»alle müssen bereit-willig 
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sein zu tun was ihnen zukommt** Dafi es ein hohes Glück 
sei, wenn Mann und Frau in Eintracht «das Haus inne hahen** 
(oTxov lxi]xov C 1^3)f glaubt dem Odysseus kein Mensch ; ^in 
Eintracht haushalten**, das klingt ganz anders. Die „hehre 
Göttin" für öia Osa'cov ist eine leblose Formel, deren es im 
deutschen Homer so viele gibt; und diesmal ganz ohne Not. 
Das Buch der Bücher, der Herr der Herren, der Knecht der 
Knechte Gottes sind dem Schüler bekannte Begriffe; warum 
also nicht „Göttin der Göttinnen"? Als einmal wieder, wie all- 
jähilich nach Ostern, diese Form gesucht und gefunden wurde, 
brachte einer ganz passend aus Maria Stuart flV 5) die Worte 
der Elisabeth bei: „er, den ich groß gemacht vor allen Großen", 
ein andrer die hebräische Art etwas wie einen Komparativ 
zu bilden: und so war zugleich erst das rechte Verständnis 
jener geläufigen deutschen Verbindungen gewonnen. Viel- 
leicht kommt auch dnmal an Stellen wie a 228 (vefASooijoatto 
xev dvijp), 0 400 (pfccc •^dp te xocl aX^eot ■rjpiceTai dvrj^) ein 
Schiüer von selbst auf den Oedanken, dvijp nicht mit „ein 
Mann** zu übersetzen und so den Ursprung des deutschen «man*^ 
zu erkennen; das wäre gar keine verächülehe Leistung für 
einen Vierzehnjährigen, der im Banne einer geschriebenen 
Sprache mit orthographischen Regeln und Diktaten aufgewachsen 
ist. Homo novas mag oft als „Emporkömmling*' übersetzt werden ; 
aber wenn im J. 217, vor der Wahl des Terentius Varro. ein 
Tribun behauptet (Liv. XXII 34, 7) necfinem ante belli habituros, 
quam consulem vere p/ehcium id est hominvm novum fecisseiit, 
so meint er auch für uns: „bis sie einen wirklichen Plebejer 
d, h. einen neuen Mann zum Konsul gemacht hStton". 

In vielen Fällen wird freilich die Übersetzung erst dadurch 
getreu, datt sie nicht pedantisch genau bleibt. Die Unter- 
scheidung zwischen dem Zahlwort {jiupioi und einem Adjektiv 
«jtuproi („unzählige"), die von griechischen Schulmeistern er- 
funden ist, wollen wir deutschen ihnen nicht nachmachen und 
getrost „tausend** für „zehntausend" einsetzen so gut wie für 
ein römisches sescentL Orbis terrärum ist in der Regel einfach 



Digitized by Google 



14 



I. Schlichtheit und gewililter Ausdruck. 



„die Welt**, womit natürlich nioht aosgesehlossen wird, dafs 
man einmal in gehobener Redeweise wie bei Sallust GatiL 8, 3 
„Erdennmd*^ dafür sage. Mühsam lernen die Schüler den 
lateinischen Tempuagebrauch in Sftizen wie ui sementem feceHs 
Ua meteSt und könnten eigentlich schon ans den h&ufigen 
Fehlem, die sie dabei anfangs gemacht haben, wissen, daß 
hier die dentschö Redeweise von der lateinischen abweicht; 
trotzdem übersetzen sie Catos Worte fCat. Mai. 6, 18): de 
Carthagine vcren noti ante äcsüiüm, quam ilUini excisam esse 
cognovero, undeutsch „als ich erfahren haben werde". Bs 
ist dasselbe Beharrungsvermögen, das sie verleitet in Über- 
tragungen ans dem Lateinischen und dann auch in den deutschen 
Aufsätzen „domselben" statt „ihm" und „desselben" statt „sein" 
zu sagrn, weil sie sich den sorglosen Gebrauch von sibi und 
stius haben abgewöhnen müssen, isatüriich würde auch hier 
nichts verkehrter sein als starre Konsequenz; in der knappen 
und strengen Antwort, die den Gesandten des Bocchus in Rom 
zu teil wird (lug. 104, 5), muß es heifien: «Bündnis und Freund- 
schaft sollen gewährt werden, wenn er es verdient haben wird* 
(am memerit). 

Wie die Besinnung auf den eigenen Sprachgebrauch vor 
einem fremdartigen Ausdruck bewahrt^ so anderwärts der Ge- 
danke an sachliche Verhfiltnisse des modernen Lebens, soweit 
sie der Jugend vertraut oder interessant sind. »Den Rufer im 
Streite" zwar, der ein Stück des deutschen Sprachschatzes 
geworden ist^ wird man aus der Übersetzung nicht veÄannen 
wollen, nur erklärend hinzufügen, daß ßorjv «YaOo? der ist, der 
„ein schönes Komniaiidü" hat. Aber warum verschmähen wir 
für expeditiis, das die Historiker bei Schilderung von Streifzügen 
und Festungsangriffen gern gebrauchen, die genau entsprechende 
Bezeichnung unsrer Dienstsprache'? Cohortes expeditae sind 
Cohorten „im Sturmanzug". Von dieser Seite her muß es 
denn auch gelingen die „Schlachtreihe" ins Wanken zu bringen. 
Aciein instruere heißt „das Heer zur Schlacht ordnen"; und 
wenn Livius schreibt: magis agmina quam acies in via con- 
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currerunt (XXI 57, 18; ähnlich öfter)» Bo heifit das niolit: «mehr 
Heeresztlge als Schlaohtreihen**, sondm: „mehr in Marsch- 
fonnation als zum Kampfe geordnet stiefien die Thippen auf 
einander*. Für die Übersetzung der alten Historiker, Cäsar 
.voran, Iftfit sich aus den technischen Ausdrucken, die in 
unserem Heere gebrftuchUch sind, noch manches gewinnen. 
In ähnlicher Weise dürfen, zumal bei Lektüre der Redner, po- 
litische Vorgänge und EinrichtLingcn, die Verhandlungen unsrer 
Parlamente mit der eigentümlichen Redeweise, die sie aus- 
gebildet haben, herangezogen werden. Auf beiden Gebieten 
sind, im Anschluß an die erste Auflage dieses Buches, spe- 
ziellere Studien erschienen, die mit gut gewählten Beispielen 
dafür zu wirken suchen, daf5 die Übersetzung der alten Autoren 
sich nicht in wesenlosen Ausdrücken bewege, sondern in 
Worten, die heute „auf dem Markte des Lebens als kursfähige 
Münze ihre Geltung" haben 

B. Sollten bei solchem Bestreben, was leicht geschehen 
kann, einzebie SchtUer vor den F^mdwörtem zurftckscheuen, 
so giebt das eine eiwfinschte Gelegenheit der puristischen Mode- 
krankheit mit einer kräftigen Warnung entgegenzuwirken. 
Das wird Ja niemand empfehlen oder auch nur dulden, dafi 
enormis mit „enorm**, absokfere als „absolvieren**, elßgantet 
durch „elegant**» praetendi und revisU bei Vergil (Aen. IV 339. 
396) mit „prfttendieren<* und „revidieren** wiedergegeben werden. 
Am wenigsten wird man dem Tacitus dergleichen aufdrängen 
dürfen, der selbst in seiner Sprache die F^remd Wörter mied^-^); 
also darf bei pensavisset (Ann. II 26) niemand an „kompensieren" 
denken, hostium artibus m/^c^tt^ (II 2) ist nicht „inficiert" sondern 
„getränkt ' oder „angesteckt". Etwas anders steht es schon in 
Fällen wie pro Rose. Am. 1, 4, wo (Jicero der Männer gedenkt, 
die ihn bewogen haben die Verteidigung zu übernehmen, 
quorum ego nec benevolentiam erga me ignorare nec auctoritatem 
asperiuui nec voluntatem neglegere debebam. Wir übersetzen 
„verkennen**, empfinden aber den Ansatz zum deutschen Ge- 
brauch von „ignorieren**. Und oft ist ohne die Hilfe fremder 
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Ausdrücke eine treffende Übertragung kaum möglich. Schon 
der Quartaner» der bei Cornel findet (Timoth. 4, 4): haec extrema 
ftüt aetas imperatonim Atheniensium, lernt übersetzen: „dies 
war die letzte Generation athenischer Feldherren**. Wir würden 

kleinmütig den Besitz verleugnen, den unsere Mutter Sprache* 
für uns erworben hat, wenn wir für exploratorcs, publicare, 
Salus, Studium, tcmptare auf Wörter wie „Patrouillen, konfis- 
zieren, Existenz, Interesse, sondieren" verzichten oder uns 
quälen wollten, an Stelle des „Intriganten'', den die Römer 
Jüctiostis nannten, einen „Parteisüchtigen" zu erfinden. Fides 
ist unter Umstanden weder „Glaube" noch „Vertrauen" sondern 
„Kredit", und liefert in dieser Anwendung eine treffliche Probe, 
daß Verdeutschung von Fremdwörtern ein gefährlicher Sport 
ist; denn sie hat uns mit dem sinnlosen «Gl&ubiger** für 
creditor beschenkt. 

Manchmal dient das Fremdwort dazu, einen Begriff oder 
eine Beziehung, die man durch Uinschreibung zwar ausdrücken 
könnte aber verschieben müßte, in voller Sch&rfe festzuhalten. 
Soweit es sich dabei um Bewahrung von Bildern handelt, sparen 
wir Beispiele einer späteren Gelegenheit auf; doch das sind 
nicht die einzigen. Qtuie pro hostibus et aävorsum se opportu- 
nissimae erant (bell. lug. 88, 4) sind Plätze „die für die Feinde 
und gegen ihn die meisten Chancen boten" ; scriptomm magna 
ingenia (Catil. 8, 3j „große schriftstellerische Talente**. Aus 
diesem Grunde würde ich auch liei Tacitus ein „strategisch" 
für imperatoriutu gelten lassen und in der Odyssee kein Be- 
denken haben [xoipa (z. B. p 335. u 293» mit „Portion" zu über- 
setzen oder die Hunde, welche 6.-;liir^; svsxsv von ihren Herren 
gehalten werden (p 'UU), als „Luxushunde" zu bezeichnen. Den 
Bettler der sich „geniert" (a?ooio; ocXT^Tr^?) mag man p 578 
wenigstens zur Erläuterung herbeirufen: dem deutschen Text 
würde er eine saloppe Färbung geben, die man nicht wünschen 
kann. 

4. Überhaupt giebt es hier eine Grenze, die nicht über- 
schritten werden darf und an die wir schon im voraus erinnert 
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haben: der deatsche Ausdnick soll nicht zum AUtilglichen 
nivelliert werden.' Zunächst ist klar, daß wir ftberall da eine 
etwas ungewöhnliche Wendung suchen werden, wo der Autor 
selbst etwas gesagt hat, was von seinen Landsleuten als un- 
erwartet empfunden werden mufite. Die bei Sallust und 
Tacitus beliebte UngleichmäSigkeit In der Bildung paralleler 
Glieder darf nicht verwischt werden, wenn der originale Bin- 
druck des Stiles erhalten bleiben soll. Wir werden uns also 
bemühen, die vielen pars — atü. eques — pedites u. ä. auch 
im Deutschen zum \'ürschcin zu iiii:i:i;on: werden z. H. in den 
zwei BegrifLspaaren (Catil, 6, 1 ) stiic itgiöus sine inipcrio, liberum 
atquc solutuni nur einmal ,.und" setzen, weil Sallust es im 
ersten Paare weggelassen hat, und den W'eehsel in einem 
Satz wie Catil. IT, '>y. incerta pro certis, bellum quam paccm 
malcbant beihehalten: „sie wollten unsichere GütiM' statt der 
sicheren, Krieg lieber als Frieden". Selbst ein so hartes Ana- 
koluth wie in Tacitus Beschreibung der Betuwe (Uistor. IV 12), 
quam mare Oceanus a fronte, Rhenus amnis tergum ac latera 
4!ircumluit, möehto man nachbiMen: „die das Weltmeer von vorn 
bespült, der Rheinstrom den Rücken und die Seiten**. Manch- 
mal liegt die Versuchung sehr nahe, die Unebenheit auszu- 
gleichen; so Ann. IV 37: et prhris silentU def&tdonem et, quid 
in futurum statuerim, simul aperiam; denn einen indirekten 
Fragesatz in ein abstraktes Substantiv zusammenzufassen ist 
ein gel&ufiger Handgriff der Übersetzung. Diesmal darf er 
nicht angewandt werden: „die Verteidigung meines früheren 
Schweigens, und was ich für die Zukunft beschlossen habe, 
will ich zugleich kund tun". So bleibt der Eindruck gewahrt, 
den die römischen Leser hatten und haben sollten. Zu siJchem 
Zweck ist es lutht nötig, die InkDUzinnitäl änirstiich gerade an 
den Satzteilen zum Ausdruck zu bringen, «lie im Lateinischen 
ihre Träger sind. Wenn Tacitus Ann. II 14 selueibi: pavidos 
advi'rsis, intcr seciinda iion meniores, so ii:t'linirt uns eine knappe 
W'iedei-galte am eliesten. wenn wir die Zeitbestinimuny:en gifich 
bilden und daiiir das haüliche „eingedenk" vermeiden: „furclit- 
Cauer, Die Kunst des Übersetzens. 3. Aufl. 2 
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sam im Unglück, während sie im Glück nicht an göttUches 
nicht an menschliches Recht dächten**. 

Diese Freiheit müssen wir oft in Anspruch nehmen, wo es 
gilt rednerische Figuren und spielende Besiehungen der Begriffe, 
mit denen der fremde Autor seinen Stil verziert hat, nachzu- 
ahmen. Wenn Horaz die Gegenstände, von denen Alc&us singe, 
mit wirksamer Anaphora beschreibt (II 13, 27 f.): dura navis, 
dura fugae mala, dura belU, so werden wir im Deutschen nicht 
„harte" wiederholen, sondern „Leiden.** Zu der behaglichen 
Mahnung des Herolds an die Freier (p 176) o& ^ap tt 
^spsiov z, uipd öeiTTvov IXsafiot'. bemerken die meisten Erklärer, 
im Deutschen begüLige man sich hier mit dem Positiv; und 
doch können wir die vergleichendo Beziehung ohne Mühe 
festhalten: „es ist garnicht das Schlechteste" oder „es ist ebenso 
gut". In den Worten des Boten (Antig. 276) raosiui o' axtov 
ou/ i/jj^jaiv wäre es pedantisch die Konstruktion festhalten zu 
wollen: gibt man sie preis, so lälH sich dafür das Wesentliche 
des Eindruckes, den zwei verwandte Ausdrücke in enger Ver- 
bindung machen, wieder herstellen: „Hier bin ich gegen meinen 
Wunsch, gegen euren Wunsch." Überhaupt gewähren unter 
den Wort- und Klangspielen diejenigen, die auf etymologischem 
Zusammenhang beruhen, einen gewissen Anhalt für übersetzende 
Nachbildung. Zu Horaz Od. m 2, 30 (incesio addidit integrum) 
fordert Bosenberg mit Recht» dafi die beiden Ai^ektive auch 
deutsch gleich geformt werden; also nicht „dem Unreinen den 
Frommen**, sondern „demUnreinen denllnschuldigen*'. Rqfressum 
— oppressum bei Cicero (pro Mur. 15, 32) sind „zurückgedrängt — 
verdrängt", neque modum neque modestiam bei Sallust (Catil. 
11,4) „weder Mafi noch Mäßigung", bei demselben (Catil. 52, 27) 
miseria als Gegensatz zu miserlcordiatiici\ii „Elend" sondern „Leid". 
W^enn Cicero (pro Rose. Am. 50, 147) von CaeciHa rühmt: cum 
esset mulicr, virtute pcrfccit etc.. so müssen die Begnhc „Frau" 
und „männUcher Sinn" auch deutsch nebeneinander bleiben. 

Im übrigen ist es gut auf diesem Gebiete von vornherein 
Resignation zu üben, um nicht in Künstelei zu verlailcn; die 



DigitlZCü by Google 



Rhetorische Fiparen. Wortspiele. 19 

^ II Art, wie sich manchmal der ßuphuismus im deutschen Shake- 
speare darstellt, lockt nicht zur Nachfolge, selbst wenn ein 
•s(LT Übersetzerin der Lage wftre mit Schlegel zu wetteifern. Aber 
ft-rk wenn sich bei der Übersetzung eines Autors, der solchen Schmuck 
11 a: ]iebt> irgendwo ganz von selber ein Wortspiel einstellt» so ist 
man wohl berechtigt es festzuhalten; also etwa bei Sallust 
in 'S GatiL 2, 8 (corpus voluptati, anima onerl fuit) die zufällige Ähnlich- 
keit von „Lust" und „Last" zu benutzen, als ein Stückchen 
-jT_ Ersatz für die Anklänge, die anderw&rts aufgegeben werden 

.jj müssen, wie otio negotiis lug. 4, 4 orier focdus Joedam 

43, 1. Wenn Cicero schreibt (ad fam. IX 16, 3, bei Bardt 
; Nr. 66): nec praestari qiiicquam pofest qualc futurum sit, quod 

posUum est in alterius voluntate, ne dicam libidine, so bringen 
wir durch Gegenüberstellung von „Wille" und „Willkür" keinen 
' fremden Zug herein, im Grunde war es gerade so gemeint : was 

^. im Lateinischen vernommen wird, ist zwar kein Anklingen der 

^ Worte, doch der verwandten Begriffe. Im allgemeinen werden 

i> solche spielenden Beziehungen, die von der Gestalt der Wörter 

^. unabhängig sind und vielmehr von den Begriffen getragen 

werden, am ehesten zu bewahren sein* Bei Tacitus Hist III 31 : tä 
^ qnus ordine antmbat, ceäere fortunae, gibt Heraeus für ordine 

anteire „höher im Bange stehen", für ceda^e »sich fügen" und 
zerstört dadurch die Antithese: »in dem Mafie wie einer im 
Range vorangeht, weicht er dem Schicksal". Das vorher aus 
Cicero angeführte Beispiel ist nur insofern anderer Art, als sich 
zufällig im Deutschen ein etymologischer Zusammenhang ein- 
stellte und das logische Verhältnis, durch das der Autor wirken 
wollte, noch deutlicher hervortreten ließ. — 

Von der Aufgabe, die Eigentümlichkeit des fremden Stiles 
zu erhalten, wird noch vielfach die Rede sein, besonders in den 
Abschnitten über sinnliche Bedeutung und über Wortstellung. 
Einstweilen mögen die gegebenen Beispiele genügen, um unsrer 
zuerst auigestellten Forderung nach schlichtem und natürlichem 
Deutsch ein Gegengewicht zu bieten. 
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n. 

Qrundbedeutiing. 

In die Tiefe mußl du steigen, 
Soll tlcli dir das Wesen zeigea 
Schiller. 

1. Jeder kennt die üble Neigung der Schüler, sich beim 
Präparieren mit einer Bedeutung zu begnügen, die gerade für- 
den vorüee^enden Zusammenhang paftt, mag sie dem ursprüng- 
lichen Sinne des Wortes noch so fern stehen. Die Quelle des 
Fehlers liegt in den unteren und mittleren Klassen, in dem 
Unfug der Spezialwörterbücher, die es dem Knaben möglicli 
machen den Verstand ruhen zn lassen und mit Auge und 
Pinger zu suchen, a\ elcher deutsche Ausdruck für den bestimmten 
Paragraphen oder Vers angegeben ist Den Gebrauch solcher 
Hilfsmittel schlechtweg zu verbieten geht nicht an; dadurch 
würde für manche die Verftthmng erst recht groß sein, für 
alle eine neue Gelegenheit zu Vergehen, Untersuchung, Strafe 
geschaffen werden. Aber die Schule soll durch ireundsohaft- 
liehen Rat vor der scheinbaren Erleichterung warnen, daneben 
bei passendem Anlaß zu verständiger Benutzung eines größeren 
Lexikons anleiten. Das kann schon in Quarta bei der Nepos- 
Lektüre geschehen, vollends nachher für Cfisar, Xenophon, Ovid. 
Und wenn einige klug zu sein meinen, indem sie den erteilten 
Rat nicht befolgen, so läßt sich auch ihre Torheit fürs All- 
gemeine friicliihar machen; die Proben vorzeitig; freier, iniu-rlich 
unverstandener Übersetzung, mit denen sie hervorkunimen, liefern 
dorn Lehrer das wiilkomniene Material, um durch Vorgleichung 
die Art und den Wert gründhciier Arbeit greifbar zu zeigen. 
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Die Schüler erkennen dann doch, dafi ihnen aus der momen- 
tanen Bequemlichkeit nur Schaden für später erwächst, dafi die 
einzelnen abgelöteten Bedeutungen wie abgeschnittene Bhimen 
sind, die bald welk werden, wogegen der, welcher die Grund- 
bedeutung erfalit hat, einen lebendigen Stamm besitzt, aus dem 
er mit geschickter Pflege immer neue Blüten hervortreiben kann. 

Die Bedeutungslehre ist vielleicht derjenige Teil der Sprach- 
wissenschaft, der am unmittelbarsten für die Schule frucht- 
bar gemacht werden kann; denn sie bietet kleine Probleme, an 
denen sich schon der jugendliche (ieist mit Erfolg versucht, 
und wirft für das Verständnis der eigenen Sprache manchen 
erfreulichen Gewinn ab. Wenn es bei Livius einmal heilit, die 
Römer hätten den Puniem gegenüber haud dubie aequiore loco 
gestanden (XXII 16, 2), so darf die Seltsamkeit nicht unbeachtet 
bleiben, daß durch den Komparativ ein Verhältnis der Ungleich- 
heit an dem Begriffe der Gleichheit ausgedrückt ist. Ähnliche 
Beobachtungen kommen leicht hinzu. Den Besuch in der Unter- 
welt schildert die Sibylle als ein sehr schwieriges Unternehmen 
(VI 129 ff.): paucit quos aequas amavit luppUer out ardens 
evexit ad aeihera vtrtos, dis geniü potuere. Wie kommen wir 
dazu, aequus „günstig, geneigt, gewogen** zu übersetzen? Es 
heifit doch „gleichmäßig, gerecht**, und das ist Juppiter gerade 
nicht, wenn er wenige Männer so sehr bevorzugt. Im Gfrunde 
steht es mit iniquus nicht anders: Horaz nennt die Parzen 
„ungerecht", wenn sie ihm nicht den Willen tun (Od. 11 6, 9), 
und spiichi gar d 10, 15 f.) von- den iniqua Troiac cusira der 
Griechen, die doch gegen die Vaterstadt des Paris in gerechtem 
Kriege liegen. Aber von dem negativen Begriff aus läßt sich 
denn auch die Erklärung finden: der Mensch ist nur allzu bereit, 
eine Handlungsweise die ihn unangenehm berührt ungerecht zu 
nennen, auch wenn sie wohl verdient war, während er um-, 
gekehrt eine Bevorzugung vor anderen gern als etwas ihm 
Gebührendes ansieht. Mag die Erinnerung daran für die Über- 
setzung nicht viel helfen, vielleicht wird sie sonstwie sich dem 
Knaben nützlich erweisen. 
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Fttr den gegenvftrtigen Zweck wichtiger sind diejenigen 
Fälle, in denen ein Zurückgehen auf den eigentlichen Sinn auch 
in der Übersetzung zvan. Ausdruck kommt Patres conscripti 
pflegt man als ^Versammelte Väter" zu verdeutschen und so 
ganz ohne Not den Schein zu erwecken, als wäre das eine Wort 
Attribut des anderen. ^»Patricisohe und plebejische Senatoren** 
ist allerdings zu umständlich und schon nicht mehr Übersetzung; 
aber warum niclit „ViUtM- und N'erordnete" ? Wie neccssarius, 
dva^xaTo?, necessitudo zu der Bedeutung „befreundet, ver\vandt, 
Freundschaft, Verwandtschaft** kommen, ist eine Frage, die 
hoffentlich sclion manchen Seltundaner beschäftigt hat: wenn 
er angeleitet wird, zunächst „eng verbund<»n, enge Verbindung" 
zu sagen, so kann ihm der Zusammenhang nicht hMcht wieder 
verloren gehen. Beinahe als ein Allerweltswort erscheint ratio: 
in den kommentierten Ausgaben von Cicero sind die Über- 
setzungshilfen dafür besonders zahlreich und mannigfaltig. 
Rcttio comUiorum (pro Mur. 17, 35) soll „Gang der Wahlver- 
sammlungen'* sein» iempestatiun ratio (ebenda 2, 4) die «Bisoii* 
tümlichkeit der Stfirme"*. Aber ratio Ist „Berechnung"; und 
wenn auch nicht dieses Wort» so doch den Gedankenkreis, in 
den es weist, können wir festhalten, indem wir tLbersetzen: 
„Verhältnisse des Wetters, der Komitien'*. Cum ad rem nihii 
intersit (pro Rose. Am. 16, 47) heifit nicht, „da es für meinen 
Zweck nicht darauf ankommt'*, sondern „da es keinen Unter- 
schied macht**; und solche Wendung mag denn dazu dienen 
den eigenthchen Sinn unseres viel gemißbrauchten Fremdwortes 
„Interesse** wieder deutlich zu machen. 

Ganz ähnliche Beobachtungen ergeben sich für das Grie- 
chische. Thukydides 1 128 sagt von Pausanias: BuC-^vtiov sXtov . . . 

I>0r Satz kam in dem Abschnitt vor, den vor einigen Jahren 
die Kieler A])iturienten im schriftlichen Kxamcn zu bearbeiten 
hatten. Wohl alle hatten übersetzt: „heimlich vor den Bundes- 
genossen" oder „ohne Wissen der Bundesgenossen", und recht- 
fertigten die Weglassung von akktav in üblicher Weise damit, 




Digitized by Google 



auch beim Übersetzen festtuhftUen. 



23 



daß hier ein „Gräcisnras* vorliege; mit frappierender Binfach- 
heit gab der Sohulrat: „vor den andern Mitstreitern*. — Herodot 

gebraucht einmal (VI 109) kurz hintereinander die Wendungen: 
^? OS -ivT^xsi, s; Tst'vai xal Ix oso "^pnrjxai. Wir werden zu- 
gleich den Eindruck seiner Redeweise lebendig erhalten und 
unser eigenes Sprachbewußtsein erneuern, wenn -wir auch im 
Deutschen die entsprechenden Ausdrücke nicht vertauschen 
oder wiederholen, sondern mit genauer Scheidung sac-^^n: „auf 
dich kommt es an, nach dir richtet sich imd von dir liängt ab^. 
Bei demselben IX 69 meint iicsiYO{iivouc nicht „eilend^ sondern 
„sich drängend", xa-reoTOpsoav nicht „hieben nieder" sondern 
„streckten nieder"; ^}xap avayxaTov im Epos ist wörtlich der 
„Tag des Zwanges'', ivapiO^to; der welcher „raitzählt**. Solche 
Genauigkeit im Ideinen macht sieh hei Gelegenheit in sehr will- 
kommener Weise hezahlt Ein Schüler, der gewöhnt wird vijXerf? 
„unbarmherzig** zu übersetzen und nicht „grausam'', behält die 
Empfindung für den negativen Charakter des Wortes und kann 
ähnliche Bildungen, wie v^Tisvi)/^? vYjxspSr]?, wenn sie ihm später 
begegnen, ohne Hilfe verstehen. Wer die Frage des Eumäos an 
den Bettler (o 166: ^siv', ^ dp z( os ;x6l[XXov 'A^atol ebopaouaiv ;) 
schlicht nach dem Wortlaut wiedergibt, nur passivisch: „bist du 
irgendwie mehr angesehen", empfängt zum Lohne die Erinnerung 
daran, was unser „Ansehen" im Grunde bedeutet. Bei Hemer 
ist (o'^eXs nicht ein abgeschliffenes „o daü duch'' sondern ein 
Verhum mit noch lebender Bedeutung. Wie Odysseus am 
unbekannten Gestade liegt, an das ihn die Leute des Aikinoos 
gebracht haben, und mit seinen Schätzen nichts anzulangen 
weiß, wünscht er (v 204 f . > : otro' o'^sXov jAetvai irapd 4>af>5x£oatv 
auTO'j „ach, sie hätten dort bei den Phäaken bleiben sollen". 
Solche i lxTsetzimg bewahrt die Schüler vor dem gedanken- 
losen Hantieren mit starren Formeln und gibt zugleich dem 
deutschen Ausdruck etwas Frisches und Kräftiges. Und davor 
braucht man sich auch in späteren Perioden der Sprache 
manchmal nicht zu scheuen. Das bekannte Musterbeispiel, das 
Klearch bei Xenophon (Anab. n 1, 4) bietet, «o^eXe }iev Kupoc 
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J^fjV, ist uns von der Grammatik geradezu verdorben worden: 
man versuche nur den echten Wortlaut „Kyros hätte am Lebea 
bleiben sollen" einzusetzen, und man wird finden, wie viel derber 
und glaubhafter die Kede des alten Soldaten klingt. 

Hier ist nun aber Vorsicht von nöten, daß man nicht durch 
Aufwecken der Grundbedeutung den ebenen Fluß des Gedankens 
Store oder dem Autor einen Nebengedanken aufdränge, den er 
selber gamicht gehabt hat Egregius ist genau »hervorragend**; 
bedenkt man aber, wie dieses Wort in der modernsten deutschen 
Umgangsprache verbraucht ist, so wird man es bei Horaz in 
laudes egregii Caesaris (Od. I 6, 11) ffir ungeeignet halten und 
dafür »des erhabenen Cäsar" sagen. Derselbe Dichter ge- 
braucht einmal das Gleichnis von einem Vogel, der für s^ne 
Jungen dann am meisten zittert, wenn er sie im Nest allein 
gelassen hat, obwohl er ihnen gegen die böse Schlange doch 
nicht hellfn könnte: Utadsidetis implumihus pullis avis scrpciitium 
adlapsiis tinut magis relictis, non, ut adsil, auxili latura plus 
praeseniibus (Epod. 1, 19 ff.). Hier würde „dabei sitzend** 
geradezu irre führen, denn wir sollen uns ja vorstellen, daß 
die .^!te nach Futter ausgeflogen isi; also darf aus adsidens 
nur der Begriff der Fürsorge entnommen werden: „der die 
unflUggen Jungen hütet''. Daß Schriftsteller, die zeitlich weit 
auseinanderstehen, in solchen Dingen verschieden empfunden 
haben, also verschieden verstanden werden müssen, daß Thuky- 
dides dieselben Worte mit mehr Bewußtsein des ursprünglichen 
Sinnes gebraucht als Plutarch, kann ein Primaner wohl be- 
greifen. Eine besondere Schwierigkeit bieten die Tragiker. 

Wenn Äschylos (Sept. 145) den Chor beten läßt: xal aiS, Aoxst* 
avalj Auxetoc ^s^ou oTpctTtp Satip, so muss der Übersetzer das 
etymologische Spiel festhalten, einerlei ob er die Ableitung von 
Xuxoc billigt oder nicht: »Und du, König Wolfgott, zeige dich 
wölfisch**. So ist auch bei Sophokles Etektr. 7 äY<^pa Auxeto? 
der „Wolfsmarkt**, als Eigentum -cou auxox-ovou O^oO; das 
hindert den Dichter nicht, ein andermal mit einer Beziehung des 
Auxsio^ Äv«^ zu den Lyiiischen Gebirgen zu spielen (Kön. 
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Öd. 203. 208). Man sieht: das Bpitheton hatte für ihn und 
seine Zuhörer keine feste Bedeutung mehr; er Jconnte es so oder . 
80 wenden, wie die Gelegenheit es brachte, konnte aber auch 

die Anrede A(>x£i' avac oder Aoxet' "AtcoXXov ohne tieferen Sinn, 
einfach als überlieferte Formel, weiter gebrauchen. Das tut 
er mehrmals in der I^^lektra; und wir haben kein Recht, ihn auf 
Grund unsrer sprachwissenschaftlichen Einsicht zu korrigieren 
und mit Theodor Plüß zu übersetzen: „Fürst des Morgen lichtes" 
oder „Gott des Lichtes, Apollon". Dieser allzu ieinsinnige Er- 
klärer geht überhaupt ziemlich weit darin, dem Dichter fremd- 
erneuerten Schmuck zu leiheni^). Zeu? ist ihm zwar 824, wo 
der cpaeötov 'AsXio; daneben steht, und auch sonst gelegentlich 
einfach „Zeus", aber an anderen Stellen (149. 162), ohne erkenn- 
baren Unterschied des Zusammenhanges, der „Lichtgott". Für 
xaipoc, xa(pto( wird jedes einzelne Mal der Begriff „Schicksals- 
stunde* aufgeboten, und das in so harmlosen Sätzen wie 22 
(Tv* ofixlt* dxvstv xaipoc, äXX* Ip^cov dxf&iq): »wo der Befehl der 
Schieksalstunde nicht mehr lautet» sich besinnen und bedenken, 
sondern entscheidend, schneidend handeln". Fär <üe Tragiker 
ist gerade das umgekehrte Verfahren von dem, welches Plüfi 
eingeschlagen hat, richtig. Sie ttberschtttten uns mit gedanken- 
schweren Worten, kühnen Bildern, rhetorischen Wendungen; 
die griechischen Hörer waren an solche Sprache gewöhnt, und 
das milderte ihnen den Eindruck: für uns muß der Übersetzer 
zu Hilfe kommen, indem er ein wenig von der Überkraft des 
Ausdruckes abzieht. Davon wird auch in anderem Zusammen- 
hange nocli die Rede sein. 

2. Am notwendigsten ist das Zurückgi ^it* n auf die Grund- 
bedeutung naturgemäb bei Homer. Das mag an ein paar Hei- 
spielen gezeigt werden, die, einer und derselben Begrifi'sphäre 
angehörig, unter sich in einer Art von Gegensatz stehen. Für 
H\iiq gibt Seiler-Capelle diese Umschreibuhg: „alles, was durch 
Gebrauch und Herkommen eingeführt und geheiligt ist, das 
Billige, das Gebührliche; Ordnung, Sitte, natürliches Recht*^; 
auch im'gro0en Ijexikon Homerlcum ist der Begriff «Ordnung, 
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Satzung" an die Spitze gestellt. Versuchen wir mit ihm die 
geläufige Redensart ivd, zu erklären. An einigen Stellen 

gelingt es gut^ z. B. V 581. 4b; an anderen ist durch das 
Hinzutreten der Negation der Übergang zu der Bedeutung 
«erlaubf* leicht vermittelt (so 3 386. x 73. ^ 56), die in positiver 
Anwendung 1 33 vorliegt. Aber was machen wir mit II 796 f. 
(rapo; iE [i£y o6 ftifii? r^zv C7nr^xo|iov iniJXiQxa (iiaCvso&ai xovitqoiv) 
oder mit X 451, wo Agamemnon von Telemach sagt: xal xsivoc 
icflnlpa icpoaTTCü^sxai; yJ Os;xi? iaxtvl An dieser letzten Stelle 
wissen sich die Herausgeber mit übereinstimmender Geschick- 
lichkeit der Aufgabe des Erklärens zu entziehen, indem sie 
nur auf ^ 4ö verweisen, wo in der Tat von einem heiligen 
liraucli die Rede ist, den zu befolgen sich ziemt. Aber daü 
ein Sohn an den heimkehrenden Vater sich anschmiegt, das 
wäre „in der Ordnung'* oder „herkömmlich" oder „gebührend*'? 
An dergleichen Rücksichten dachten, im homerischen Zdtalter 
wenigstens, die Ivinder gowil) nicht, sondern taten was ihnen 
„natürlich" war. Und das ist die Bedeutung von Osjii;: „das 
Gegebene". Der trauernden Witwe ist es ($ 13U) natürlich zu 
weinen, wenn sie ihres Gatten gedenkt; das Recht der Gast- 
freundschaft (A 779. i 268. m 286) beruhte auf einem natür- 
lichem Gefühl; der Briseis gegenüber hat Agamemnon auf den 
Liebesgenufi verzichtet, obwohl es nur natürlich gewesen 
wäre (I 134) ihn zu verlangen. Jetzt kommt auch der Helm 
des Achilleus (II 796) an den rechten Plats: nicht „verboten** 
war es früher oder „den Göttern mißfällig^ daß er mit Blut 
und Staub besudelt wurde, sondern es war nicht daa Natür- 
liche für ihn, er war eine andre Behandlung gewohnt. Also 
etwa: „bisher gab es das nicht, bisher war das nicht die Regel.'* 
Der Grieche dachte hier sicher nicht daran, daß dem Helme 
des Peliden eine „gleichsam geheiligte Existenz" zugeschrieben 
werden solle '^). Aber das erkennt man allerdings an dieser 
Stelle wie an manchen der anderen, daß in dem ursprüng- 
lichen Begriffe des Wortes ein Keim enthalten war, der sich 
zu religiöser Bedeutung entwickeln konnte i*»). indem der 
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Schüler diesen Zusammenhang begreift, ahnt er zAiirleich etwas 
von dem tiefen Unterschied hellenischer nnd christlicher Welt- 
anschauung: „Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom 
Geist Gottes**, läßt Luther den Apostel sagen (I. Kor. 2, 14); 
dem Griechen war der eigne natürliche Sinn eine guelle der 
Offenbarung, daraus or Gedanken von einer gottgewollten Ord- 
nung der Dinge schöpfte. 

Wenn die gewohnte Reihenfolge des Geschehens ein ein- 
zelnes Mal in auffallender Weise durchbrochen wurde, so konnte 
das wieder nur durch göttlichen Willen bewirkt sein: diese 
Betrachtung verdichtete sich zu dem Begriff Saipiovio;. Nach 
Lohrs' trefflicher ErklSrnng^^ wird der so genannt, dessen 
Handlungsweise so sehr von der gewohnten oder erwarteten 
abweicht, daß man sie sich nur durch Annahme einer gött- 
lichen Einwirkung erklären kann. Als die Freier unvorsichtig 
laut den Mordplan gegen Telemach erwähnen, fährt Antinoos 

sie an (ö 747): ooLi\i6\>im, ix'ji^o-j^ akv jTTsp'^iaXo'jc c/./iaaf^s, d. Ii. 
„seid ihr verrückt?" Odysseus sagt zu Penelope, die ihn auch 
nach dem Bade nicht erkennen will: 8(Z!uov'tj, zipi oot '(umumv 
U/j/.'itspacuv xr^p atspafjLVOv eiir^xav 'UXujjiTcia 8tt>|iax' £^ovte;, 
und meint: „ich verstehe dich nicht" (^l 165). Manchmal läßt 
sich eine kurze Form der Anrede auch im Deutschen finden: 
so wenn Andromache Z 407 kopfschüttelnd sagt: „du böser 
Mann", oder gleich nachher in Rektors zärtlichen Trostworten 
(486): oai|iovt7j, jj.>5 aoi xi XiTjv dm'/iC^o Öüjaio, wo Jordans 
«N&rrchen" ganz hübsch paüt. Und wie anders klingt es dann 
wieder im Munde des Bettlers, der die plumpe Drohung eines 
Rivalen zurückweist (a 15): Sotipovi', oots t( os piC» xax&v xtX. 
„Närrischer Kerl, ich tu dir ja nichts zu leide.** In der Regel 
wird man doch einen ganzen Satz bilden müssen. Wie Here 
ihrem Gemahl auf den Kopf zusagt» wer hei ihm gewesen ist, 
ruft er erstaunt aus (A 561): daifioviT], aizi {xb 6(em obU os 
Xi^Q» «das geht nicht mit rechten Dingen zu**. Zu dieser 
Stelle machte einer meiner Schwer den Einwand: die Erklärung 
von ^i}i.6vio$ könne doch nicht richtig sein, da eine Göttin selbst 
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80 genannt werde. Dies mufite beantwortet werden, und dabei 
ergab sich die M(»glichkeit, mit sclmeUem Blick auch einmal 
den Anfänger die lange Entwiokelung von Sprache und Dich- 
tung ermessen zu lassen, die vorangegangen sein mufite, ehe 

ein Werk wie unsre Ilias entstehen konnte. Ihre Sprache er- 
quickt uns Spätlingü durch ürsprünglichkeii, uii<i euihält doch 
selbst schon eine Menge von Worten und Wendungen, die 
durch Innige (jowöhnung etwas von der ersten Kraft eingebtilU 
und ( ine uneiKcniliche, wo nicht gar konventionell erstarrte 
Geltung K<' Wonnen hatten. 

3. Dieses Leben und Sterben und Neuerstehen liiüt sich 
innerhalb der Literaturgebiete, die den Schülern bekannt werden, 
an der Bedeutungsentvrickelung der fertigen Worte reiclüich 
beobachten. Viol seltener wird man Ursache haben auf den 
Ursprung der Wörter, ihre Bildung aus Stämmen, Suffixen, 
Wurzeln zurückzugehen. Eine Gelegenheit dazu bietet sich 
beim Extemporieren, wo man den Leser anleiten mag, Worte, 
die ihm zunächst fremd erscheinen, aus ihren Bestandteilen zu 
erkennen; dadurch wird er lernen, auch zuhause nicht gleich 
immer gedankenlos das Lexikon zu wälzen, sondern Ausdrücke 
wie etwa prae-rupta auäacia, animo re^cursat, a-^iX^-xi^io;, iv- 
üirvtov, i^taa>9£t7], avopa7:o6-u>67); sich selber zu erklären. Und 
dabei können ihm gewisse durchgehende Analogien der Ab- 
leitung durch Gewohnheit verti'aut werden. Ein ausdrücklicher 
Unterriclit über Wortbildung, gar über die Teile der Etymologie 
die jenseits des (Iriechischen liecren. gehört nicht in die Schule. 
Merkwürdigerweise erfreut sicli irerade dieser Zweig der Sprach- 
wissenschiift bei vielen Lehrern der größten i Jeiieblheit; nament- 
lich im Anschluß an Homer wird er mit Eifer gepflegt. Es 
gibt ernsthafte Schulmänner, welche den Jungen zumuten, 
sich für den Ursprung von ou, ai), ^s, s^wj, Xeuaow, '/u>po; u. ä. 
zu interessieren, drei oder vier Erklärungen eines äTta^ XeYo^tevov 
aufzufassen und nach der Wortbedeutung yon *Aic^XXaiy, davcci], 
'Hpi}, M(va>; zu fragen. Und daneben findet man dann in 
Formenlehre und Syntax ein ängstliches und hartnäckiges Wider- 
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streben, auch nur die einfachsten Qrundansohaunngen der 
historischen Sprachwissenschaft für die Erleichterung und Ver- 
tiefung des Unterrichtes zu verwerten^^»). X)ies mufi doch immer 

der Maßstab sein, nach dem über Aufnahme in den Lehrstoff 
der Schule entschieden wird; und daraus ergibt sicli liir die 
Etymologie ein sehr einfacher Grundsatz: sie darf und soll 
so weit herangezogen werden, als sie dazu dient, Wörter, die 
der Lernende schon kennt, untereinandor in Verbindung zu 
bringen, durch Rückführung auf eine gemeinsame liedentungs- 
wurzei in seinem Bewußtsein festwachsen zu lassen, oder 
Wörter, die er neu lernt, in derselben Weise an bekannte 
anzuknüpfen; sie ist vom Übel, sobald sie ihre Deutungen aus 
Gebieten holt, die dem Schüler fremd sind, und Unbekanntes 
durch Unbekanntes erklären will. 

Die Herkunft der vorher angeführten Wörter und zahlloser 
andrer ist auch den meisten Philologen dunkel und ist auch, so 
interessant an sich» doch für das Verständnis griechischer Texte 
gleichgültig, weil sie von dem Volke selber längst vergessen 
war und für die Entwickelung der Bedeutungen innerhalb der 
historischen Sprache nicht mehr erkennbar nachwirkte. Aber 
dafi 8a(ojiai und oai? zusammenhängen, -sjxsvo? der „Abschnitt" 
ist, xpr,östAvov die „Kopfbinde", 7)}jliovo; der „Halbesel", xsiar/ iov 
das „liegende" Besitztum. Trpoßarov das ..vorwärts gehende", 
avopdTzooa die Herde ..mit MensciienfüUen", acijiior nicht beliebig 
das „Meer" sondern die ..Fläche-', i?ignüitm das ..Angeborene". 
secundüs der „nachfolgende", assidmis der, welcher gehöriges 
Sitzfleisch hat: alles dies sind Anschauungen, die dem Griechen 
und Römer geläufig waren und jetzt dem Schüler zugänglich 
und nützlich sind. Nicht immer kommt die richtig ver.standeno 
Etymologie unmittelbar in der Übersetzung zum Ausdruck: 
„Selbstgenügsamkeit" für doTctpxsia würde irre leiten; und die 
uap£xßa3£t; der Staatsformen bei Aristoteles (Wilam. S. IM) 
sind nicht „Ausschreitungen** sondern „Ausartungen". Aber 
die Einsicht in den Ursprung der Bestandteile führt doch auf 
den richtigen Gedanken; und manchmal läüt sie sich ohne 
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weiteres lür den Wnrllaiii der Übersetzung wirksam verwerten. 
Schon da Ii man praecipae, eximius nicht „besonders" und „aus- 
gezeichnet" übersetzt sondern „ vornehmlich'' und „ausnehmend**, 
demonstrare „darauf hinweisen" aber ostendere „vor Augen 
halten**, ist ein kleiner Gewinn, weil damit der gedankenlosen 
Vermischung der Synonyma Abbruch geschieht. Oft wird man 
dtversus adverbiell umschreiben: „in yerschiedeuen Richtukigen"« 
so an einer früher (S. 9) angefahrten Vergilstelle. Überhaupt 
beruht die Sprachgewalt dieses Dichters zu einem guten Teil 
darauf, dafi er Worte von verblafiCer Bedeutung mit euaem 
Bewufitsein von ihrem ursprünglichen Sinne anwendet: stemeret 
aeqaor aquis (Vm 89) „eine glatte Fläche aus den Wassern 
herstellte* d. h. „zur Ebene die Gewässer glättete", rumore 
secundo (VDI DO) „vom Plätschern begleitet", saecula Aen. I 606 
als „Geschlechter", ganz ähnlich wie die saecla jcrarLiin bei 
Lukrez. Dal) saeclum zu severe ähnlich steht wie gencraiio zu 
generare, begreifen die Schüler leicht; und dann wird ihnen die 
Übersetzung „Generation", die an vielen Stellen noch für sae- 
culiun palit. deutlich machen, wie ein Wort, das eigentlich eine 
Gesamtheit zugleich erzeugter und zugleich lebender Wesen 
bezeichnet, dazu gekommen ist ein Zeitmaß zu benennen. 

Zu Einblicken solcher Art fordert die Etymologie, innerhalb 
der von uns gezogenen Schranken» mehrfach auf. Wer prudens 
als providens erkennt und „vorausblickend** übersetzt» versteht 
schon beinahe so gut wie Homer (z. B. A 343), was „Klugheit** 
sei. Bin Wort wie d-yi^vcop mit seiner doppelten Bedeutung 
braucht für den Sekundaner nicht eine Vokabel zu sein, die er 
mechanisch lemtj er kennt d-^av, avijp, i^vopsTj und weifl oder 
lernt eben jetzt, daf} höchgenmot im Nibelungenliede etwas 
anderes ist als ^«hochmütig** im neunzehnten Jahrhundert An 
secundus wurde schon erinnert. Der „nachfolgende** Wind ist 
günstiger als der „entgegenwehende"; und wer sich darauf 
einmal besonnen hat, empiindet nun auch das Bild in der Über- 
tragung beidei- Attribute auf das Schicksal. Dali un/Uäicr in 
der modernen Anwendung des Wortes so viel mehr ist als 
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magister, mag dem jungen Lateiner, der magis und minus besser 
zu kennen meint, seltsam vorkommen; vielleicht dämmert ihm 
dabei die Erkenntnis, daß alle menschlichen Urteile und Bogriffe 
bloü relative Geltung haben. Aber auch das ewig Gleiche im 
Denken der Menschen lernt er finden, wenn ihm avsaoc und 
animus, ^j^u^ij und (äva)«}üy£iv, irvsüjxa, Spiritus, esprit in ge- 
meinsamer Betrachtung zusammengefaßt werden. Überall ist 
der Versuch gemacht, das geistige Element, das sich mit den 
Sinnen nicht fassen iieü, als eine körperliche Substanz feinster 
Art zu begreifen; und damit hat die scliöpferische Spraohe bei 
den verschiedensten Völkern immer wieder unbewufit jenes 
Gleichnis vollzogen, das, zu deutlicher Anschauung gesteigert, 
in den Worten Jesu an Nikodemus mit überraschender Wahrheit 
leuchtet — 

Einige der letzten Beispiele ragen schon in ein Qebiet 
hinein, das zwar dem Gedankenkreise, in dem wir hier stehen, 
angehört, innerhalb desselben aber von besonderer Art und 

besonderer Wichtigkeit ist und daher in einem eigenen Kapitel 
behandelt werden soll. 
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Sinnliche Vorstellung und Begriff« 

Anschaun, wenn es dir gelingt, 
Duft es erst ins Innre dringt, 
Dinn nach aufien wiederkehrt: 
Bist am henllchrteii belehrt. 

Goethe. 

1. Abstrakte Begriffe iiuszii drücken besitzt die Sprache 
überhaupt kein anderes Mittel als die übertragene Anwendung 
sinnlicher Vorstellungen. Dieser Satz beweist so zu sagen sich 
selbst: denn fast alle einzelnen Wörter, die er enthält, sind eben 
diesen Weg gegangen: abziehen, (be)greifen, ausdrücken, be- 
sitzen, überhoubet, Mitte, übertragen, (an)wenden, (vor)stellen. 
Und das ist kein Zufall. In den Zeiten, als die Sprache sich 
bildete und ihr Wortschatz geschaffen wurde, war die Auf- 
merksamkeit der Menschen noch ganz von der körperlichen 
Welt in Anspruch genommen. Erst allmählich lernte man auf 
geistiges Leben achten und mußte nun allerdings dessen KrSfte 
und Beziehungen auch benennen; aber das war für den noch 
ungeübten Verstand eine schwere Aufgabe, und so suchte er 
sich das Fremdartige und allzu Feine durch Bilder aus einem 
vertrauten und wahrnehmbaren Gebiete nahe zu bringen und 
falHich zu machen. Je länger und häufiger nun solche meta- 
phorischen Ausdrücke gebraucht wurden, desto mehr gewöhnte 
man sich, den abstrakten Wert, den sie nur durch ein Gleichnis 
andeuten sollten, unmittelbar in ihnen zu empfinden: das Bild 
"svurde vergessen, die uneigentliche Heilrutung vei'schob sich 
zur eigentlichen. Ks ist ein ähnlicher Übergang wie der von 
gewogenem Edelmetall zu gestempelten Barren, von da zu 
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geprägten Münzen, endlich zum Papiergeld. Danach versteht es 
Bich Yon seihst, daß die alten Völker an sinnlichen Ausdrücken 

reicher, an abstrakten ärmer waren als wir, oder richtiger ge- 
sagt: dali in iliieii abstrakten Begriffen das sinnliche Klement 
noch stärker mitgefühlt wurde als in den unsern. Denselben 
Unterschied kann man auch schon innerhalb kleinerer Zeiträume 
beobachten. Vortrefflich schildert ihn Bernays, indem er von 
den Schwierigkeiten spricht, die sich einer modeiiK'M Ver- 
deutschung Shakespeares entgegenstellten (Preuli. Jahrb. 68 S. 
Ö61): „Ihm war noch eine Sprache geläufig, in weicher die 
„Einbildungskraft ihr herrUches Spiel ungebunden trieb; und 
„er soll sich nun mit einer anderen begnügen, die sich der 
«heilsamen aber einengenden Zucht des Verstandes längst 
«unterworfen. Wenn er redete, so schien es, als ob das Wort 
«in aller Frische unverkummerter Jugend aus der Fülle des 
«sinnlichen Lebens unmittelbar hervorquölle, um die sinnliche 
«Anschauung des Hörers ebenso unmittelbar zu befruchten; — 
«und Jetzt soll er die gleichen Wirkungen erzeugen in einer 
«Sprache, in welcher die Immer weiter um sich greifende 
„Herrschaft der abgezogenen Begriffe die erste, frische, sinnliche 
„Bedeutung der Wörter immer entschiedener in Vergessenheit 
„zurückdrängt." Diese Betrachtung läßt sich auf das Verhält- 
nis der beiden klassischen Sprachen zur deutschen voilkummen 
übertragen. 

Allerdings gibt es Fälle, in denen ein bildlicher Ausdruck 
im Lateinischen und Griechischen bereits ebenso verblalH ist 
wie der entsprechende bei uns. Wenn Piaton von der falschen 
Künste die keine klaren Begriffe habe, sagt: oo -/voöoa dWa 
QXoiaaa\iivri (Gorg. p. 484 C), so empfand er wohl nur noch den 
Gegensatz zwischen zwei Abstrakten: „nicht erkennend, sondern 
es treffend. Der Begriff, dessen sich Lysias bewufit war, als 
er 25 (Si^pk.' xaxaL dicoL), 29 ouxofavTetv imx^ipoootv schrieb, 
oder der, welchen Cicero im Sinne hatte, wenn er pro Sesi 
16,38 sagte: ut meum factum semp&romnes praesUtre deberent, 
war schwerlich verschieden yon dem, was wir meinen, indem 

Cauer, Die Kunst des Obefsetsens. a Aufl. 3 
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wir sagen, jemand „ergreife" ein Gewerbe oder er „stehe ein 
für die Handlungsweise'* eines anderen. Ob man respicere 
„berücksichtigen" ebenso beurteilen soll, ist doch zweifelhaft; 
das deutsche Verbum ist ja kein ursprünj?Uches, sondern von 
einem sclion abstrakten Substantiv abgeleitet. Weiter dann, 
wenn Herodot (IX 64) schreibt: vi/r// ävce-pstiar. xaXXiatTrjv, so 
möchte ich glauben, daß dabei dem Griechen noch der Vorgang 
des Kampfspieles, von dem Siegespreise heimgebracht werden, 
vor Augen stand, während wir in der Wendung „einen Sieg 
davontrap:on" an nichts mehr der Art denken. Beweisen läßt 
sich ein solcher Unterschied ja nicht; und die Grenze, von der 
an wir zu fühlen meinen, daß den Alten die sinnliche Kraft 
einer Vorstellung noch lebendig war, wird naturgem&6 oft 
schwankend bleiben. 

Aber es finden sich Beispiele genug, über die ein Streit 
kaum entstehen könnte, in denen der fremde Ausdruck frischer 
nach dem Ursprung schmeckt als der deutsche. Tacitus Ann. VI 7 
(nobis pleraque digna cognitu obvenere) übersetzt Nipperdey: 
„uns ist sehr vieles als der Kenntnisnahme würdig entgegen* 
getreten**, und bemerkt richtig, obvenire nähere sich hier der 
übertragenen Bedeutung, in derwir „vorkommen" statt „scheinen" 
sagen; aber das wird nicht leicht jemand behaupten, daß beide 
Begriüo sich schon decken. So ist expressa vestigia bei Cicero 
(Rose. Am. 22, 62) körperlicher als „ausdrückliche Spuren**, 
Ttapot^TotT'.c Xenoi)b \(em'»r. II 1, 32 anschaulicher als ^.Beistand**, 
uaoav irp^i)ü|j.''r,v sxTS'.vctv in Herodots Sprache (VII 10 r/) kühner 
als in modernem Deutsch „allen Eifer anspannen" oder ,.an- 
strengen**; deutsches „zusammenstimmen und zusammenpassen"' 
Idingt abstrakter, als wenn Piaton sagt: ou auvaSouatv Mz 
aüvapfioT-oü3iv dXXr^Xoi? (Protag. p. 333 A). Vielleicht lälH sich 
hier durch einen Ideinen aufgesetzten Druck die kräftiger© 
Wirkung herstellen: „(beide Sätze) stehen nicht im Einklang 
und fügen sich nicht in einander*; in der Regel aber können 
wir kaum anders als ein verblichenes deutsches Bild für das 
farbenkr&ftlge des Originals einsetzen, weil wir sonst der eigenen 
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Rede Gewalt antun würden. Herodots Erklärung (II 123) ijxol 
6e rotpoE iravTot töv Xo^ov öir<5xsiTai oti xtX. übersetzt Ivrüger: 
„liegt (als maltgebend und warnend) der Satz zu Grunde", als 
ob er dem natürlichen „mein Grundsatz ist" mit Absiciit aus- 
wiche. In Lysias Rede gegen Eratosthenes (12, 81) machen 
die Worte Schwierigkeit: 7)|x£r? vovt eU x-xtr^- optotv rM diroXo^tav 
xot»>£aTa(i8v, und lassen sich doch einfach wiedergeben: ,,wir 
haben uns auf den Standpunkt von Anklage und Verteidigung 
gestellt*'. Dieselbe Wendung dient uns beilivius (XXI 19, 4): 
etsi priore foedere staretur. Sogar bei Homer dürfen wir, denke 
ich, Übereinstimmungen dieser Art benutzen. Es ist doch kein 
blofier Zuf&ll, wenn die Aufforderung (p 44) xatoiXslov ?ic»c 
i^ynjaac dircoic^c genau der unsrigen gleicht: „erz&hle, zu 
welcher Anschauung du gekommen bist". Mag der deutsche 
Ausdruck schw&cher sein als der lateinische oder griechische, 
er ist immer stark genug an jenen zu erinnern, und darf dann 
von ihm ein Stück der verlorenen Kraft für den Augenblick 
wieder leihen. Hier zeigt sich besonders glücklich der eigen- 
tümliche Vorzug der Schulübersetzung vor jeder noch so guten 
gedruckten, von dem in der Einleitung die Hede war. 

Auf diesem Wege entwickelt sicii dann aus der jiraktischen 
Schwierigkeit, von der wir ausgingen, sogar ein Vorteil. Durch 
den unmerklichen Einl'luli der Gewöhnung des Übersetzens wird 
der echte Sinn vielei- deutschen Worte wieder aufgefrischt: und 
wer dieser Einwirkung empfänglich nachgibt, wird dahin ge- 
langen nun auch im eignen deutschen Stil manche scheinbar 
ganz abstrakte Begriffe wieder mit einem leisen Gefühl ihrer 
bildlichen Geltung zu gebrauchen. Goethe erklärt es (iu den 
Sprüchen in Prosa) für „das schönste Zeichen der OriginaUt&t» 
«wenn man einen empfangenen Gedanken dergestalt fruchtbar 

entwickehi weifi, daß niemand leicht, wie viel in ihm ver- 
„boigen liogo, gefunden hätte". Das gilt auch von demjenigen 
Gedanken, £e bereits in Begriffe zusammengedrängt sind. 
Goethe verstand es diese Kunst zu üben; und so erhielt 
unter seinen HSnden die deutsche Sprache einen eigenen 

3* 



Digitized by Google 



36 in. Sinnlicbe Voistenung imd Begriff. 



Glanz, nicht so sehr durch neue Ftoben mit denen er die blafi 
gewordenen übermalte, als durch die feine Sorgfalt, mit der 
er das uralte Bildwerk von der aufgelagerten Staubdecke be- 
freite**). Daß die lemehde Jugend ihm nacheifern solle, könnte 
als ein übertriebenes Verlangen erscheinen; aber das wird 
jeder zugeben, dafi wir sie Yor dem obeifU&chlichen Sinn be- 
wahren sollen, der die überlieferten Ansdraeksmittel sorglos 
weiter gebraucht und weiter verbraucht und nur deshalb etwas 
zu sagen scheint, weil die Spruche für ihn dichtet und denkt. 

2. Kehren wir aber zu dem, was hier unsere eigentliche 
Aufgabe ausmacht, zurück, zu dem Bemühen, die deutsche ( ber- 
tragiing eines alten Textes so zu bilden, daü der Eindi uck 
sinnlicher Fülle und Anschaulichkeit erhalten bleibe. Bisher 
war bloü von dem besonderen Fall die Rede, wo für einen bild- 
lichen Ausdruck der alten Sprache ein gleicher, nur schon ganz 
abstrakt gewordener der unsrigen zur Verfügung stand, der 
dann mit einer kleinen Steigerung seines ursprünglichen Ge- 
haltes eingesetzt werden konnte. So leicht liegt die Sache 
nicht immer; oft bedarf es einiger Besinnung, um einen 
deutschen Ausdruck m finden, der nicht ins rein Begriffliche 
abfällt Unsere Schüler neigen nur zu sehr zum letzteren, und 
der Unterricht leistet ihrer Bequemlichkeit manchmal Vorschub 
anstatt Widerstand, wenn er sie etwa ein für allemal anleitet 
hostesf andere m\i „schlagen% proestori? mit «sich auszeichnen", 
prohibere mit „hindern« zu fibersetzen, obwohl »zerstreuen", 
„voranstehen" oder (z. B. Sallust Catil. 37, 5) „hervortreten" und 
„fernhalten" oft aufs beste in den Zusammenhang passen und 
besonders bei prohibere die lateinische Konstrukiion (z. B. Liv. 
XXU 14, -2) gai liicht verstanden werden kann, wenn man nicht 
von der Griindbedentnng ausgeht. Vergil sagt mit deutlich 
empfundener Übertragimg: caccique in nubibus iffnes terrificant 
animos (IV 209); ist es nötig den Gedanken deutsch ins Ab- 
strakte zu ziehen: „zweck- und ziellos" ' Wir lassen die Sol- 
d;it< II manchmal ^blind chargieren", sprechen von „blindem 
Lärm"*: und so nennt larbas die Blitze Juppiters, wenn sie 
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keine Wirkung tun, „blinde Feuer". Nun gar Homer! Wie 
Odysseus 2wel Nftchie und zwei Tage lang in den Wellen um- 
hertreibt, KoUA 81 fA xpetSt'ij upoTi6o9ex' oXsBpov (e 389): das 
ist wahrhaftig eine Situation, in der auch der gebildetste Sohn 
unseres klugen Zeitalters nicht erst seinen Verstand zu Hilfe 
nehmt II ^vürde, um „den Tod zu ahnen", den er „vor Augen 
hat". npooTTTüaaeoöai lieiDt eigentlich „sich in Falten an- 
schmiegen", also auch y 22 (MevTOp, r.iäi d'p' loi. raic t 
äp TTpooTTTtS^ouofi ctüT'-v V i ) niclu cinfacU „freundlich anreden, be- 
grüßen"; die Sorge des schüchternen Telemach ist, wie er 
„sich an ihn machen" soll. Heim Mahle der Phäaken schickt 
Odysseus dem Sänger ein schönes Stück Braten: (o'fpci) uiv 
irpooirc6$oiJLai d'/vojAevo? Trsp ({> 478). Das soll nicht heitten: 
damit ich ihn „liebevoll behandle" oder „begrüöe" oder „ihm 
meine Zuneigung beweise": die Grundbedeutimo: lälU sich so 
ziemlich festhalten: «daß ich mich bei ihm einschmeichle**. 
Noch treffender w&re »mich insinuiere'*; und wenigstens als 
Beispiel werden wir es heranziehen und dem Schüler zugleich 
die Falten des Gewandes und» wieder einmal, den Nutzen des 
Fremdwortes anschaulich machen. Wer IxjjiTjpueodat (Anab. VI 
5, 22) mit «defilieren** wiedergibt» macht sich das von Xenophon 
gebrauchte Bild und damit den eigentlichen Sinn des modernen 
Ausdrucks deutlich. Denselben doppelten Vorteil gewährt in 
Ciceros Rede für Sulla (13, 39 domi eius pleraque conflata esse 
cotistabat) die Übersetzung „dali in seinem Hause meistenteils 
konspiriert wurde". 

Manchmal gelinß:t es durch Ergänzung eines Begriffes oder 
durch ITmschreil)ung ein Bild zu bewahren, das verloren gelien 
mülite, wenn man ängstlich Wort für Wort wiedergehen wollte. 
Ciceros Warnung (Lael. 22, 83), man solle nicht glauben libi- 
dinum peccatorumque omniam patere in amicitia licentiam, will 
Nauck mit der sprichwörtlichen Wendung, daß „Tür und Tor 
geöffnet" sei, übersetzen ; noch besser wäre vielleicht „daii freie 
Bahn geöffnet sei", weil darm auch der Begriff von licentiam 
angedeutet ist Suander gedenkt seiner Jugend (Aen. YIII160): 
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tum mihi prima genas vesiibat flore iuventus; „umgab mit 
sprossender Hülle** könnte man deutsch sagen, um dem doppelten 
Bilde gerecht zu werden. Als Freier tun Kleisthenes' Tochter 
kamen alle zusammen, ^901 09(01 te 06x0101 fjoav xal icatpiQ 
i^a>7xtt)ji£vot (Hdt. VI 126); „stolz** ist farblos, „aufgeblasen** 
gibt einen tadelnden Sinn, so versuchen wir: „denen das eigene 
Bewußtsein und ihr Vaterland die Brust schweUte**. Den 
häufigsten Anlafi zu Umformungen dieser Art bietet natürlich 
die Sprache der alten Dichter. In Ilesiods Beschreibung des 
goldenen Zeitalters, die ich einmal zum Text einer Klassenarbeit 
waiilte. übersetzten zwei Schüler di\s tepTrovt Iv «»otÄrrjOi (Ip-;. 
115) irnnz geschickt: „erfreutf»n sich in blühendem Glücke". 
Bei Homer ist yLr^o^ ävaü/.Tjoai (e "207) „das Mali der Leiden 
erfüllen", ThWr^q «s^ev (0 489) „er nährte das Gefühl der Trauer", 
in Sophokles Aias 182 f. outtots -j'dp ^pevoDsv -j-' ki:' apioxepa, 
irat TeXa{A(ovoc, Ißa?, können wir der Anregung folgen, die 
Bnnius an einer wolübekannten Stelle gibt, und sagen: „nie- 
mals hast du dich so weit vom rechten Wege des Denkens 
entfernt*'. — Übrigens Icommt es auch vor, daß gerade eine Ver- 
kürzung des Ausdruckes im Deutschen dazu hilft ein Bild zu 
erhalten. Der falsche Freund des unglücklichen Drusus libo 
verführte ihn zu ausschweifendem Leben, quo plttribus inäicüs 
UUgaret (Ann. II 27). Das heifit einfach: „um ihn desto fester 
in der Schlinge zu haben** ; denn welche Art von Schlinge ge- 
meint ist, zeigt ja gleich das Folgende: „Sobald er Zeugen 
genug hat*" 

Fälle der letzten Art sind nicht allzu häufig, weil im all- 
gemeinen der deutsche Ausdruck weniger knapp ist als der 
antike. Zulrieden können wir schon sein, wenn es gelingt 
Anschaulichkeit und Kürze zugleich zu wahren, indem das 
Vorstellungsgebiet, in das ein Wort des Originals uns versetzt 
hat, etwas verschohen, erweitert oder voi'engt wird. „Sitzen** 
lind „Stehen'* haben das Element der Dauer gemeinsam, „sich 
setzen" uud „sich legen" das der Beruhigung; also bleiben 
wir dem Sinne des Lateinischen nahe, wenn wir für assiduus 
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„bestäiiUig" und für f Latus rcsidit lAen. YII 27) sagen: „das 
Wehen legte sieh'*. "AarX^-.'/vo? bei Sophokles (Ai. 472) ist 
„markios", oü-f/ixpaact-. o^a in Kreons Imlage fAnt 1311) „ich 
bin dem Unglink vermählt". Xenophon soll sich (Anab. V 8) 
vor den Soldaten rechtfertigen, daß er früher manche von 
ilinen geschlagen hat. Es sei notwendig gewesen, sagt er, 
um in bedrängter Lage die Säumigen zur Aufbietung aller 
Kräfte zu nötigen; jetzt aber, wo es dem Heere gut geht, 
o68^va T.nlo)' hf söota fÄp opfit ojaSc (19). Krüger bemerkt 
dazu: „edd^a eigentlich dem Sturme entgegengesetzt» hier »Gefahr- 
losigkeit'**. Aber damit indrd der Gedanke zerstört; denn die 
Vorstellung der Seefahrt braucht der Redner, um auf das ent- 
gegengesetzte Bild, das er im Folgenden ausführt» vorzubereiten: 
Stav S& }^si}i.«bv IQ xal daXaooa {tsYaXi] ErKpspTjtat xtV. Wir er- 
reichen seine Absicht, wenn wir sagen: „ich sehe euch im 
sichern Hafen**. — Für das horazische qmdquid ddirant reges 
pleduntur Achivi (Epist. I 2, 14) wird man die Übersetzung 
des trefflichen Seume immer dankbar benutzen: „wenn die 
Könige sich raufen, müssen die Bauern Haare lassen". Aber 
delirare verlangt doch auch als Vokabel eine Erklärung, und die 
„Furche" (lira) leitet auf die verwandte deutsche Redensart ^aus 
dem Geleise kommen, entgleisen" hin. Hat man zufällig mit den- 
selben Schülern in der vorhergehenden Klasse den ionischen Auf- 
stand bei Herodot gelesen, so ist gewiß noch einer und der andere 
der sich erinnert, mit welchem Bilde jene seefahrende Nation 
den gleichen Gedanken malte, VI 12, ^icX(»oam? xou vooo: 
„wir haben den rechten Kurs verloren". 

3. In Bezug auf den Gebrauch von Metaphern nimmt inner- 
halb der auf der Schule gelesenen Autoren Sophokles eine be- 
sondere Stellung ein. Denn in der poetischen Gattung» deren 
einziger Vertreter er hier ist und doch wohl bleiben wird» dienen 
Bilder nicht nur dem Bedürfnis nach anschaulicher Darstellung» 
sondern vor allem dem Wunsche, den Stil prächtig auszu- 
schmücken und über das Niveau der natürlichen Rede hinaus- 
zuheben. Wir dürfen diesen Schmuck nicht abstreifen, wenn 
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wir den Eindruck d' S Originals wiedererzeugen wollen, und 
werden deshalb auch manche kühnere Verbindung wagen. 
„Leichentrümmer des Herdeninordes" klingt uns wohl kaum 
befremdlicher als den Griechen ipc.(TAi vsxpoiv dpveiou ^ovoo 
(Ai. 306 f.); und eine so malerische Vorstellung '^rie El. 118 ff. 
(jjLOüVYj fÄp a-yeiv 06x^x1 otoxÄ Xuztj? aviippoicov äybo^) läßt 
sich auch der Phantasie des deutschen Lesers oder Hörers 
mitteilen: MAil^ein vermag ich nicht mehr der Last des Jammers 
das Gleichgewicht zu halten^. Auch der beliebten Vermischung 
getrennter sinnlicher Gebiete können wir nicht immer aus- 
weichen, z. B. Kön. öd. 473 ff.: sXajx'l^s '^dp tou vi^svtoc 
dptttoc favsToa cpocfxa Ilapvaoou, tiv a^ijKov avBpa irav^ CxveuetVf 
von einem Orakel-nSpruch" ist die Rede, aber durch ein aus- 
geffibrtes Bild wird er in die Sphäre des Sichtbaren gezogen und 
mit einem Feuerzeichen verglichen, das „vom Gipfel des schnee- 
igen Farnali leuchtend erschien". I »ergleichen aufgeben heilU 
die Eigenart des Dichters verleugnen. Trotzdem werden wir 
uns freuen, wenn dann und wann eine schon verblassende 
deutsche Metapher es mr»glich macht, die gar zu strotzende 
Farbe des griechischen Ausdrucks zu dämpfen, sodaii Gedanken 
einander nicht „verschwislerl" erscheinen, sondern „verwandt" 
(Antig. 192), der Gesang „hell erklingt" anstatt zu „leuchten" 
(Kön. Öd. 187), Unglück das Greisenalter „begleitet**, nicht mit 
ihm „zusammenwohnt" (Öd. Kol. 1238), (ppovttoo? £-,70; (Kön. 
Öd. 170) zur „Waffe der Klugiteit** verallgemeinert wird. Nicht 
selten endlich wird es doch notwendig sein das Bild ganz zu 
verlassen, zumal da» wo es nicht ausgemalt, sondern nur durch 
ein einzelnes Wort angedeutet ist und im Deutschen entweder 
unverständlich werden oder eine breite Umschreibung erfordern 
würde. Ohr und Sinn der Griechen waren anders gestimmt 
als die unsem, und diesem Unterschied muß Rechnung tragen, 
wer in uns einen fthnlichen Eindruck hervorrufen will wie jene 
empfingen. Darauf wurde schon früher (S. 25) hingewiesen. 
Es ist lehrreich der Behandlung dieses IHinktes in den Wilamo- 
witz'schen Übersetzungen nachzugehen. 
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Von dem Stil der Tragödie völlig verschieden ist die Rede- 
weise Homers, auch sie reich an Bildern, die uns oft überraschen. 
Aber hier sind es nicht kunstvolle Zierate, zu augenblicklichem 
Gebrauch erfunden, sondern es sind jene uralten Gleichnisse, mit 
deren Hilfe überall der menschliche Geist die körperlose Welt 
der Gedanken seiner Auffassung zu unterwerfen gesucht hat. 
Dem fUtesten Dichter steht von dieser Seite der Vater der 
Geschichte noch nahe genug. Man darf für die Übersetzung den 
Grundsatz aufstellen, daß Bilder, die bei Homer und Herodot 
vorkommen, wenn irgend möglich auch im Deutschen fest^^ehalten 
werden sollen; denn da beriilnt ii sie uns nicht fremdartig 
sondern heimathch, indem sie die verblichene Anschaulichkeit 
unsrer eignen Sprache auffrischen helfen 

Wieder ganz andei-s sieht es mit den lateinischen Autoren, 
die der Schüler zu lesen bekommt. Die geistige Atmosphäre, der 
Cicero Vergil Tacitus angehörten, war der, in welcher wir atmen, 
ähnlich, nur zu ähnlich. Daü inmierhin das Latein der goldnen 
und silbernen Zeit noch reicher an Metaphern ist als unser jetziges 
Deutsch, lehrt schon ein Blick in Nägelsbachs Stilistik. Aber der 
Prozeß der Umwandlung sinnlicher Ausdrücke in Abstracta war 
doch schon weit genug vorgeschritten und lud zu Neubildungen 
ein. Am reichsten an solchen ist von den Prosaikern Tacitus, 
und der Übersetzer soll ihn nicht korrigieren. Exciti prospero 
clantore, qui modo per agros fuga palabantur, victoriae $e mi- 
scebant, schreibt er Hist m 17, und wir zerstören das Gem&lde, 
wenn wir (mit Heraeus) für se nuscere »sich beteiligen** setzen; 
vielmehr: «sie mischten sich in den Sieg". Ut quis destHcthr 
accttsahr, vdut sacrosancäts erat, steht Ann. IV 36; Nipperdey 
meint das Bild ungefähr festzuhalten, wenn er destrictus mit 
„scharf" wiedergibt. Aber hätte Tacitus dies gemeint, so würde 
er acrior gesagt haben; da ihm das nicht genügt hat. soll es 
auch uns nicht genügen, und wir versuchen ebenfalls das 
erloschene Bild zu erneuern, indem wir „schneidiger"' sagen. — 
Daneben kennt doch auch Tacitus und kennen andere neben und 
vor ihm die feinere Art, einen bildlichen Ausdruck dadurch wieder 
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lebendig zu machen, daß er geschickt in eine Umgebung ge- 
bracht wird, die an den ursprünglichen Sinn erinnert. Horaz 
weifi verständig zu raten: dixeris egr^^, notum si calüda ver- 
bütn reddiderU mnctura novum (a. p. 47 f); und er befolgt selber 
den Rat» indem er die körperliche Bedeutung von Worten wie 
ioUere (Od. II 4, 11) oder onus (Epist I 17, 39) lebhaft erfaßt 
und zu Gleichnissen ausdehnt^. Das ist dieselbe Kunst, die 
wir vorher an Goethe gerühmt haben, von der auch aus 
römischen Autoren, aus Tacitus und Vergil, schon Beispiele 
erwähnt wurden (S. 29. 30); unsere Sache ist es die Absicht 
zu merken und beim Übersetzen nicht zu verwischen. Clarus 
heißt hundertmal „herrlich, berühmt", aber clarus Olympus 
{km. IV 268) ist der „strahlende Olymp", at^Xr^ei? bei Homer. 
Sustincrc für alcrc ist ebenso gedacht und war in Sallusts Zeit 
wohl schon ebenso gebräuchlich wie unser „Unterhalt"; aber in 
den Worten Homo omnium quos terra sustinet sceleratissimus 
(lug. 14, 2) ist es wieder voller empfunden, und so müssen 
auch wir sagen: „von allen welche die Erde trägt". Obire 
heittt „begehen, bereisen, besorgen" und ist in dieser Anwendung 
transitiv; wenn nun Livius (X 25, 13 f.) den Prätor Appius 
Claudius sagen läßt: non suffecturum ducem unum nec exercitum 
Uttum adversus quattuor populos; periculum esse stoe iuncti unum 
premant sive diuersi gerant bellum, ne ad omrUa simul ohire onus 
non possit, so zeigt schon die ungewöhnliche Konstruktion mit 
ad daß das Verbum im eigentlichen Sinne genommen ist: «nach 
allen Seiten zugleich en^egentreten*'. 

Ganz in seiner Art verhält sich zu den geläufigen meta- 
phorischen Ausdrücken Cicero. Gedankenlos gebraucht auch er 
sie nicht; aber während Sallust und Tacitus durch SteQung 
und Verbindung oder durch die treffende Wahl eines benach- 
barten Wortes den Keim der bildlichen Vorstellung erlialten 
oder erwecken, weiß ihn die fruchtbare Phantasie des Redners 
zu einem ausgeführten (ileichnis zu entwickehi. Von adversa 
und secunda fortuna war schon einmal die Rede: bei Cicero 
(off. II. 6, 19> iejsen wir: Magriam vim esse in fortuna in utram- 
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que partem vd secundas ad res vel tutversas quis ignorat? nam 
et, cum prosp&o flatu eius utimur, ad exUtts peroehimur optaios, 
et, cum reflavitt adfligimur. Und noch immerklicher hat er 
einem so abgebrauchten Begriffe wie impellere „bewegen*' ein 
volles Bild entlockt de or. U 79, S24: quos (locos) tamen totos 
explicari in principh mm oportebit, sed tantum impM primo 
iudicem leviter, ut iam inclinato reliqua incnmbat oratio, 
iSägelsbach, der beide Beispiele aiiiührt, übersetzt das erste 
(§ 134, 2) ohne alles Bild, das zweite 128, 1) mit ver- 
änderter Metapher, ich würde es vorziehen, auch hier der 
Gedanken richtiiiig zu folgen, in die der Autor selbst mis weist: 
„damit sich, wenn er schon wanknid geworden isl. die übrige 
Kede auf ihn werfe", und: „wenn das Glück unsre Segel 
schwellt gelangen wir zum erwünschten Ziel, wenn der Wind 
umschlägt leiden wir Schiff bruch'*. 

Man mag in dem letzten und in manchen früheren Fällen 
einwenden, dai3 sich unser Verfahren zu eng an die Vorlage 
anschliefie; und sicher wird sich oft eine, glattere und auf den 
ersten Blick gefälligere Übersetzung finden lassen. Aber unser 
Bestreben war ja, gerade die eigentfimlichen Züge des Originals 
in der Übertragung frisch zu erhalten und durch das Suchen 
nach ihrer Wiedergabe zugleich die Vertrautheit mit den Aus- 
dmcksmitteln der eignen Sprache zu erhöhen. Das wu*d uns 
auch im folgenden Abschnitt zu Forderungen filhren, denen 
von vornherein nicht Jeder zustimmen mochte. 
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Synonyma. 

Wer dolmetschen will, muß groben Vorrat 
von Worten haben, d«fi er die Wahl kOnne 
haben, wo eins an allen Orten nicht lauten 

Luther. 

1. Einer der häufigsten Fehler des Stiles ist Eintönigkeit. 
Wer nicht auf sich achtet, verfällt leicht in die lässige Gewohn- 
heit, dieselben Innge immer wieder mit demselben Namen zu 
benennen. Und das schadet nicht nur dem Wohlklang, sondern 
auch der 1 »eutlichkeit. Denn selten oder nie sind Synonyma 
gleichbedeutend: und wer zw^ei oder mehr verwandte Begriffe, 
für welche die Sprache besondere Wörter geschaffen hat, stets 
nur mit einem von diesen bezeichnet, wird notwendig gerade 
den Ausdruck, den der Zusammenhang seiner eignen Gedanken 
erforderte, oft verfehlen. Ob sie z. B. etwas anführen oder mit- 
teilen, erwähnen oder auseinandersetzen, darstellen oder ent^ 
wickeln, beschreiben oder erzfthlen wollen, ist den Verfossern 
deutscher Aufsätze, und zwar nicht bloß deijenigen die korrigiert 
werden, manchmal YoUkommen unklar. Um solchem Übel ent^ 
gegenzuwirken gibt es kein besseres Mittel, als das Übersetzen 
ans einem mnstergiltigen fremden Werke Denn beim Vortrag 
dessen, was man sich selbst ausgedacht hat, ist man fortdauernd 
in Gefahr, in den yertrauten Kreisen geläufiger Vorstellungen 
und Ausdrücke befangen zu bleiben; der fremde Text aber 
bringt die Nötigung, uns selbst aufzurütteln, unser Gedächtnis 
zu durchgrüboln und aus ihm auch solche Worte emporsteigen 
zu lassen, die uns bekannt und verständlich waren, wo sie ein 



DigitlZCü by Google 



Hiuinigfahigkeit des Originals nachahmen. 45 

andrer verwandte, aber dem Bewußtsein nicht gegenwärtig oder 
nicht nahe genug, um für eignen Gebrauch ^eich zur Hand zu 
sein. Diese Arbeit mufl ja p:etan werden, wenn wir der 

Mannigfaltigkeit des Originals gerecht werden und jede Ver- 
bindung von Begriffen müglichsi in der Schattiei inm erhalten 
wollen, die der Autor für sie gewählt hat. So wirken auch 
hier die beiden Absichten, deren wir uns am Schlub des vorigen 
Kapitels ^Meder erinnerten, nufs beste zusamnien. 

Zuweilen handelt es sich um Unterschiede, die nur leise 
empfunden werden und unwesentlich erscheinen können. Ich 
freute mich doch, als ein Schüler die Worte Xenophons (Mem. 
rV 2, 33); intyiBipdov airootöpaoxeiv |i£tä tou uiou xov X8 
icat6a ocrrcoXsoe xal auTO? oux Vjouvi^dT] a(i>0^yai| VOn selbst 

80 wiedergab, daö Dädalos »mit seinem Sobne*" zu fliehen ver^ 
suchte und „sein Kind^ verlor. Und oft führt das Bestreben, 
die Abwechslung des Ausdruckes nachzuahmen, erst dazu, daß 
die Begriffe scharf erfaßt werden. So an einer Stelle der divi- 
natio in Q. Gaedlium (19, 61), wo sich dadurch Gelegenheit 
bietet ein früher besprochenes Wort in seiner Grundbedeutung 
zu erhalten: nuUam neque iusUor&n neque gnaoiorem causam 
necessituäinis posse reperiri quam coniuncHonem sortis, quam 
provinciae, quam officii, quam publici tnuneris societatem, d. h. 
„kein gerechterer und kein wichtigerer Grund zu enger Ver- 
bindung könne gefunden werden als die Vereinigung des Loses, 
als die Gemeinschaft des Wirkungskreises [nicht „Amtshezirkes", 
wegen des folgenden munus], der Pflicht, des Staatsamtes". 
Imperium heiüt oft genug „Herrschaft'', und dieses Wort würde 
auch bei Sallust Catil. *2, 2 (maxumam gloriam in niaxumo 
imperio putare) ganz gut passen; weil aber tubidüiem dominandi 
unmittelbar vorhergeht, so ist es in „Herrschbegier" schon ver- 
braucht, und wir bilden nun: „im größten Machtbereiche". 
Ein Beispiel gehäufter Synonyma aus Herodot ist früher (S. 23) 
vorgekommen. Wenn Xenophon Memor. II 1, 18 xaXaiiciup&v, 
icov&v, {icxftouoi kurz hintereinander setzt, so kdnnen wir ihm 
folgen, indem wir «sich plagend, arbeitend, sich anstrengen** 
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sagen. Und kurs darauf <B3) fthnlich: j^aipoooiv »sie freuen 
sicli'', d^fltXXovTai „fühlen sich gehohen**» i{8ovTat »haben ihre 
Lust daran". Derselbe Schriftsteller scheint (ebenda 7, 9) d-^aizS» 
nnd ^iXetv klar zu sondern, indem er sagt: oh ^ev ixstvac 

•JTT^aoyaiv, a^oöoacvai -/ottpovta autat?, „du wirst sie lieben, 
da du siehst, dalJ sie dir nützlich sind, und sie werden etwas 
von dir halten, da sie merken, daü du mit ihnen zufrieden bist". 
Aber wenige Zeilen später 12), wo dasselbe Verhältnis als 
nunmehr eingetreten geschildert wird, ist die Verteilung umge- 
kehrt: Ott fiäv ox; xrjSsjAOva i'^t'Xouv, 6 Se oj? (io^sXifioü; 1^7017:«. 
Also wäre es auch an der ersten Stelle möglich beide Verba zu 
vertauschen oder gar auszugleichen; doch das dürfen wir nicht. 
Offenbar ist das Spiel mit diesen Worten von Xenophon be- 
absichtigt; und unsere Sache ist es nichts ihn zu korrigieren, 
sondern seinen Absichten, auch wo wir sie etwa nicht ganz ver- 
stehen, nachzugeben. 

Besonders grofi ist die Mannigfaltigkeit des Ausdrucks bei 
den Dichtem, teils aus natürlicher Fülle wie bei Homer, teils 
infolge kunstmäßiger Arbeit Manchmal ist es für den Übersetzer 
unmöglich hierin dem Original treu zu bleiben; so Aen. IV 478, 
wo wir uns wohl vergebens bemühen würden germana und soror 
auch deutsch auseinander zu halten. Anderwärts wieder ist die 
Bewahrung des Unterschiedes überflüssig, weil er ganz tonlose 
Worte betrifft. Wenn wir an früher angeführten Stellen dvyjp 
mit «man" übersetzen w ollen, so braucht uns ein nachfolgendes xi? 
davon nicht zunickzuhalten; vielmehr werden wir r, 400 f. iyAia 
Ydp -£ xat aX-j-cot zi^-nzxai dvK^p, os Tt: v); [a.a'Xa -o/.Äa irdDiQ 
xal TtoXX' i7raXy^«)T7) so geben: „nachträglich fi'eut man sich 
auch über Leiden, wenn man schon viel erduldet hat und viel um- 
hergeirrt ist". Aber Fälle dieser Art sind nicht die Regel ; meist ist 
es möglich und lohnend die Vielheit der Synonyma nachzubilden* 
Zwischen ^rivim, xotso{iOtt und ^aXsitaiv«» zu unterscheiden 
würde dem Schüler schwer werden; vielleicht empfindet er doch 
etwas davon, wenn er angehalten wird einen Satz wie e 146 f. 
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genau zu übersetzen: Aiöc iiroictCso ^vjytv, ic<&« xot 
ft6T^icto0s xoteooflCiMvoc x^^K^^» »Bcheue den OroU des Zeus, 
dafi er nicht hinterher erzürnt dich seinen Unwillen fühlen lasse". 
Bei Vergil werden dams und mclutas, ocuH und lumina oft 
als gleichwertig gebraucht; aber wenn Aen. VI 478 f. beüo ciari 
und inclutus armis unmittelbar aufeinander folgen, so sind es 
Mttnner «die im Kriege geglänzt haben" und der„walfenberühmte" 
Parthenopäus ; und lumine hinter ocalos (VIII 152 f.) heißt 
„mit dem Blicke" nicht ..mit dem Auge". Seinen Bericht von 
Hercules und Cacus beginnt Euander mit dieser Beschreibung: 
ia/n priinum saxis suspensam harte aäspice rupem, disiedae 
procul ut rnoles dcscrtaquc montis stat domus et scopiiU ingenfem 
traxerc ruifiam ( Vlll 190 ff.). Wir hüten uns auch im Deutschen 
vor Wiederholung desselben Wortes und sagen etwa: „gleich 
zuerst sieh diesen am Gestein hängenden Felsen, wie die Massen 
weit auseinander geschleudert sind und die Wohnung des Berges 
verödet steht, und wie ein gewaltiger Sturz die Zacken nieder- 
gerissen haf. Die Schüler gehen gern, und oft mit Geschick, 
auf solche Bemühungen ein; so wurde Aen. VI 673 ff.: nuUi 
certa domus, ütcis kabitamus opaeis ripanunque toros et prata 
recmtia rtvis incolimus, gleich beim ersten Übersetzen ganz 
treffend wiedergegeben: „keiner hat ein bestimmtes Heim, wir 
hausen in schattigen Hainen und bewohnen die Uferbänke und 
die von Bftchen erfrischten Wiesen". 

2. Allerdings kann der Eifer zu weit gehen und muß dann 
wieder zurückgehalten werden. Man darf nicht kunstreicher sein 
wollen, als der Klassiker von dem man lernen soll selbst war. 
Wenn Vergil Aen. iV 1, 5 in kurzem Zwischenraum zweimal 
cura gebraucht, so dürfen auch wir zweimal nur freilich 
nicht „Sorge** sagen, als sei I >ido um ihren Unteriialt verlegen 
gewesen, wohl aber „Kummer" oder „Gram". So sind auch 
bei Homer e 212 f. osfAot?, 'fuij, Etoo? streng zu scheiden: „Ge- 
stalt, Wuchs, Aussehen"; aber wenn in V. 217 eioo; und 
Eioavta ^Ö£3{)ai bequem nebeneinander stehen, so werden wir 
vor „Aussehen"* und „anzusehen" nicht zurückscheuen. 
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Unter UmstSnden ist es geradezu notwendig, ein Wort, das 
nnverSndert wiederkehrt, auch wieder ebenso zu übersetzen*' 
In Ciceros Bede für Murena 2, 4 sind summa honore affec- 
ius, eodem honore praeditus mit Absicht nur teilweise unter- 
schieden worden: „angetan— ausgestattet"; den Begriff „Würde" 
hat der Redner in beiden Gliedern gleich ausgedrückt. Er 
wollte die Stellung seines Klienten seiner eignen möglichst 
gleich erscheinen lassen, und duiite docli niagistratu nicht 
sagen, da Murena erst designierter Konsul war. Daß er nicht 
etwa um Synonyma für honor verlegen war, zeigt Cicero in der- 
selben Rede 5, 12, wo laus, memoria, honos, elon'a („Ruhm, 
bleibendes Gedächtnis, Ehre, Glanz"*) hart neben einander stehen. 
Aber knrz darauf wieder (12 f.) findet sich innerhalb von 
fünf Zeilen viermal der Begriff maledictum oder malediciis. 
Ein Herausgeber übersetzt an der ersten Stelle (maledicto nihil 
in hisce rebus loci est) „Vorwurf", an den folgenden „Schmähung**; 
doch damit wird der innere Zusammenhang der Gedanken zer- 
stört, der gerade auf der Gleichheit des Ausdruckes beruht 
Uan mufi versuchen sie beizubehalten, etwa so: «für ein böses 
Wort ist hier kein. Platzt und nachher: «das böse Wort ven&t> 
wenn es mit Recht gebraucht wird, einen heftigen AnkUiger, 
wenn mit Unrecht, einen bösen L&sterer*' (maledici conviciatoris). 
Noch wichtiger ist die Gruppierung um einen gemeinsamen 
Wortstamm bei Sallust GatiL It: et qui fecere et qui facta 
aliorum scripsere multi laudantar; ac mihi guidem, tametsi 
haudquaquam par gloria sequitur scriptorem et actorem (sie) 
rerum, tarnen in primis arduum videtur res gestas scribere. 
Die gedrängte Krall des Gedankens geht verloren, wenn wir 
scriptor etwa als „Erzähler** dem „Vollbringer der Taten" 
gegenüber fassen: die Anlehnung an das vorhergehende und 
nachfolgende scribere muli bleiben. So setzen wir: „den, 
welcher Geschichte schreibt, und den, der (Jeschichte macht**. 
— Mm Xenoplion (Memor. III 12, 5) lesen wir unmittelbar 
hinter einander die Worte: -K^hz r.dvxaj oaa rparcoooiv av- 
dpcDitoty XP^^^H'^v "^^ oä>fta ioTtv* iv •adaaig xatc xou oiSy 
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dürfen wir ^psia und xp^i^^l^')? einander reifien, und 

Yersueben mit „Anwendung, zur Anwendung kommen" die Ein- 
heit des Begriffes festzulialten. Manchmal ist die Gleichheit des 

Ausdrucks von weiter her vorzubereiteD. Sokrates fragt (II 2, 
11) seinen Sohn Lamprokles, der sich über die Mutter beschwert 
hat: siTTS jiot, itoxspov aXXov xivd otsi SeTv Ospaireusiv, r^ raps- 
oxsüaaai (j-TjosvI otvdptoTTcov Treipaoöat dpsoxeiv jirjos Trsn^aHat 
jiijTS aiparrjm {AT^Te aXXu) ap)(0VTu Für OsparsuEiv sind an 
sich manche deutsch© Wörter mögncii, hier aber wird ein 
solches erfordert, das auch weiter unten (§ 16) in dem Satze 
Plate findet: idv xi? ^ovfoc jAT) öspaTteüiQ. Deshalb übersetzen 
wir: „ob du glaubst einen andern als Herrn ehren zu müssen**, 
und nachher mit Wegfall eines Elementes: „wenn einer seine 
Eltern nicht ehrt''. 

Wesentlich, nicht für den Oedanken aber für den Stil, ist 
eine gewisse Gleichförmigkeit des Ausdruckes bei Homer. So 
sehr seine Sprache, verglichen mit jeder anderen, uns als etwas 
Ursprüngliches anmutet, unmittelbar aus der reichen Quelle 
sinnlicher Vorstellung geschöpft zu sein scheint^ so enth&lt sie 
doch zahlreiche Bestandteile, die dafür zeugen, dafi auch sie 
schon am Ende einer langen, keineswegs nur aufsteigenden Ent- 
wickelung steht. Sie bietet in freigebiger Anwendung Worte 
und Formehl, die durch langen Gebrauch stereotyp geworden 
sind und nun vom Dichter ohne lebendiges Bewußtsein ihrer 
eigentUchen Bedeutung benutzt werden. Davon war schon bei 
Gelegenheit von oaujLovio? die Rede, das, im üespräch zwischen 
Göttern gesetzt, einem Schüler aufgefallen war. Uns mag es 
ja seltsam und vielleicht manchmal gar langweilig vorkommen, 
daß die gleichen Wendungen sich so oft wiederholen, dali Morgen 
und Abend, Kssen und Trinken, Frage und Antwort, Verwundung 
und Tod stets in denselben Zügen beschrieben werden, daO der 
Tag immer „heilig** heißt, die Salzflut „weiOlicli grau", die Schiffe 
»schnell" auch wenn sie im Hafen liegen, der Himmel »stemen- 
reich** auch bei hellem Tage, daß Zeus den Verführer der 

G«uer, Die Kuost des Obcnetzeu. 3. AufU 4 
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Klytämiiestra einen »(Helden) ohne Tadel* nennt in dem Augen* 
blicke wo er von seinem Frevel erzählt, dafi Odysseus immer 
wieder der ^viellistige* oder der „ei^dungsreiche*' ist, und was 

dl' t irl pichen mehr sieh anführen ließe. Aber solche Auswüchse 
gehiiren zum Körper der alten epischen Dichtung, und wer sie 
abstreift verwundet ilm. I>as liaben zwei Männer getan, die 
gerade un starken Ciefüh! künstlerischer Empfänglichkeit sowohl 
wie fiestaltungskrait und mit einer gewissen Geringschätzung 
gegen uns l'liilologen es nnternommen hatten den echten und 
bleibenden (lehait der homerischen Poesie dem deutschen \'olke 
zugänglicher zu machen 2*). Hermann Grimm rühmt sich aus- 
drücklich, daß in seinen Proben einer „Übertragung" die „her- 
gebrachten, tönenden Adjectiva" ausgelassen sind, wie er denn 
z. B. auch die Anrede oaijiovie in den liebevoll vorwurfsvollen 
Worten der Andromache (Z 407) einfach gestrichen hat Um- 
gekehrt hat Wilhelm Jordan die stehenden Epitheta dadurch zu 
heieben gesucht, daO er sie an verschiedenen Stellen verschieden 
übersetzt, z. B. für icoS<&xea ni^Xetoiva, das in der Sias zehn- 
mal vorkommt, sieben Ausdrücke hat: der schnelle Achilleus, 
der schnelle Pelide, der schnelle Sohn des Polens, der schnelle 
Stürmer AchUleus, der Pelide der Meister im Laufe, endlich 
einmal, in der Art wie bei Grimm, bloß „der Pelide". Beide 
Bearbeiter haben geschadet, wo sie helfen wollten, am schHmm- 
sten diesmal Jordan, da er nicht bloli ein Element des epischen 
Stiles weglieO, sondern ein falsches an seine Stelle setzte. Eher 
wird man zustimmen können, wenn Rothfuchs in einem Para- 
graphen (40) seiner ..Bekenntnisse" ^S) empfiehlt, die schmücken- 
den Beiwörter zwar da. avo sie bei derst-ll^en Person oder Sache 
wiederkehren, gleich, in neuen Verbindungen aber anders zu 
übersetzen; in OaXepol atC^ioi, OaXspo; Yctjxof, OaXspov oaxpo 
schwebten sicher dem Dichter selbst verschiedene Begriffe vor. 
Aber auch hierin kann man leicht zu weit gehen; den «gött- 
lichen** Sauhirten würde ich nicht mit Rothfuchs in einen ,»edlen* 
verwandeln, und icept^poiv bei M&nnem» vornehmen Frauen und 
Dienerinnen nicht unterscheiden. Die gleichmfiflig helle Freude, 
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mit der der Dichter fast bei allen VorsteUungen, die in ihm 

aufsteigen, gerne verweilt, berührt unser blasiertes, nach 
Charakteristik verlanirendes Geschlecht etwas fremdartig: aber 
diesen Hunger mögen dann unsere Turgenjew und Daudet stillen. 
Der Reiz homerischer Eraählung Hegt eben darin, daß sie uns 
für AufjfT! blicke an jener heiteren Weltanschauung teilnehmen 
läßt, in der alle Din.ii«' wie mit < iii»'iu goldigen Schimmer Über- 
gossen erscheinen, emer Anschauung, deren Wesen das grie- 
chische Volk so fein erkannt und so anmutig bezeichnet hat 
durch den Glauben, dall sie nur in den Erinnerungen eines 
blinden Greises habe leben können ^^^). 

3. Mit dem allen ist natürlich nicht gesagt» und der Irrtum 
braucht wohl nicht erst mühsam widerlegt zu werden, daß nicht 
sehr oft einem und demselb^ griechischen oder lateinischen 
Worte ganz verschiedene deutsche Ausdracke in der Übersetzung 
entsprechen müssen. Immer da wird dies der Fidl sein, wo 
weder um logischer noch um stilistischer Wirkungen wiUen die 
Qleichhdt betont werden muß, wir vielmehr zu erkennen meinen, 
dafi der Autor, obwohl er sich desselben Wortes bedient, es 
doch jedesmal wieder von einer andern Seite laSi und einen 
anderen Teil seines Begriffsinhaltes im Vordergrunde des Be- 
wußtseins hat. Davon war ja schon in der Einleitung die Rede, 
dalj auch die scheinbar ähnlichsten Begriffe in verscdüedenen 
Sprachen sich niemals völlig decken, ein Verhältnis, das 
Schopenhauer mit dem Bilde von nicht ganz konzentrischen, 
einander schneidenden Kreisen anschaulich gemacht hat. 

"Epfov und „Werk" stehen sich vom Ursprung her nahe 
genug; und doch, welche Fülle von Bedeutungen hat das 
griechische Wort bei dem einen Homer! Vorausblickend ist es 
die „Aufgabe" (z. B. y 149), zurückschauend die „Leistung" 
(p '"^13). Dati xaxa IpY« ^'^^ Freiern nicht „schlimme 
Werke" sind, sondern „schlimmes Treiben** (z. B. ß 67), wird 
man den Schülern leicht beibringen; aber nun steht o 362 in 
den Scheltworten des Burymachos gegen den Bettler: Ipfa xecx' 
2(i|ia&«Cy und durch die Verbindung mit (Aav&avstv wird wieder 

4* 



Digitized by Google 



52 



IV. Synonyma. 



eine andere Seite des Begriffes lieiyorgekehrt: ,du hast ein 
schlecbtes Handwerk gelernt**. ProfUiscl ist «aofbreohen", wo 

Anfang und Portgang der Bewegung unterschieden werden, wie 
bei Cäsar Gall. I 12, 2: de tertia vig^ilia cum legionibus tribus 
e castris profectus ad cam partem pcrvcnit etc. ; dali sie so auch 
da, wo diese Unterscheidung nicht stattfindet, übersetzen (z. B. 
civ. I 24, 1: Pompcius Liiceria proficiscitur Canusium atque 
inde Brundisiuni), muß man den Jungen erst abgewöhnen. 
Nun haben sie „marschieren" begriffen, verfehlen aber wieder 
den Sinn, indem sie den ►Statthalter, der in seine Provinz geht, 
„marschieren** lassen, oder umgekehrt, sie machen den Marsch 
eines Peldherrn mit seinem Heere zur „Reise". Diese Ver- 
kehrtheit übertr^ sich dann auf das griechische Tropeueodat. 
Man kann es erleben, dafi den makedonischen Soldaten nach- 
gesagt wird, sie seien am Sterbebett ihres Königs «»vorbei- 
marschiert**, xiv 8^ oofttvov etvai iraipaKopcuopIvijc rtfi otpa- 
xiac (Arrian. VII 26, 2). Für dvUas bringt ein Sekundaner 
aus der Cäsarlektüre sehen eine reichliche Auswahl deutscher 
Synonyma mit» nnd doch dlirften sie an einer Stelle wie Sallnst 
Gatil. 5, 8 alle versagen: comipti ctoitatis mores sind die ver- 
dorbenen Sitten „der Gesellschaft*. Wenn Gate im Senat eifert 
(GatiL 52, 22): omma virtaüs praemia ambitio possidet, so meint 
er das „Strebertum"; aber gleich darauf (26), wo er ironisch 
die Verschworenen entschuldigt (deliquere homines adulescentali 
per ambitionem), will er den „Ehrgeiz" als eine verzeihliche 
Sctiwuche hinstellen. Wenn der liedner einen l>inwand des 
Gegners als erheblich anerkennt, su sagt er: audio „das läßt 
sich hören"; dasselbe Wort drückt dann wieder seine Ungeduld 
aus, wenn eine unerwiesone Behauptung immer aul's neue vor- 
gebracht wird: „ich hön- ja" (Cicero Rose. km. 52. 58). 

Invidia ist „Neid, Miligunst, Eifersucht", aber auch passivisch 
„Miüliebigkeit, Mangel an Popularität", falsus „täuschend" und 
»getäuscht", laetus „erfreulich" und „froh", infestus „drohend" 
und „bedroht", certus „gesichert" und „sichernd" (z. B. Cic. de 
er. ü d, 3ö), aictoToc „ungläubig" und „unglaubwürdig**, d(>Yoc 
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„trilge*' lind „unbearbeitet", xsSv^f „achtsam*' und „achtbar". 
Diese Doppelheit aktivischer und passivischer Beziehung läfit 
ja den Gebrauch vieler WCrter in beiden alten Sprachen ganz 
unverständlich bleiben, so lange man nicht auf sie achtet. 

Daß für die Verbaladjectiva auf -xo; in unscrn Grammatiken 
allein oder doch als das Hegelmäßige der passive Sinn ange- 
geben ist, wird später beim Lesen die Quelle vielfacher Irrtümer. 
Bei Homer sind aviixa Ipya (o ol) „Taten der Vergeltung"; 
Aikinoos weiß die Stimmung des Gastes zu würdigen: „du 
sprichst nicht in unfreundlicher Absicht", o6x d^^apia-ra 236). 
Bei den paar Beispielen, in denen «fiiYapTo? in der Odyssee 
vorkommt, drehen und wenden sieh die Erklärer, um einen 
verständlichen Sinn heraussubekommen ; alles fügt sich aufs 
schönste zusammen, wenn man bedenkt, daß es auch „nicht 
mifigdnnend*' bedeuten kann^'). Euripides hat die zwiefache 
Möglichkeit für ein Wortspiel verwertet» wenn er in der Tau- 
rischen Iphigenie (1092) den Chor sagen läfit, der Eisvogel 
erhebe 8&|6vstov lovstor«; ßoav. Demselben Zwecke dient die 
Wiederholung von ^(Xoc in einem Ausruf des Pylades (ebd. 
650): aCTjXa xot fCkoiat dviQax6vTa>y ^iXcdv „Ein schlechtes Qlück 
für den Liebenden, wenn der Geliebte stirbt**. Im Lateinischen 
besteht das gleiche Verh&tnis. Cicero spielt ganz ähnlich wie 
Euripides fad fam, II 18, 1): mca stiidia tibi, homini gratissimo, 
grata esse vehementer gaudeo. Bei TibiiU (II G, 46) heiüt occulto 
slnu ^im bergenden Busen"; in Sallusts lugurtha 74, 3 verdient 
die alte Lesart wiederhergestellt zu werden: Numidis in Om- 
nibus proeliis magis pedes quam arma tuta sunt, d. h. „bringen 
Sicherheit". Wenn Äneas sagt (I 384): ipse ignotus, cgens 
Libyae deserta peragro, so hat man das mit Recht erklärt: 
„ohne Kunde, fremd"; umgekehrt ist ignara lingua (Sali. lug. 
18, 6) die „unbekannte Sprache". 

Daß Uberhaupt diese Erscheinung nicht auf die im engeFcn 
Sinne so genannten Verbala<yectiva beschränkt ist, sondern 
sich auf alle Nomina erstreckt die einen verbalen Begriff ent- 
halten, wird schon an einigen der angeführten Beispiele deutlich 
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geworden sein. Aueh die doppelte Beziehung von <;{xr^ gehört 
hierher: was von der einen Seile als Recht geltend ge- 
maeht wird, erseiieini auf der anderen als Pflicht; und dem- 
gemftft l&6t sich das davon abgeleitete Adjektiv zwieEaeh wenden 
und verwenden: «berechtigt*' in aktivem, «verpflichtet'' hi 
passivem Sinne (z. B. dtauiio; l{u eii»tv Protag. p. 319 B). Noch 
mag an Wörter wie canis, odoras (Aen. IV 132) erinnert werden, 
die durch aktive, an caecus innoxias seamts, die durch passive 
Anwendung znnftchst überraschen. So gut wie ä-pr^xro? hat 
aitopo; beide Seiten» dmoBi^ wie aicuoro;, flebüis wie invisus. 
In Rektors Verwünschung seines Bruders F 40 (arU* o'fs).^; 
a^ovo- t" i'jxEva'. o-i'yj; t' d-rAia^n:) heilit aY'.voc „nie geboren**; 
Augustus aber, der iSueton 05 1 durch diesen Vers seinen Un- 
willen über den Kummer ausdrückte, den ihm Tochter und 
Enkelkinder l^treitet halten, meinte etwas andres und ordnete 
dbmgemiiü die Worte: au> 'V'^e/.ov a-otjAO? liisvai a^jvo^ t' 
ctTTOAsaOai. Das ganze Gebiet der Wörter, an denen verbale 
Bedeutung in nominaler Form erscheint, bedarf noch sehr der 
gründlichen Untersuchung und würde sie reichlich belohnen^*). 

Diejenige lateinische Vokabel, die von allen die gniüte Mannig- 
faltigkeit deutscher Ausdrücke erfordert, ist wohl res. Hier 
aber liegt der Grund nicht in dem reichen Inhalt des lateinischen 
Begriffes, sondern umgekehrt in seiner Iicerheit; er ist wie ein 
Oefäfi, in das eine durch die umgebenden Sätse erzeugte Vor- 
stellung aufgenommen wird. Die einfachere und straffer kon- 
zentrierte Denlsart der alten Römer machte es möglich, solche 
Vorstellung stillschwelgend aus dem Verständnis des Zusammen- 
hanges entstehen zu lassen; unsere immer komplizierteren, zu- 
gleich aber loser in einander gefügten Gedankenreihen bedürfen, 
um richtig erfaßt zu werden, öfter einer ftufieren Nachhilfe. 
Wenn der Lateiner ein haec res oder eius rei oder quam rem 
las, so wulite er von selbst, ob es eine Tat oder ein Gedanke, 
Forderun;^ uder Zui^eständnis, Absicht oder Wirkung, Nachricht 
• tfier Annahme, iluilnung oder Befürchtung, ein Plan oder ein 
ürlolg, ein Gegenstand oder ein Verhältnis war, was damit an- 
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geddutetund worauf Bezug genommen werden sollte; ein deutscher 
Autor ist genötigt seinem Leser immer dann und wann in Er- 
innerung zu rufen, um was eigentlich es sich gerade handelt 
Fttr den p&dagogisehen Wert des Übersetzens ist dieser Unter- 
schied beider Sprachen wieder ein Vorteil; denn nun werden 
auch die Sohüler veranlagt sich dieselbe Frage vorzulegen und, 
um sie beantworten zu können, das Ganze zu erfassen und voiw 
wSrts wie rückwärts zu blicken. Sie lernen es in diesem Falle 
leicht und zwingen dabei ihren Lehrer sie zum Bewußtsein der 
damit geübten Denkoperation zu erwecken; denn sonst wird er 
immer aufs neue erleben, daß sie auch aus deutschen Texten 
jedes beliebige Abstractum mit res übersetzen wollen, unbe- 
Itüinmei t darum, ob ein Verbum oder ein Satz in der Nähe steht, 
der dem bloß schematischen Worte die gewünschte Bedeutung 
mitteilen kann. Dia gleiche Beliandlung substantivierter Prono- 
mina wird uns später beschäftigen. Eine ähnliche iknvandtnis 
hat es in der homerischen Sprache mit dem Substantiv |xtjOo>, 
das die Rede samt ihrem Inhalt bezeichnet und deshalb je nach 
Umständen als „Bericht" 94) oder „Frage" (1 361), „Auf- 
forderung" (<p 143) oder „Bescheid** (e 98), „Vorschlag** (M 80) 
oder „Drohung'* (A 25) genommen werden mu0. 

Übersetzungen wie die hier angedeuteten wird man nicht 
damit abweisen wollen, daß sie dem Original zu wenig genau 
entsprachen. Es kommt Ja doch nicht darauf an, die Wörter 
zu übertragen, sondern die Gedanken; und in diesen waren die 
Vorstellungen, deren Ausdruck wir im Deutschen hinzufügen, 
schon enthalten. Der Unterschied liegt nur darin, dafi es dem 
fremden Autor entweder nicht nötig erschienen war, wie bei res, 
oder noch nicht gelungen war, wie bei manchen homerischen 
Begriffen die wir dilf* rcnzieren müssen, das, was ihm deutlich 
geniig vor der Seele stand, auch in der Sprache zu bezeichnen. 
4^e6r,£ai)ai heißt „sich täuschen" und „lügen": undenkbar, 
dati die (kriechen den Unterschied nicht empfunden hätten: 
aber bloß im Aorist ließen sie ihn der Form nach hervortreten. 
Beim Übersetzen sind wir gezwungen uns für eins von beiden 
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zu entscheiden, also ein Gedankenelement zur Entwickelung zu 
bringen, das in dem griechischen Begriffe nur erst als Keim 
enthalten var. — «Kirnst'' und ^Wissenschaft** hatten im Alter* 
tum noch kein Bewußtsein ihres Gegensatzes; Hxtrq sowohl 
aÜBors bedeutete diese beiden Seiten menschlicherGeistestätigkeit 
Dem Schüler erscheint das wie ein Mangel an sprachlicher 
Ausdrucksffthigkeit; denn gegeben habe es beides doch schon 
damals. Mag er lernen, daß der Qnmd tiefer liegte in der 
inneren Verwandtschaft von Forschen und Schaffen, die in jener 
jugendlichen Zeit des Menschengeschlechts noch nicht so weit 
auseinander gingen wie in unsrer liberreifen Kultur. An andrer 
Stelle habe ich zu zeigen gesucht, wie heilsam es für das 
moderne Denken und gerade auch in der Schule sei. sich 
daraui zu besinnen, daß Wissen und Können von Natur überall 
zusammengehören 2»). Wer tI/vtj ins Deutsche überträgt. inulJ 
eins der zwei Worte wählen, also im Ausdruck wechseln, oft 
in kurzem Zwischenraum, und wird unvermeidlich jedesmal einen 
Teil des Begriffes auf Kosten des andern hervorkehren. Wenn 
er sich dabei nur klar wird über dieses Verhältnis, so kann 
er aus der praktischen Schwierigkeit einen Gewinn für das 
Erkennen ziehen, der weiter seiner ganzen Arbeit zu gute 
kommt. Auch die Kunst des Übersetzens soll ja keine bloße 
Fertigkeit und Routine sein, IfAireipicc xal xpiß^, welche o6x 

(Gorg. p. 463 G. 466 A), sondern recht eigentlich eine ti^vi]« 
Kunst zugleich und Wissenschalt 
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Partikeln. 

Im kleinsten Punkle die höchste Kraft. 

Sclilller. 

Schüinbar einen Li iriz geringen Gehalt von eigner Bedeutung 
haben die Partikeln; in Wahrheit sind sie nichts weniger als 
leer. lu ihnen drängt sich gerade eine ganze Fülle von Vor- 
stellungen zusammen, die den Gedankengang des Redenden be- 
gleiten, in der Seele den Untergrand für die nacheinander aus- 
gesprochenen S&tze bilden und nur von Zeit zu Zeit in einer 
lebhaiten, bedeutenden Oebftrde oder in ein paar dazwischen ge- 
worfenen Silben sich Geltung und Ausdruck verschaffen. In 
besonderer Art wichtig sind diejenigen kleinen Wörter, die dazu 
dienen S&tze zu verbinden. Eine gut gewählte Konjunktion 
leistet etwas Ähnliches wie im grofien eine geschickte Wendung 
des Übergangs; in beiden tritt ein inneres YerhUtnis voran- 
gehender und nachfolgender Gedanken hervor, beide trennen 
zugleich und verbinden: es sind die Gelenke im Körper der Rede. 

I. Selten werden wir bei der Etymologie Hilfe finden, um 
eine Partikel zu erklaren; suchen dürfen wir sie für den Schüler 
nur dann, wenn die frühere Stufe der Entwickclung, auf die 
zurückgegriffen werden soll, auch ihrerseits bekannt und ver- 
ständlich ist. Wie ein quin zu der Bedeutung „ja sogar, für- 
wahr" kommen konnte, läüt auch der kiassicho Sprachgebrauch 
noch erkennen: etwa bei Vergil TAen. VT B3f.): quin protinus 
omnia perlegcrcnt ociilis, ni iam pracmissus Achates adforet. Da 
mag man getrost übersetzen: «Warum sollten sie nicht sofort 
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alles durchmustern? wenn (nur) nicht Achates schon da wäre!** 
Das versichernde toi und der Dativ des Pronomens der zweiten 
Person sind dem Leser von Odyssee und Uias gleloh geläufig; 
er wird ohne Mtthe begreifen, daß beide im Gnmde dasselbe Wort 
sind, und wird sich freuen, auch im Deutschen das UrsprOngliche 
einzusetzen, was oft genug sich schickt Z. B. woDiomedes seinem 
Wagenlenker auftrügt, sich womöglich der Rosse des Äneas zu 
bemächtigen (E 265): xr^q *;ap toi ^everi?, r^q Tptüt irsp s^pooira 
Zsb$ 8Sx(e) „denn sie sind dUr von derselben Rasse, von 
der Zeus dem Tros (welche) gab". Daß bei Homer auf ein 
jxiv manchmal liein hi antwortet, fällt zunächst auf. Das Be- 
Iremden wird schwächer bei der Eiiüiiti uiig daran, dali noch 
In T.uthers Sprache unser „zwar** dieselbe Freiheit genielH („so 
^vulk'n wir zwar wiederum auch herzlich vergeben'*); und alles 
ordnet sich aufs beste, wenn man erkennt, daU a£v von txr'v 
dem Ursprung nach nicht verschieden, also dem deutschen ze 
wäre auch in der Bedeutung gleich ist. 

Die besondere Versicherung, daß etwas richtig sei, wird 
in der Regel von der Vorstellung dessen begleitet sein, was 
man als falsch ablehnen will; sie enthält also naturgemäß ein 
Element des Gegensatzes. Dies bestätigen von der andern Seite 
her, mit Bezug auf einen vorani^henden Oedanken, lateinisch 
verOt verum, die sich in einer unserm „aber** ähnlichen An- 
wendung befestigt haben, doch nicht selten durch das genauere 
„in Wahrheit** lebhafter und besser wiedergegeben werden. 
Übrigens ist dies nicht der einzige Weg, auf dem der Begriff 
des Gegensatzes entstehen kann; durch dXkd wird unmittelbar 
ausgedrückt, dafi man etwas „anderes", von dem Vorigen ab- 
weichendes sagen will. Und oft ist es nur auf einem l mwege 
eben durch lebendiges Erfassen dieses Gedankenverhältnisses 
möglich, bei aller Fülle deutscher Vokabeln die im Lexikon liir 
i'ü.'y. iroboten werden („aber, doch, da.Lregen, vielmehr, sondern") 
die treffende Übersetzung zu linden. Was machen wir z. B. 
mit enieni Satz wie Memor. I 2, 60V Vorher ist der Vorwurf 
bekämpft worden, daß Sokrates es gebilligt habe, wenn die 
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armen Leute geschlagen würden; vielmehr habe er gelehrt, dafi 
diejenigen, auch wenn sie sehr reich wären, in Schranken ge- 
halten werden miU^ten, die weder im Krieg noch im Frieden 
etwas Nützliches leisteten. Dann fährt Xenophon fort: dVA 
StoxpatTj? •^s. xdvavx^a xoÖTwy <payepö; r^v xal Sijptottx^c luA 
9tXavftpaiico? a>v. Einen Gegensatz bezeichnet dXXa auch hier, 
aber nicht zu dem letztvorhergehenden Satze, sondern zu dem 
der durch diesen widerlegt wurde und dem Schriftsteller immer 
noch deutlich vor der Seele steht. Gegen ihn wendet er sich 
mit einem kiäf Ilgen: „Nein, im Gegenteil; Sokrates war offen- 
bar ein Volkst'reund und ein Menschenfreund". 

II. l'ber den Kreis hinaus, der durch die gegebenen Bei- 
spiele der Art nach bezeichnet ist, darf die Schule nicht gehen; 
ja man mag zweifeln, ob die Wissenschaft selber an den ety- 
mologischen Experimenten, denen si und an, -^i xev d u. ä. 
so gern unterworfen werden, ein rechtes Interesse hat. An- 
genommen, es gelänge bei einem solchen Worte die Herkunft 
sicherzustellen, so wäre damit für ein Verständnis seiner Ge- 
schichte kaum etwas gewonnen. Denn die Kraft dieser kleinsten 
Redeteilchen hat sich nicht aus innerem Keim entwickelt, sie 
ist von auflen herangewachsen. Die Bedeutungen, die man für 
die lautlichen Wurzeln der verschiedenen Partikeln angesetzt 
hat, sehen einander meist sehr ähnlich; aber ihre Funktion im 
Zusammenhang der Rede unterschied sich. Bine gewisse Art 
Ton Nebenvorstellung, Gedankenrichtung, versteckter Beziehung, 
die von einer bestimmten lautlichen Äußerung begleitet zu 
werden pflegte, wurde durch Gewöhnung immer fester mit ihr 
verbunden: in der fertigen Sprache erscheint sie wie ein eigener 
Bedeutungsinhalt dieser Lautgruppe. Den Sprachgebi auch, und 
in erster Linie den ältesten, muß man durchforschen, um den 
Sinn der Partilvcln herauszufühlen. Auf diesem Wege aber 
läßt sich doch ein gutes Stiiclv weiterkommen, als zur Zeit 
noch die meisten zu glauben scheinen. 

1. Z.B. gleich das 60 viel berufene av! Man hat es schon 
halb verstanden, wenn man auf seine Etymologie verzichtet 
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Denn ntin braucht man nicht mehr ans einer angenommenen 
Grundbedeutung die Fülle der wirklichen Anwendungen künstlich 
und vielleicht gewaltsam abzuleiten. Eün einzelnes Wort» das 
im Deutschen dem oder xlv entsprftche, wird nie gefunden 
werden: trotzdem spukt noch in WdrterbQehem und Kommen- 
taren das unsinnige „wohl". Bei nüchterner Betrachtung des 
Gebrauches ergibt sich ein ganz khires Verhältnis. Die Ver- 
bindung von d'v mit dem Konjunktiv ist schon bei Homer 
erstarrt, die Partikel wird darin nicht mehr empfunden ; die 
Bedeutung des Konjunlitivs mit ä'v ist für uns von der des 
Futurums nicht zu unterscheiden. Ffir alle libripren Modi aber 
(Indili. Prät, Optativ, Infinitiv. J-*articip) triüt Gottfried Her- 
manns Beobachtung zu: av drückt aus, daß das Yerbum bei dem 
PS stellt an eine Bedingung geknüpft ist*^). Man muß die 
Schüler anhalten diese Bedingung au&usuchen» die oft nicht 
ausgesprochen ist^ nur mehr oder weniger bewußt dem Reden- 
den vorschwebt; dann mögen sie selber, nnabhftngig vom Wort- 
laut, diejenige deutsche Förm des Gedankens finden, die ihrer 
nun gewonnenen Emsicht entspricht und durch Wahl des 
Modus, durch ein Hilfsverb, ein zugefügtes Adverb oder einen 
Ideinen Zwischensatz das umschreiben, was der Grieche mit 
seinem av leise andeutete. Diese einfache Regel ist nicht blo6 
praktisch und schon bei Tertianern vollkommen durchführbar; 
sie könnte hier und da auch den Gelehrten nützlich werden, z. B. 
an einer von der Kritik angefuchtenen Stelle aus Herodot. Die 
Ermuntenin^, welche die Griechen von Thermopylä aus an die 
Phüker und Opuntischen Lokrer richteten, schließt mit den Worten 
(Vil 203): oü ' 7.0 ihov zlvj.i tov i-'.ovT^f srl ttv 'E^Xctoot ol/X 
dvUptunov' eivai os Ovtjtöv ooosva ouöe soeaÖai, xm xotxov ec äp/^? 
7r,'V0ji,£v<p o6 oov£ji£tyJ)yj, xoioi fiei^ioxotot a6t<ov fii^ta-a* 
6^eOv£iv tov xotl TOV ire/.auvovta, toc iovta Ovijtov, anh tt/C 86$yjc 
-easiv av. Hier hat K. W. Krüger daran Anstoß genommen, dafi 
bei ^y^siXsiv ein Infinitiv mit av stehen solle. Obwohl er daher, 
nach Hermann ^^), richtig übersetzt „daß er fallen könne", meint 
er doch av streichen zu müssen; dasselbe hat neuerdings Holder 
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getan. Stein vermutet av<oi ;(p6vov>. Aber der Text ist ganz 
in Ordnung: auch der Perser, der heranzieht, müsse „unter Um- 
ständen in seiner Erwartung ij;etäiischt werden", d. h. er „müsse 
mit seiner Absicht scheitern kuiinen". Daß er „scheitern müsse'* 
(unbedingt), können die l.eute doch nicht behaupten. 

2. In der Behandlung des homerischen ^ xot spielt über- 
all „traun" eine große iioUe, womit wir doch nie eine lebendige 
Übersetzung gewinnen, weil der deutsche Ausdruck selber uns 
fremdartig ist. „Doch, fürwahr** sind im Notfall immer zur 
Hand, geben aber dem Gedanken keine charakteristische Färbung. 
Diesmal ist es wirklich ein einziges Wort, das nahezu immer 
paßt, in den Wörterbüchern aber zwischen einem halben Dutzend 
andrer verBchirihdet. *H xoi heißt «freilich*. Damit wird 
stets auf einen Gegensatz hingedeutet» der entweder nachfolgt 
oder (z. B. n 61) vorausgeht, ausgesprochen ist oder nur in 
Gedanken den Redenden beschäftigt. Beispiele findet man 
genug in meinen Anmerkungen zur Odyssee, wo auch gelegent- 
lich gewarnt wird, das deutsche Adverb nicht ängstlich jedesmal 
festzuhalten; manchmal müssen wir uns begnügen, es beim 
Sprechen zu empfinden. Auch sonst kommt es oft vor, daß 
eine Partikel zwar übersetzt worden könnte, aber nur durch ein 
Wort, das sich lautlich und begrifflich' zu bi eit machen würde, 
so daü wir es lieber ganz weglassen und nur für den Ton der 
Rede im Sinne behalten. Die meisten Beispiele bietet wohl -1. 
bei Homer wie anderwärts (z. B. Xenoph. Memor. IT 2. 9; 
toüTo oux oTucfi). Aber nicht anders ist es mit den 
lateinischen et — et — , neque — et — , die in dem „einerseits^ 
— andrerseits" unsrer Geleiirteu-' und Amtsprache ein un- 
erfreuhches Nachleben führen. Wo wirklich von zwei Seiten 
die Rede ist, da iiat diese Formel auch im Deutschen ihr Recht; 
z. B. ad fam. XV 4, 4 (bei Bardt Nr. 28), wo zwei Landschaften 
von einem dazwischenliegenden Gebirge aus betrachtet werden: 
tum hnge a Tauro castra feci, ut et CUiciam tuerer et Cappa' 
dodam tenens nova finitimomm consüia impedirem. Im ganzen 
aber lag die Neigung, einen Gedanken disjunktiv anzusehen. 
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der Spraehe Justinians viel mehr im Blute als der imseren, 

und wir sollen uns hüten dieser Gewalt anzutun. 

3. Wenn irgend eines der homerischen Fiillwörtchen für 
unübersetzbar galt, so ist es dpa: verstehen aber läüt sich auch 
dies. Es drückt eine Cbereinstinnnung zwischen Gedanken und 
Tatsachen ans, entweder so. daü ein eintretendes Ereignis, das 
Tun und Reden einer Person, der Erwartung entspricht die 
man hegte, oder umgekehrt, daß das Denken sich der Wirklich- 
keit anpaßt, indem aus ihr ein Schluß gezogen wird. Durch 
ein einzelnes Wort kann man dasselbe im Deutschen nicht 
leisten; so gebe ich als Grundbedeutung ein paar kleine Sätz* 
eben: „wie sich denken läßt, wie man erwarten konnte, wie 
man schließen muß*", die nachher in der Regel nicht beibehalten 
werden sondern auf einen kürzeren Ausdruck hinführen. 
Im Anfang von n} ist erzählt, daß Athene ihren Freund mit 
Nebel timhüllt (Uf.); wie er nachher durch die Stadt geht» 
heißt es (39 ff.): xhv 8* apa <Doiti]xec vauoixXuxol oöx ivoijoav 
ipX^(i,svov xviä aoTu oid o^eac' o5 ^ap ^Ab-fyr^ euc ioicX^xa- 
(AOCi deivT] fteo?, ^ pa oi dyXhv ^tamoiiqv xate^eoc* »Ihn be- 
merkten [wie sich denken ISflt, also] natärliät die Ph&aken 
nicht; denn Athene ließ es nicht zu, die Ja [wie ihr euch er- 
innert] Nebel über ihn ausgegossen hatte". 'O/Orjoa? o apa 
zlr.z 3Ö5): unmutig, wie sich denken läljt. d. Ii. „in begreif- 
lichem Unmut sprach er". Manchmal bleibt die ganze Um- 
schreibung stehen, z. B. s 397, wo in einem Gleichnis von der 
Genesung eines Familienvaters die Rede ist, der schwer krank 
gelegen hat: äa-aoiov o' 7'oa tov -s Osol /c^/ottjtoc iXuaav, 
.jnan kann sich denken, wie ersehnt es kam, daß die Götter 
ihn vom Leiden befreiten". Nun Beispiele der entgegengesetzten 
Art! Zu den Kyklopen kommt Odysseus» pa deoTot iceicot- 
OoTS? dbava'-rototv ouTe ^ots^ouotv x^P^^^ ^ut^v out apoouotv 
(i 107 f.) : „die , doch wohl [wie man annehmen muß] im Vertrauen 
auf die Götter» weder pflanzen noch pflügen**. Antinoos 
hat den Bettler mit einem Schemel geworfen, «doch der 
blieb stehen fest ¥rie ein Fels; [man konnte erkennen:] offenbar 
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hatte ihn der Wurl nicht erschüttert*', ouö' apa jxiv a'^r^k^v 
ßsXo? 'Avtivoo'.o (p 464). Glaukos hat gesehen, wie Hektor den 
Leichnam des Patroklos preist^ilil : da ruft er: „du warst also 
[wie sich gezeigt hat] dem Kample lange nicht gewachsen**, 
\td/7^^i oi^oL TToXXov losusü (P 142). Auch hier kann es vor- 
kommen, daü wir etwas mehr Worte brauchen. Der Bettler 
erz&hlt in x der Königin, daß ihr Gemahl der Heimat schon 
nahe sei, ja daß er längst heimgekehrt sein würde, wenn er 
es nicht vorgezogen hätte erst noch Schfttze zu sammeln: toi 
xev iroXot iv&aS^ 'OSoooeuc ^ijv* dXX' d^ec ot xspSiov 
etoocTo Oofi<j> (t 282f.) „aber so mußte es ihm ufoA/ nützlicher 
erscheinen". 'Bine lohnende Aufgabe wird es sein, die Geschichte 
des apa in der sp&teren Oräcitftt zu verfolgen; Spuren der ur- 
sprünglichen Kraft begegnen da auf Schritt und Tritt. Nachdem 
Xenophon die Lehrweise seines Meisters geschildert hat, schließt 
er (Mem. 12, 8): Tcoi^ ouv 3v 6 toiouto? avTjp oiacpOsipoi xou? 

\N'as man für Et utj i'pa gegeben hat, nisi forte, trifft doch nur 
ungefähr den Gedanken; er meint: „Wie sollte ein solcher Mann 
die Jugend verderben? falls nicht dann [der Schluß gezogen 
wird, dai>J die Pflege der Tugend ein Verderben ist". Und 
ganz lebendig an einer Stelle der Anabasis, VTI 4, 13. Da wird 
von Thrakern erzählt, die aus dem Gebirge hervorkoniTnen um 
durch Xenophons Vermittlung mit Seuthes zu vorhandeln, den 
Vorwand aber benutzen, um die Gelegenheit für einen nächt- 
lichen Überfall auszuspähen: oi 5' apa xaOx eXe-jov xoxaoxo- 
tc^c Ivexa, d. 1. „doch sie sagten das eben (wie man hernach 
sah] um zu kundschaften". 

m. In vielen Fällen hat man natürlich längst nach der 
geschilderten Weise die Grundbedeutung festgestellt. Aber nun 
erheben sich dadurch Schwierigkelten — reichlich schon bei 
Homer, aber erst recht oft im späteren Griechisch — daß 
Partikeln von entgegengesetzter Wirkung vertauscht erscheinen 
oder nebeneinander stehen, oder daß eine einzelne an einem 
Platz auftritt, wo sie eigenthch gar nicht hinpaßt. 
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1. Wie soll derselbe Satä zum Torhergehenden zugleich 

Gegensatz und Begründung enthalten? Trotzdem findet sich 
d'KKct. — "(ap gar nicht selten. Aber wenn z. B. Odysseus er- 
zälüt, wie seine Gelahrten auf der einsamen Insel im Weltmeer 
laut jammerten und weinten, und abschließend hinzufügt (x 202): 
iXV 00 -.ap T'c ~pT|;ic s^iyvexo jxupoixEvo'.aiv, so gehört nicht 
einmal allzu viel Phantasie dazu, um ihn zu hören und zu sehen, 
wie er hinter dem „Aber" innehält, mitleidig und resigniert die 
Achseln zuckt oder die Hände etwas nach vorn hebt und mit 
halb trauriger, halb spöttisch überlegener Miene andeutet, dali 
das Jammern doch nicht ewig gedauert habe: „denn es half 
ihnen nichts zu klagen**. Etwas von all diesen Elementen steckt 
in dem dkkä — Yctp; wir veigrobem die Empfindung, indem 
wir sie in Worte fassen, aber wir können sie leise nachfühlen, 
wenn wir uns an die Stelle des Redenden denken. Und dies- 
mal gelingt es sogar, die griechische Verbindung genau nach- 
zubilden: «Aber — es half ja nichts*. Wie hier das kräftig 
einsetzende dkXd, so ist häufig die Anrede (z. B. *Atpefdv) ^ 156, 
<I>7^fi.ts a 337, «» ^^Xoi X 174) von einem Gebftrdenspiel be- 
gleitet, das dann im Folgenden begründet wird. Von andrer 
Art sind Fälle, in denen der Satz mit -^«p als Parenthese zu 
fassen ist, wie $ 355 f.: aXX' — oo -fap a'fiv iyaivcto /.irj- 
Siov sFvai jj.aieo&ai Trpoxspo) — xoi }xlv TiaXtv auti? Ißotivov. 
Hier steht dem ErzUhler, indem er mit aXXa anhebt, das, was 
er zu berichten hat (-oi fikv Tta/av v.'j-'? sSaivov), schon 
deutlich und fertig vor der Seele, und er unterbricht sich, um 
es zu begründen: wodurch es denn äußerlich den Anschein 
gewinnt, als ginge der mit ^ap begründende Satz dem (Jedanken. 
der begründet werden soll, voraus. Beide Gebrauchsweisen von 
fotp liebt unter den Schriftstellern besonders Herodot. In einer 
Rede athenischer Gesandten (IX 27) kommen sie dicht neben 
einander vor: dXV o& ^^p xi icpoi}(st toutwv d9nptep.v7^a(>at* 
xal 'jfÄp Süf XP^^^^ '^^'^ eovxec wtnol vov thf slsv (pXaup^tspot 
xxL (»Aber es nützt Ja nichts u. s. w.*"), und: dXX' — o6 
^dtp iv xff toicpds Ta^toc eivsxa otaoiaCeiv icpeir» — apxioi' 
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e?u,sv TEtlhcjOoci uij-iv (.,Aber — denn es ziemt sich nicht in 
solchem Augenblick über den Platz zu streiten — wir sind so 
gefügig euch zu gehorchen'*'. Gerade bei lierodots Stil begreift 
es sich leicht, daß in all solchen Fällen die Stellung des -dp- 
Satzes nicht willkürlich verkehrt ist, daü er vielmehr seinen 
natürlichen Platas behauptet, nur eben auf einen Gedanken sich 
bezieht» der unausgesprochen den Redenden beschäftigt hat. 

Dasselbe möchte ich nun aber auch in späterem Griechisch, 
wo es irgend angeht, gelten lassen. Wenn der Chor den zum 
Tode Bestimmten bedauert und dieser ihn unterbricht (Iph. 
Taur. 646): oTxto? fdp od xaSt** dKkA xaipst' c» |lvou, so darf 
man nicht sagen, »der begründende Satz stehe Tor dem 
begrOndeten'*; das innere Verhältnis der beiden ausgesprochenen 
Gedanlcen ist ja durch dlXd klar bezeichnet, als Gegensatz. 
Vielmehr bezieht sich vofp auf eine -vorhergegangene Hand- 
bewegung, womit Orestes den Klagen 'Inhalt gebietet: „Zu 
jammern gibt es hier ja nicht; nein, freut euch, ihr Frauen *. 
Eine bejahende Gebärde wird durch -yctp erläutert, wo Antigone 
auf Kreons Frage, ob sie wirkUch gewagt habe sein Gebot zu 
übertreten, antwortet (450): o-j ',«0 ti |j.o? Zeh; r^v 6 y.r,[Aiai 
TctSe „War es doch nicht Zeus, der mir dies verkundiL^t hatte**. 
Ja ganz ohne Bindeglied fügt sich im raschen Wechst.'igespräch 
dem, was der eine gesagt hat, von der andern Seite die 
Begründung an. li)higenie teilt dem Bruder mit (1031), daß 
sie ein Mittel zur Rettung gefunden habe: xaX<: oaTot {xav^aic 
Xpi^aO{4.at oo^iojxaaiv. Asival -jf^p o? •jfuvaixec eupi9xeiv xe^va?, 
antwortet er. Hier ist nichts von einer Mipse („Ich wundere 
mich nichts daß du das kannst**); sondern Orestes begleitet 
TerständnisYoll den Gedankengang der Schwester und ergänzt 
ihn xmmittelbar, als wäre es eine zusammenhängende Rede. 

2. In ähnlichem Verhältnis wie und dUa stehen itip 
und Daiüber hat, mit Bezug auf eine bestimmte homerische 
Verbindung, August Nauck eine lehrreiche Beobachtung mit- 
geteilt^: Trapo? -^s heiflt „früher wenigstens, früher doch*, 
Ttdpo; TTsp „auch früher, schon früher"; durch i^dpo« wird 

Cauer, Die Kumt de« OtMACtsen«. 3. Aufl. 5. 



Digitized by Google 



66 



V. FkrtOnliu 



das Frohere vom SpSteren gesondert» dureh icdpoc icsp seine 
Übereinstimmung mit dem, was naehher geschehen ist, hervor- 
gehoben. So heifii es von Tydeus (E 806 f.): aMp 8 dufi^v 

l/(uv ov xapxepov, oif xh irapo? irep, xoopouc Kaojisttuv rpo- 
xaXi'CeTo, während Hephästos 2 386 seinen Besuch mit den 
Worten empfän^jt: -ocpo? 7s {asv ou ti J)aa[i;£i? „sonst <(jedcnfalls> 
kommst du g.u nicht oft." Wo die Handschriften zwischen 
TTsp und -ye schwanken, wird man, mit Xauck, hiernach die 
Entscheidung treffen, zumai da der sonstige (Gebrauch der beiden 
Partikeln dazu stimmt. Für -^s bedarf das keines Nachweises; 
aber auch iür zio ordnen und begreiien sich so die mancherlei 
Anwendungen am ehesten, wenn man von „auch*" als Grund- 
bedeutung ausgeht. Ein Vers wie F 3 (igutg «»p xXaf^r; ^e- 
pavov icsXei oupavoi>i :rp6) Zeigt dentUch die Fügung des Ge* 
dankens, für die dann a>; icsp der stereotype Ausdruck geworden 
ist In abhängigen S&tzen (et icsp A 81. E 224 u. ö., {Jy irep 
T 32) und bei Participien ((e)i8v6c ic&p a 6, dvda/tto xi}dof»ivi} 
icsp A 586, ic6xa icsp ^povsovt«»? I steht ic^p ganz im Sinne 
von xai, nicht gar selten schon mit diesem kumuliert (xal 
dyyu\tAwl icep 0 651, xetl (idOia icep Ou^jluI xs}(oX(u{iiyov A 217, 
xal ddavaT^c icsp itcsHl^^v s 73), woraus dann das im Attischen 
herrschende xafssp erwachsen ist. Die entgegengesetzte Rich- 
tung, die idp und dem Gedanken geben, zeigt sich besonders 
deutUch, wenn beide zusammen stehen, wie 0 476: ar, adtv 
aa~obOi oa|jLaaaa[j-övoi r.so iXotsv vr^a? „wenigstens nicht 
ohne Mühe, wenn sie uns schon bezwingen, mögen sie die 
Schiffe nehmen". 

Aber nun finden sich Stellen, wo ttso die Punktion von 7I 
zu übernehmen scheint. Wenn Amphinoiu' < zu dem Bettler 
Sfilgt (0 122 f.): i^evoiTO toi ec itsp Itagow ö'/vpo;* dtao fxsv vöv 
76 xaxoTf eyeai roXssaaiv, so kann er doch nur meinen: 
wenigstens in Zukunft". Ähnlich Achill (A 3521): i^^Tcp, 
iTOi fi* STex^; 76 jiivuvOa6i<5v Tcep lovra, ^zl\t.^f^v arip jaoi O'^peXXev 
'OXu|iinoc if^uaU^i „da du mich doch einmal geboren hast» 
wenn auch zu kurzem Dasein, so hfttte mir wenigstens Ehre 
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Zeus veriwhen sollen". So bittet Odysseus den Zürnenden: 
wenn dir Agamemnon verhaüt ist, ch o aXXouc Trep riavayaioüj 
TSipojAsvouc ikiaipe (I 301 f.). Gerade in Wunschsätzen ist 
dieser Gebrauch nicht ganz selten — Um ihn psychologisch 
zu verstehen, müssen wir wieder auf xat- zunickgrellen. Dieses 
nimmt die Bedeutung „auch nur" da von selber an, wo es 
einen Begrift einleitet, der entweder an sich etwas Einschrän- 
kendes enthält oder durch einen im Zusammenhang nahe 
liegenden Gedanken diese Färbung bekommt. Von dem Öl, 
mit dem Here sich salbt, heiöt es E 173 t: xoo xal xivutxivoio 
At6c xax<i }(ocXxoßaT6; Sui efiinqc ig foiuxv ts xal o6payöv htMX^ 
dt»TfjiiQ, d. h.: es brauchte nicht ausgegossen su werden» attdi 
bei leiser Bewegung trat die Wirkung ein. Herodot erzählt 
(IX 68) von der Masse des persischen Fufivolkes: nplv ^ xal 
oo}A)M?|ai xotrn icoXeft{ot9i Itpso^ov, d. 1l sie flohen nicht eigent- 
lich aus dem Kampfe, sondern schon vor einer ersten BerUkrung, 
Derselbe l&Ot die Athener sagen (VHI 144): imorao^s, lot* 
xal el? ^epiTQ 'AÖTjvattov, p.T}6a[id ijAoXoYVjaovTa? T^jiea? Eepc"^! — 
auch einer würde genügen um den Widerstand fortzusetsen. 
Überall ist das Glied mit xai' von einem andern Standpunkt 
aus gedacht als der umgebende Satz, in den iiauptgedanken 
mischt sich eine begleitende Empfindung: „Was ich meine, 
gilt auch für den Fall, daß die oder die Einschränkung ein- 
tritt". Dies nun, auf die Denklorm des Wunsches angewendet, 
ist ohne weiteres verständlich, wie gleich im Anlang der Odyssee 
(a 58): Uficvo«: xctl xc(Trv?)v dTToBpmr/'iVTa voTjoat f^^ "(OttTp, wo 
wir unwillkürlich hinzudenken: schon den Rauch zu sehen 
würde ihm eine Freude sein. Und so in den vorher besprochenen 
F&Uen mit icäp: auch wenn es künftig dem Bettler gut ginge, 
auch wenn Zeus Ehre verliehen hätte, Otfcft wenn Achill mit 
den nötigen Achfiem Mitleid empfttnde — würde dem Sprechen- 
den ein Wunsch erfflllt sein. 

3. POr wird man mit dem Grundbegriffe «wenigstens, 
jedenfaUs" in der Regel auskommen, oft allerdings so, daß im 
Deutschen nur die Betonung ihn andeutet Bs entspricht 

6* 
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V. Putikelii. 



Eiemlicli genAU dem lateinischen quiäem; und das muß uns 
helfen eine Gruppe von Anwendungen zu begreifen, die den 
BrklSrern manehe Schwierigkeit bereitet hat Im Dialoge — in 
der Tragödie sowohl wie bei Piaton — wird Öfters eine kurze 
Antwort mit xal . . . . 76 oder blofiem unmittelbar an die 

Worte des Vorredners angeknüpft; das ist et quidem, 

«und zwar*^. Als ödipus den Tod des greisen Polybos erfahren 
hat, vermutet er (963): voooic 6 tXTjjAoiv, «>? lotxev«, IcpBiTo; 
der Bote nickt zustimmend: xal t«> }xaxpql -^e oü{A}j.eTpou}xevo? 
ypovw „und zwar entsprechend der Länge der Zeit". An einer 
Stelle im Anfang des Protagoras müssen wir uns dieselbe 
Kopfbewegung vorstellen, nur dali sie hier nicht bestätig:en soll 
sondern berichtigen. Der Freund, mit dem Sokrates zusammen- 
trifft, meint sicher zu sein (p. H09C): oö öt^ttou tivi xiXX-Vjvi 
hixoyez aXXtp ev r^Joe ty^ -o/.ei; doch kurzab wird er beU hrt: 
xal -jToX'j -j's „und zwar bei weitem*'. Dasselbe haben wir nun 
bei bioliem -fi^ z. B. bei Sophokles da, wo der Alte von dem 
Kinde zu erzählen gezwungen wird, das einst durch ihn die 
Königin hat aussetzen lassen. T&xoQooc iXi^ixcov; fragt Ödipus 
entsetzt; mit stummer Gebärde bejaht es jener, dann fügt er 
die Erklärung hinzu: deo^ectoiv ?xv<p xotx«»v »und zwar aus 
Furcht vor schlimmer Prophezeiung*' (1175). Wie Gorgias auf 
Befragen den Namen seiner Kunst genannt hat» meint Sokrates: 
*P:QTopa apa ypT] 06 xaXstv; *Ayab6v '(i o» 2i6xpaT8C, ist die 
zuversichtliche Antwort „Also einen Redner soll man dich 
nennen? — Und zwar einen guten» wenn du mich so nennen 
willst» wie zu sein ich mich rOhme** (p. 449 A). — Wieder 
etwas anders ist die Stimmung der Antwort an einer späteren 
Stelle in demselben Dialog i p. 463 D. E. i. Polos ist von Sokrate.? 
in die Enge getrieben, und Goigiaft iuui> gestehen: d}X i-^ui 
oüo£ aaii? oüvi>j}ii 0 Ti XsYStc. Jener zuckt die Achseln und 
sagt tröstend: EU6'vaq -(s. („Und zwar natürlicherweise"), c» 
Fop^ta' oö8iv ^Äp T^*^ oacpk? 'Ki-^ui. 

Wie dieser Gebrauch von mit der sonst herrschenden 
i^edeutung psychologisch vermittelt werden könne, vermag ich 
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snir Zeit nicht zu sagen. Immerhin weist der Veigleich mit 
lat gaiäem ixns den Weg, auf dem wir dahin gelangen eine 
Menge gleichartiger F&Ue zusammenzufassen und nach dem, 
was sie sagen wollen, zu deuten. Auch für das homerische 
iicst II.' a^^XssB^ fe S^vtec (A 299), das Haupt im QesprSche 
mit WUamowitz als Probe der Unttbersetzbarkeit anführte, 
vermag das Lateinische doch einige Aufklärung zu bringen: 
quando quidetn adetnistis. Aber hier liegt ein weiterer Anstoli 
in der Stellune: des Wörtchens, durch die es einen einzelnen 
Begriff hervorzuheben scheint, während es in Wahrheit an- 
deuten soll, in weichem Sinne der ganze abhängige Satz in 
den Gedanken eingefügt ist. 

4. Jacob Wackernagei hat die schöne Entdeckung gemacht ^*), 
daß die Enklitika und andere Wörter von leichtem Gewicht 
(av, apa, Sl, ^v, o5v, toivuv) der zweiten Stelle im Satze 
zustreben und sie gern auch dann einnehmen, wenn dadurch 
eine logische Beziehung verdunkelt wird. Das muß' man be- 
sonders bei Homer im Sinn behalten, um sich vor Midverstttnd- 
niesen zu schlitzen. Wo die Sache so einfach liegt wie g 240 f. 
(Iv9a |A^v ivvcbiec «oXefiCCofiev oiec 'Axaimv* tij» dexax«^ 8^ xtX), 
da ist freilich keine Gefahr; daß nicht Ivftot sondern ivvosTK 
dem 8eitaT<{> gegenübersteht, sieht jeder. t)ie Drohtmg des 
Odysseus, der sich soeben zu erkennen gegeben hat: dXXd tiv' 
o& cpeu^eo&oci 6(o(Aat (x 67), macht doch einen ganz andern 
Eindruck, wenn wir „nicht einer" verstehen anstatt „mancher 
nicht". Osp und hat Wackernagel ausgenommen; sie seien 
an das Wort gebannt, auf dessen Begriff das Hauptgewicht ialie. 
Im allgemeinen ist das richtig; aber ganz entziehen doch auch 
sie sich nicht der herrschenden Neigung. In dem vorher an- 
geführten Verse F 3 geiiört irio weder zum vorhergehenden 
TjuTE noch zum nachfolgenden xXct^-'rp sondern zu -j'epav^DV. 
Mit sachgemäßer und klarer Wortstellung sagtFenelope t B12: 
dXXot {jLOi d>d' dvd du{iöy ^teiai, eostat irsp „mir ahnt es 
so im Herzen, wie es auch [wirklich] kommen wird". Aber 
wo sie früher die Gesinnung des Fremden lobt (p 586): o&x 
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j^pov 6 IsTvoc dtciat, Sc £v ^ gehört n^p dem Sinne 
nach ebenso gut ku sti} wie in t zu^laetat: »er denkt nicht 
nnventündigp [vielmehr] so, wie es auch [wirklich} sein dürfte". 
— Die Stellung Yon ^ macht besonders da Schwierigkeit, wo 
sich, wie eben an der vorher angeführten Stelle aus A, das 
„wenigstens'' auf einen ganzen Gedanken bezieht. Manchmal 
ist es dem Dichter gelungen diesen an ein einzelnes Wort 
anzuhängen, das dann vorausgeschickt wird und lur -^s die 
natüriiciio Stütze bietet; z. B. E 91 f., wo Odysseus den Vor- 
schlag des Atriden heftig tadelt: }xuOov Sv ou xev avi^p 7s oia 
aiöjxa -auTav a'^oixo, 0? Tt? lirtaTOttTO tqoi opsoiv apiict |3aC£iv. 
Die MeinunL': ist: „wenig-stens wenn er . . . verstünde"; formell 
ist '(i mit (l^Mii logisch unbetonten av^p verbunden: ,.ein Mann 
jedenfalls, der . . . verstünde**. Aber so bequem geht das nicht 
immer. Kalypso will es noch nicht glauben, daß Odysseus sie 
verlassen soll: ei \ikv e?58t>)<; otqoi pso-'v, sagt sie, §om toi 
«To« x^S«' dvaitXf^oat xtX, d. h. „[dann] jedenfalls, wenn du 
wüßtest . . würdest du hier bleiben** (e 206). Hier ist -^i an 
die Partikel der Bedingung angeschlossen**), und wir über^ 
setzen: «Freilich, wenn du wOfitest*. Bin andermal wird dn 
Wort innerhalb des hypothetischen Satzes scheinbar durch 
hervorgehoben. EnmAos Iragt den König, was er mit dem 
Bösewicht Helanthios machen soll, ihn töten oder herbringen: 

167 1). Auch hier gehören a2. . . ys zusammen, wie lateinisch 
si quidem. Ganz irreführend ist die Wortstellung & 136 f.: 

OÖ ^Ap i' w 'f^fJ-' xaxwxipov ä/j.o Da/.aasrp avopa */£ O'j-^/vj'jii. 

Einen Gegensatz, an den erinnern könnte (t>6<5v, -/üvctixa), 
sucht man vergebens; richtiger würde es zu oü^/eGai bezogen 
sein, am besten aber zu dem ganzen üedanken: ^jedenfalls 
[darin], einen zusammenzuschüttein''. 



Zuweilen wird es mit aller Öchmiegsamkeit des Nach- 
empfindens nicht gelingen, Wörtclien wie apa, v6 bei Homer 
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auch nur zu verstehen. Das kann unter Umständen darin f;pinen 
Grund haben, daO sie den Dichtern der jiingeren Partien selbst 
nicht mehr geläufig waren. Diese lernten und übten die epische 
Sprache als eine halbfremde Mundart und mochten schlielMich 
dahin kommen, einsilbige Partikeln fast so sorglos als Füll- 
stückchen für den Vers zu gebrauchen, wie es die Text- 
verbesserer und Te.xtverderber in alter und neuer Zeit zu tun 
liebten. Die im Grunde sinnlose Verbindung xev bietet 
davon ein lehrreiches Beispiel ^^). Meistens aber mu6 es doch 
möglich sein eine Partikel, deren Sinn man einmal erfafit hat, 
auch da zu empfinden, wo man sie unübersetzt lassen muß um 
ihr nicht durch einen volleren, deutschen Ausdruck zu viel Ge- 
wicht zu geben. Dann kann, wie wir gesehen haben, oft die 
Betonung helfen. Und dies erinnert von neuem an die Plicht» 
daß wir die Worte, die wir lesen, uns gesprochen denken 
sollen. Mehr als irgendwo gilt dies fürs Epos, dessen Verfasser 
nur für das Ohr gedichtet haben, an ein Aufschreiben und eine 
Wirkung auf Leser gar nicht denken konnten^). Nicht viel 
anders ist es bei Herodot, den nur der versteht, der ihn hört; 
darin, daß sie diesen Charakter treulich gewahrt hat, beruht 
zum guten Teile der Wert von Lange's Übersetzung. Aber 
selbst die Späteren, Griechen wie Römer, wenn sie auch im 
rechten Sinne als Schriitstcller tätig wai^en, standen doch dem 
ursprünghchen Gebrauch dt r Sprache, daß sie oben gesprochen 
wurde, unendlich viel näher als unser papiernes Zeitnlter. in 
dem es vorkommen kann, daß ein Redner in kunstvoll aus- 
gearbeitetem Vortrag auf das verweist was er «weiter unten"* 
sagen wird, oder am Schluß das Resultat der „vorstehenden 
Betrachtungen* zusammenfaßt. Dieser fundamentale Unterschied 
der alten und der modernen Sprachen wird weiterhin noch 
dftersich frachtbar erweisen; das folgende Kapitel soU zunächst 
an einen frttheren Punkt anknüpfen. 
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Übersetzen oder erklären? 

Eine Übersetzung kami und wll kela 
Koouneatir s«ia. 

W. V. Hamboldt, 18ia 

1. Zu den stereotypen Wendungen, mit denen in der 
Lektüre«Stimde operiert wird» gehört auch die: „hier müssen 
wir etwas ergSnzen**, sei es nun ein Wort oder ein ganzer 
Satz. Dagegen ist anch nichts zu sagen, wenn nur inuner 
gefragt wird: »Warum müssen wir denn?*" Sonst spielt die 
Ergänzung leicht eine ShnlicHe Rolle wie manchmal die Hilfs- 
linie hdm Konstruieren einer planimetrischen Aufgabe. Auch 
diese ist berechtigt, wo sie durch eigne Überlegung gefunden 
wird; sie darf nicht als deas ex mackina auftreten. 

(a.) Die Besprechung von res hat gezeigt, wie in der 
▼olleren deutschen Übersetzung doch nur ausgesprochen wird, 
was der Verfasser des lateinischen Textes stillschweigend hinzu« 
gedacht oder durch den Zusammenhang seiner Gedanken an> 
gedeutet hatte. Auch der gleichartigen Erscheinung bei den sub- 
stantivierten Neutris der Pronomina geschaii schon Eru aiinuiig. 
Ea malo dicere, quae maiores nostri contra lubidineni animi 
rede atque ordine fecere, schreibt Sallust Catil. 51, -k, und wir 
übersetzen: „von den Fällen vaW ich lieber reden, in denen 
unsere Vorfahren gegen ihres Herzens Begier nach Recht und 
Ordnung gehandelt haben." Zu Tacitus Ann. IV 40 (ceteris 
mortalibiis in co stare consilia, quid sibi condiicere putent) 
bemerkt Nipperdey, in eo stare heiüe „blieben dabei stehen, 
beschränkten sich darauf**. Aber durch «dabei** oder „darauf** 
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wird die Beziehung des abhSngigen Satzes nicht dentlioh, zumal 
unser „was** den Unterschied von quid und quod verwischt; 
wir müssen sagen: „die Gedanken der übrigen Sterblichen blieben 
bei der Frage stehen» was ihnen wohl nützlich sei*. Beispide 
dieser Art findet man in jeder Stilistik gesammelt. Wohl noch 
häufiger sind sie im Griechischen, wo zu den übrigen Prono- 
minalformen noch die kürzeste, der Artikel, hinzukommt. Und 
dali diese Verschiedenheit von unserm Sprachgebrauch wirklich 
in der strengeren logischen Geschlossenheit der alten Sprachen 
begründet ist, erkennt man am besten an den Stellen, wo auch 
(l-ds schwächste Bindeglied zwischen einem Satze und der über 
ihn gefällten Aussage, das zusainmenfassende Pronomen, weg- 
gelassen ist und beide unmittelbar aufeinander bezogen werden. 
So bei Lysias 25 (^ju xotaX. ctitoX.), 5; ^-(a (i&v oZv xsx- 
fwjpiov T^foufiai slvat, ?Ti, effftp ISuvavxo xtX., „ein starker 
Beweis liegt für mich in der Erwägung, daß". Auf der 
andern Seite gilt von den substantivierten A<^ektiven dasselbe wie 
von den kurzen Pürwdrtem. Varittm et mtUabüe smper femma, 
80 veileumdet Merkur bei Vergil (Aen. IV 5691); und sicher 
' empfand ein R8mer das Neutrum ebenso geringsch&tzig wie wir 
»em wechsehides und verSnderliches Ding.** Viel öfter müssen 
wir beim Plural ein Substantiv hinzufügen, um ihn überhaupt 
zu bezeichnen. Twv IvSo^oxaToiv icoti}Tfiv xdk «ovijpoTttTa 
(Memor. I % 56) sind »die schlimmsten Stellen", inania bei 
Tacitus Hist, III 19 als Apposition zu pacem preces clemenUam 
gLoriarn „nichtige Vorteile". Ebenso nun auch im Masculinum 
und Femininum. Daß wir utnque „beide Teile" übersetzen, ist 
ein Notbehelf; der lateinische Ausdruck ist kürzer und nicht 
weniger deutlich, also besser. Entsprechend sagen wir für 
2xaa-ai i 229 ,jeder Jahrgang", für gxaoxot oj 419 ,jede 
Familie", bei Herodot VT 95 „jede Gemeinde". Auch die Um- 
schreibung mancher abstrakten Substantiva gehört hierher: sa- 
tietates bei Cicero (Lael. 19, 67) sind „Augenblicke der Sättigung", 
gleich darauf (69) excellentiae „hervorragende Persönlichkeiten". 
In ähnlicher Weise wie der Mangel an Flexionsfähigkeit 
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VI. ÜberseiMa oder eiUiren? 



macht aich die geringere Kreit der Wortbildung im Deutschen 
fOhlbar» wenn es z. B. darauf ankommt» A^jektiT und Adverb zu 
unterscheiden. Immanis in antro baechatur vaies, sagt Versal 
VI 77 und stellt dadurch, dafi er die Eigenschaft der immmitas 
dem Subjekt beilegt» nicht dem was geschieht, die ganze Br- 
scheinung aiischaulich0r vor uns hin. Wir fühlen es und kttnnen 
es nachahmen, brauchen aber ein Wort mehr: ^die Seherin rast 
in der Höhle, ein furchtbares Bild". Oder ebenda 268: ibant 
obscuri sola sab nocte per iimbram; der Begriff „dunkel" darf 
mit sab nocte und per umbruni nicht gleichgestellt werden, 
„dunkle Gestalten" wollen wir sehen. So meint es auch Xeno- 
phon, wenn er (Memor. II 1, 31) die Lebemänner beschreibt: 
aic6va»5 iisv /.irapol öii vso'njTOc ^spotjLSVjt <sic), emitovcu; ÖS 
ihyivr^üfA ota "/r^po»; -sptovtec:, die „mühelos als glänzende 
Krscheinungen durch die Jugend hinschweben, aber mühselig als 
dürre Gestalten durchs Alter sich arbeiten", während ein braver 
Mann auf ein ^Tjpotr Xirapov (t 368) hoffen darf. Binen be- 
sonderen Vorteil gewährten den alten Dichtem die Patronymika 
und Ethnlka mit ihrem Reichtum an FormMi und der Dehnbar- 
keit ihrer Bedeutung, wo wir uns dann durch diesen oder jenen 
Zusatz helfen. An den „Telamonier" Aias sind wir gewShnt; 
aber Laomedontias heros ist der »Held ausLaomedonsQeschlecht", 
DeUus et Patareus Apollo (Horaz) »der Qott von Dolos und 
Patara, Apollo**, uxorius ein »Weiberknecht**. 

Auch in der Verbindung der Worte hesaSen die Alten gröfiere 
Freiheit und TOTmochten dadurch Wirkungen zu erzielen, die wir 
unmittelbar nicht wiedergeben können. Wenn Homer den Odys- 
seus an dtn Tag sich erinnern lällt. als ihm uXaiaToi yaXxr^psa 
6oupa Tp&es iizippvJ^av icepl FlrjXsttuvi Uavovxi (e 309 f.), so ist 
er sicher, daß jeder das Tzm richtig versteht: „im Kampf um 
den Peliden". Auch die lateinischen Präpositionen haben noch 
etwas von dieser anschaulichen Fülle, die den deutschen verloren 
gegangen ist und durch irgend eine Umschreibung ersetzt werden 
muß. Somno positae sab nocte silenti (Aen. IV 527) läöt 
sich deutsch so kurz nicht sagen: Vergil meint »im Schlaf 
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gelagert unter dem Mantel der schwelgenden Nacht**. Und 
gleich darauf (560): poteshoc sab com ducere somnos? «»kannst 
du ruhig schlafen, während dieses Schicksal über dir schwebt?** 
Die Beweglichkeit der Negation weifl sich der Lateiner ge* 
schickt zu nutze zu machen, um Sätze zu Terbinden. VeigU 
hat den Eifer geschildert» mit dem die Trojaner beschäftigt sind 
zum Scheiterhaufen für lifisenus Holz zu fällen, und fährt fort 
(VI 1831): nec non Aeneas qpera inter iaiia prtmus hortatar 
socios paribusque accingitur armis. „Und auch Aneas ermahnt**, 
so dürfen wir nicht anfangen; denn die andern ermahnen ja 
nicht. Ein Begriff, dem das „auch" gilt, schwebt dem Dichter 
während der ersten Hälfte des Satzes vor, und wie dann hoitatur 
eintritt, ist „auch"' soweit vergessen, daü es nicht mehr stört. 
Wir müssen, wenii wir diese Vorstellungs reihe festhalten wollen, 
jenen halbbewuiiten Begriff ganz hervorziehen und etwa sagen: 
„Und auch Äneas läßt es nicht an sich fehlen; als erster in- 
mitten solcher Arbeiten ermuntert er die Genossen**. Genau so 
angewendet erscheint in demselben Buch nec minus 212 und 
wieder nec non 645. Doch Fälle dieser Art sparen wir lieber 
dem besonderen Kapitel auf, das der Wortstellung gewidmet 
werden soll. 

Unsere kleine Auswahl von Beispielen, die durch einige 
früher (S. 37 f.) besprochene vermehrt werden mag, wird hin- 
reichen, um deutlich zu machen, wie die klassischen Sprachen 
an ursprünglicher Kraft und Gedrungenheit unsrer modernen 
überlegen sind, so daß unvemmdüch-die Übersetzung etwas 
fnisführlieher wird als das Original. Dasselbe äußere Verhältnis 
kann aber auch aus einer entgegengesefzen Ursache hervoigehen. 
Latein und Griechisch in den Werken, die wir lesen, sind doch 
8(äion Erzeugnisse und Träger einer hohen Kultur, selbst die 
Sprache Homers blickt auf eine lange Tradition zurück. Tm 
Laufe der Zeit mulJte es öfter vorkommen, daß einzelne Aus- 
drücke in bestimmten Beziehungen immer wieder gebraucht 
wurden und von da aus durch iVissouiation und Gewöhnung ein 
Begrülseiement.in sich aufnahmen, das ihnen an sich fremd 
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war. So sind hei in der Rbetorilc, wenn es sich um Brleichtemng 
des Gedäohnisses handelt» „Stützpunkte*' (de or. I 157), viel 
hftiifiger, wo von der Durchdringung des Stoffes die Rede ist, 
„Gesichtspunkte'* (J. 151. n 134). Facinus ist schlechthin die 
„(Un)tat** geworden, potestas die „(Aints)gewalt*', caput die 
^(bürgerliche) Existenz". Wie oft wird /(opa weggelassen oder 
-/£tpl Für o£;'.a haben auch wir kurz „die Rechte", aber 
au^otipYjaiv muß heißen „mit beiden Händen", ^^'enn Cicero 
(imp. Pomp. 1, 1) sagte: hic locus ad agcndum amplissimus, 
ad dicenduni ornaiissimus, 8o verstand ein Römer ohne weiteres 
den Unterschied, weil er wulite, wem das agere cum populo 
zukam; wir suchen auszuhelfen: „zum Reden für den Beamten 
der ansehnlichste, für den Privatmann der ehrenvollste". Bei 
all den Worten wird in der Übertragung ein Zusatz erforder- 
lich sein, mit denen irgend ein zugehöriger Begriff konventionell 
so fest verknüpft ist, daß er, unausgesprochen, doch mit 
empfunden wird. 

(h.) In diesem Punkte stehen nun aber die jetzt lebenden 
Sprachen den alten mindesteiui gleich; so dürfen wir nns nicht 
wundem, wenn uns umgekehrt Fftlle begegnen, wo der deutsche 
Ausdruck kUrzer ist als der fremde, den er wiedergeben soll. 
Zumal auf abstraktem Gebiete macht sich da eine grofiere 
Reife des modernen Denkens geltend. Eine Untersuchung de 
rebus borus et malis (TuscuL V 4, 10) heißt uns einfach „Über 
Gut und Böse". Quae tarnen omnia dülciora ßttU et moribus 
bonis et artibas, schreibt Cicero Gat. Mal. 18, 65; wir können 
das „gut" entbehren und sagen : ,,durch Charakter und Bildung*. 
Tacitos* Beschreibung der stoischen Lebensanschauung (Hist. 
rV 5): potentiam nobilitatem ceteraque extra animuni neque 
bonis neque malis adiLunici\mt, möchte man gern in ähnlicher 
Knappheit behalten; dazu hilft eine Übersetzung wie die von 
Heraeus nicht: „was sonst noch dem inneren Geistesleben nicht 
angehört". Aber wir brauchen hier den „Geist" gar nicht; 
„Macht, Adel und die anderen Aulierlit rikoiten" versteht jeder, 
und gerade so, wie die Stoiker es gemeint haben. Einen 



Digitized by Google 



F&Ue von größerer Kürze auf deutteher Seite. 



77 



Vorteil gewährt es auch, da8 im Deutschen Yerhalsabstantiva 

wie „Hoffnung, Behauptung, Annahme" die Kraft bewahrt 
haben einen dali-Satz zu regieren. Tacitus' Worte iGerm. 4): 
ipsc corum opinionibus accedo, qni Germaniae populos . . . . 
exstUisse arbitrantur, tibersetzt Döderlein gewiß richtig: „ich 
selbst trelt» der Ansicht bei. daß Germaniens Bevölkerung usw." 
Jeder kennt die Neigung des Lateinischen, animus oder corpus 
auch da zu benennen, wo wir die Seite des Ich, die gerade in 
Anspruch genommen wird, unbczoiehnet lassen, bailust Catil. 
36, 5; tanta vis morbi ac veluti tabes plerosque civium animos 
invaserat, ist ein Beispiel für viele. Freilich finden sich dann 
doch wieder Stellen, wo wir Icaum umhin können eben diesen 
Begriff im Deutschen erst hinzuzusetzen: guae me süspenmm 
insomnia terrent (Aen. IV 9), «welche Träume schrecken mein 
banges Herz**. Ausnahmslose und bequeme Regeln gibt es 
überall nicht. 

Diese Erkenntnis soll uns vorsichtig machen, dafi wir beim 
Obersetzen der Neigung, den Gedanken ergänzend auszuführen 
und zu erklären, nicht allzu bereitwillig, nicht ohne erkennbaren 
Onind nachgeben und vor allem immer da widerstehen, wo 
mit der Kürze zugleich ein wesentlicher Teil des Eindrucks, 
den der ursprüngliche Text machte und machen sollte, verloren 
gehen würde. Die Worte bei Piaton (Republ. 1 p. 346 A) Tva 
XI xal ;;£paiv«){iev hörte ich einmal vom Lehrer so wiedorgi ben: 
„damit wir auch [wirklich] etwas [Bedeutendes] zu stände 
bringen": es klingt doch viel kräftiger und dabei nicht minder 
deutlich, wenn wir die ergänzten Begriffe auch im Deutschen 
weglassen. Ein wahrer Mißbrauch ist lange Zeit, nicht ohne 
Schuld der Öeyffert und Nägelsbach, mit den sogenannten phra- 
seologischen Verben, den „können, müssen, sehen, wissen ' usw., 
getrieben worden. Auch sie haben ja ihr Recht und ihren 
Nutzen, und auf einen Fall davon werden wir nachher in dem 
Kapitel über Wortstellung zu sprechen kommen; verkehrt aber 
war es, daß man sie in deutsche Übungstücke massenhaft ein- 
- flocht, damit die Schüler Gelegenheit hätten sie bei der Über- 
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tragung ins Lateinische richtig wegzulassen. Von da sind sie 
dann in den Gebrauch beim Übersetzen aus dem Lateinischen 
eingedrungen und tun das Ihrige dazu, um die Farbe des 
Originals zu verwässern, während doch umgekehrt unser durch 
Leitartikel und Wahlreden verdorlirnes Deutsch danach streben 
müßte sich von der Fülle umschreibender Bildungen zu belreien. 
Mit vollem Hecht empfiehlt Rothfuchs (Bekenntn. S. liTi, man 
solle getrost non infitior durch „ich leugne nicht", conjitcor 
durch „ich gestehe"* übersetzen. Auch die abstrakten Substantiva, 
von deren Ergänzung vorher die Rede war, sind nicht immer 
am Platze; bei Sallust und besonders bei Tacitus würden sie 
oft die beabsichtigte Wirkung stören. Vastus animus immode- 
rata, increäibüia, nimis aUa Semper cupiebat, heifit es in der 
Charakteristik Gatilinas (5, „sein wfister Sinn verlangte immer 
nach Ungemessenem, Unglaublichem, Allzuhohem** ; der Bindruck 
maßloser Begehrlichkeit wurde schwacher sein, wenn die Begriffe 
durch Substantiva näher bestimmt wftren. Tacitus fügt seinem 
Bericht über den Tod des Arminius (Ann. II 88) wenige be- 
wundernde Worte hinzu und schließt Kapitel und Buch mit 
einem leisen Vorwurf gegen die Römer, daß sie den Ruhm 
dieses Mannes nicht nach Gebühr bewahren, dum vetera extotli* 
mus recentium incuriosL Alles würde im Deutschen verdorben 
werden, wenn wir breiter als nur mit den ailurLuientbehrlichsten 
Worten den Gedanken andeuten wollten: „indem wir das Alte 
erheben, um das Neue unbekümmert". Beispiele dieser Art 
findet man allenthalben. 

Auch da, wo die Kürze zu einer kleinen logischen Un- 
genauigkeit oder L^ndeutlichkeit trt'tulirt hat, muli sie womöerlich 
beibehalten werden. Quod arduuni sibi, cetera legatis pcrmisii 
(Ann. II 20): „für sich, was schwierig war, das andre überließ 
er den Legaten". Wir sollen ja dooh übersetzen, nicht erklären 
oder gar korrigieren. Danach werden wir auch die abgekürzte 
Vergleiehung in der Regel bestehen lassen und vor den „götter- 
gleichen Gredanken" des Odysseus (y 89) nicht zurückschrecken. 
Am wenigsten darf natürlich da geändert werden, wo für die 
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Logik allee in Ordnung ist, nur das grammatische Gewissen 
eine Ergänzung su fordern scheint Da dextram misero, fleht 
Palinums (Aea. VI 370), und ein Herausgeber verlangt» daß im 
Deutsohen „mir* eingesetzt werde. - Aber Goethe schrieb (Herrn. 
XL Dor. 191): «Hast du ein Lorbeerreis mir bestimmt, so laß 
es am Zweige weiter grünen, und gib einst es dem Würdigern 
hin". Wo Tacitus mit bloHom inde oder hinc die Erzählung 
fortführt (z. B. Hist. III 25), ist es Pedanterie ihm ein Verbum 
finitum „entstand** oder „kam" aufzudrängen. Manchmal scheint 
ein Zusatz unvermeidlich, dem wir dann doch durch über- 
legte Wahl des Ausdrucks ausweichen können. Zu suöit 
recordatio (Histor. TT! 31; bemerkt Heraeus: „anwandeln, über- 
kommen"; dann müüten wir ein Objekt haben, das im iext 
fehlt. Aber auch wir können sagen: „die Erinnerung steigt auf". 

2. (B.) Ein kunstvoll arbeitender Schriftsteller wird gelegent- 
lich mit Willen seine Worte so wählen, daß dem eignen Verstände 
des Lesers noch etwas zu tun bleibt; ein andrer mag unwill> 
Icürlich, in der Lebhaftigkeit des Vortrages, etwas sagen oder 
sehreiben, was nicht ganz klar oder nicht ganz Icorrelct ist Daran 
mufi man in der Schule, die f ar ihr Teil nach Deutlichkeit und 
Regelm&fiigkeit strebt, immer wieder erinnern, damit sie sich 
nicht naseweis mit solchen Tugenden auch da breit mache» wo 
sie nicht hingehören, und diejenigen zu meistern unternehme, 
Yon denen sie lernen soll. Wenn Sallust den Gftsar rühmen 
Ittfit, die Römer hätten nach Beendigung des Krieges gegen 
Perseus die abgefallenen Rhodier begnadigt, ne quis dtoitiamm 
magis quam inütriae causa bellum inceptum diceret (Catil. 51,5), 
so sind freilich divitiarum causa und iniuriae causa verschieden 
gedacht; trotzdem darf mau nicht langweilig bessern wollen: 
„um ihre Schätze zu gewinnen, um ihr Unrecht zu strafen". 
Ki'vS'jvjc bezeichnet in Gerichtsreden oft den Prozeß: aber muü 
man es darum so übersetzen? Verstehen deutsche Richter nicht, 
was der Ang-eklagte meint, wenn er von der Gefahr spricht in 
der er schwebe? Oder wenn der Krüppel bei Lysias auf seine 
aujicpopd hinweist (24,3), so will er eben das häßliche Wort 
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„Gebrechen'* oder ^Krankheit" nicht {mssprechen und redet un- 
bestimmt von seinem »Unglück". Tu sanguinis aitimus auctor, 
sagt Vergil Vll 4y, indem er Saturn, den Ahnherrn des Latinus, 
anruft; wir haben keinen Grund, den »letzten^ in den „ersten* 
zu ven^^andeln, sondern können ebenso wie der Lateiner aus 
der Gegenwart in eine ferne Vergangenheit hinausblicken. Wenn 
Tacitus lüst. IV S ulteriora in Gegensatz zu rccentia stellt und 
den eigentlichen Ausdruck „Vergangenes" vermeidet, so darf 
der Übersetzer ihn ihm nicht unterschieben, wird vielmehr auch 
seinerseits sagen: ^das Entierntere**. Bei demselben Schriftsteller 
ist der häufige Gebrauch von dum in Kausalsätzen kein Voraug, 
so wenig wie das moderne «indem**; aber eben deshalb gehören 
beide zusammen, wenn sie auch auf etwas verschiedene Art 
entstanden sind. Daß man» um die Eigenart eines Schriftstellers 
auch im Dentschen wirken zn lassen, seine Schwächen nicht 
tilgen solle, wird von Rothfachs (Bekenntn. 8. 76) mit erfreulicher 
Entschiedenheit gefordert. Cicero geht in der Pompeiana zum 
dritten und wichtigsten Teil mit den Worten über (9, 26): 
restat ut de imperatore ad id bellum ddigendo ac taräis rebus 
praefkimdo dicendum esse vtdeatur. Ähnliche Wendungen hat 
er auch sonst vielfach, z. B. in derselben Rede 4, 11: videte 
quem vobls anlmnm suscipiendum patetis; es ist, als ob man 
einen Parlamentarier von heute hörte, der seinen Standpunkt 
dahin präzisiert, daü er zu der schwebenden Frage in dem und 
dem Sinne Stellung nehmen zu sollen glaube. Aber in unserm 
Falle ist das videatur doch besonders überflüssig, und Deuerling 
empfiehlt es im Deutschen wegzulasst n. Ja, wenn es darauf 
ankäme, durch die Übersetzung aus ( icero einen Mirabeau oder 
Bismarck zu machen I Will man das nicht, so muß man ihm 
schon das Behagen lassen, mit dem er sich gern auf den Wellen 
inhaltleerer Worte schaukelt; zu ihnen gehört illud t&iio quoque 
sensu in omnibus orationibus pro senterUia posUum *esse videatut 
(Tacit. dial. 23). 

Bisher war nur von solchen Anstößen die Rede, die durch 
einzelne Worte gegeben werden; auch der Satzbau kann so 
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beschaffen sein, daß er den Übersetzer zur BrklSmng oder Be- 
richtigung aafzufordem scheint. Dazu gehören die zahlreichen 
Anakolnthe nicht nur bei Homer, sondern auch bei Herodot 
AuohfOr diesen gab es, worauf schon hingewiesen wurde (8. 71), 
noch nicht wie für uns einen festen Unterschied zwischen Schrift- 
sprache und mündlicher Rede; er schrieb so, wie er gesprochen 
haben würde, und deshalb begegnete es ihm nicht selten, daß 
er aus einem Gedankengefüge in ein anderes hinüberglitt *^). 
Besonders charakteristisch ist das Zerfließen der Konstruktion 
an einer Stelle wie VI 13: MaUovTec 5k xaoxa •yt-yv^iisva 
Toiv 'Irovtuv Ol axpaxTjifoi xüiv l'aatmv, Ivi^auxa Ö7j Tiap' Ai^'xso? 
XQü ^uUAoatovTOc xs'voüc Tol>? -poTspov etcsjxT:* Xoifou? Aiaxi^c 
xeXeuovTCüV täv Ikpoiiuv, öeojjievos ooecov IxXnreiv rijv 'Ituvtov 
Oüji}xaytT|V — oi ^d^ioi wv ipSvie? ajia fiAv iooaav dxa^ti]V 
icoXX^jV Ix t5v 'Icüvüuv ^osxovto -ouc Xo^oü?, a^a oe xaTe^potiVEto 
otpiv sivai otSuvaTa tä ßaoiXfioc icpijYjiaTa uTrapßaXeoöai. Denn 
hier ist das Dureheinanderwogen der Satzglieder ein sprechendes 
Bild der Verlegenheit in der sich Herodot befand, die schlechte 
Sache seiner Freunde, der Samier, zu verteidigen; ein lehrreicher 
Zusammenhang, den Cobet gittcklich durch Umstellung und 
Streichimg einiger Worte zerstört hat Wir nehmen eine Um- 
schreibung ZQ Hilfe, um das anzudeuten, was Herodot durch 
das früh eintretende Objekt erlsennen läfit: dafi der Gedanke an 
das regierende Verbum von Anfang an wirksam ist „Als die 
Ftthrer der Samier wahrnahmen, daß dies von Seiten der lonier 
geschah, da entschlossen sie sich denn, von Äakes dem Sohne 
des Syloson jene Vorschläge, die Aakes fraher auf Befehl der 
Perser hatte machen lassen, indem er sie aufforderte das 
Bündnis der lonier zu verlassen — die Samier also entschlossen 
sich, zugleich weil sie große Unordnung auf Seiten der 
lonier herrsolien sahen, die Vorschläge anzunehmen, zugleich 
erschien es ihnen unmöglich die Macht des Königs zu über- 
winden". — Nicht soviel Mühe bereitet uns Cäsar, wenn er 
einmal in ähnlicher Lage sich zwischen unangenehmen Wahr- 
heiten hindurchwindet, VI 36. wo er einen Mißgriff des Quintus 

Ca u er, Die Kunst des Übersetzens. 3. Aufl. Q 



Digitized by Google 



82 'VI. Obenetsen oder erUirai? 



Cicero großmütig zu entschuldigen sucht; er bleibt immer .der 
sichere Meister der Sprache, nur Einfachheit und Durchsichtigkeit 
seines Stiles Idden Einbuße. Aber der Fehler ist hier so 
charakterisÜBch, daß Köchly gewifi nicht recht getan hat ihn 
ganz zu beseitigen, indem er die Periode in fünf bequem 
übersichtliche Teile zerlegt. Wir konunen bei späterem Anlafi 
auf die Stelle zurück. 

(A.) So entschieden wir bisher Jeden Versuch abgelehnt 
haben, durch die Obersetzung den Eindruck größerer Klaiheit 
zu erreichen als das Original selbst ihn macht» so müssen wir 
doch zugeben, daO es FSIle gibt, in denen ein solcher Unter- 
schied gar nicht vermieden werden kann. An einzelnen, heute 
reicher ent^A k kclten Begriffen ist dies schon in (iem Ivapitel 
über Synoiiyiiia gezeigt worden (S. 55 f.); nicht minder liäufig 
kommt es im syntaktischen Gebiete vor. Schon die Wahl 
zwischen bestimmtem und unbestimmtem Artikel bringt in jede 
Übersetzung aus dem Lateinisclit^n einen Unterschied, der dem 
Original fehlt; es müßte denn sein, daß dort die Unbestimmtheit 
mit Hilfe des Plurals angedeutet war, wie (pro Sulla 2, 6) 
etiam nocentes deserendos non esse, „auch einen Schuldigen dürfe 
man nicht im Stich lassen**. Die Zeitstufen ferner werden in 
unserer Sprache schärfer auseinander gehalten als z. B. in der 
homerischen. Zu den Belegen dafür gehören nicht o6x ohsic a 298 
oder di§8tc i] ^9; denn auch wir können hier das Präsens ge- 
brauchen und verstehen, wenn wir einem Bekannten begegnen 
und ihn anreden: »ich höre daß du krank gewesen hist^ oder 
wenn wir bei einem Besuch vom Diener den Bescheid erhalten: 
«Sie finden die Herschaften im Garten**. Aber in der Erzählung 
vergangener Ereignisse setzt Homer sorglos immer dasselbe 
Tempus, ohne darauf zu achten» in welchem Verhftltnis die 
einzelnen zu einander stehen; er bezeichnet last immer nur 
ihren Abstand vom Standpunkte des Erzählers. Odysseus sagt 
zur ^'ausikaa: ich staunte über den Palmhaum, ir.ii ou -o) 
Toiov avr^Kuiicv ix oopu ifairj? 167 „Ua noch kein solcher 
Stamm aus der Erde emporgeschossen war*"); und zu ihren 
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Eltern: mich führte eine Gottheit nach der fernen Insel, licet 
1*01 VI)« do^v dpyyiv, xspauvip Ze&c iXaoac hiiaaat (ij ^ t 
„da mir Zeus das Schiff zertrCUnmert hatte*). Wenn wir in 
solchen Fällen auch deutsch einfach das Präteritum anwenden 
wollten anstatt des uns natürlichen Plusquamperfekts, so würden 
wir einem Maler gleichen, der auf die Kunst der Perspektive 
freiwillig verzichtete und eine Landschaft in der kindlich un- 
beholfenen Weise früherer Zeiten so darstellte, daß Bäume, 
Häuser, Menschen alle gleich groü unJ gleich deutlieh gezeichnet 
würden, als wären sie alle gleich weit vom Betrachter entiernt*®). 
Am ärgsten wird die Undeutlichkeit da, wo in die Erzählung 
ein längerer Bericht über Dinge, die weiter zurückliegen, ein- 
geschaltet ist, wie 1 533 ff. die Vorgeschichte des kalydonischen 
Krieges. Diese Behandlungsweise berührt uns so fremdartig, 
daö sie Verständnis und Genuß stört, und wir sind um so 
mehr berechtigt sie beim Übersetzen zu ändern, als wir damit 
doch nur einen Teil der Hilfe ersetzen, die den Zuhörern des 
Sftngers durch Betonung und Gebärdenspiel gewährt wurde. Auch 
in späterem Griechisch wird es oft vorkommen, daU ein Aorist 
oder Imperfekt im Nebensatz oder in einer nebensächlichen An* 
gäbe durch ein deutsches Plusquamperfektum wiedergegeben 
werden mufi. Bine interessante Aufgabe stellt dem Übersetzer 
Thukydides' Bericht über die ersten yerräterischen Versuche des 
Pausamas. Dieser ganze Abschnitt (I 128, 3—131, 1) steht ge- 
wissermaSen im Plusquamperfekt» da er, zurückgreifend, in die 
Erzählung späterer Ereignisse eingeschoben ist; es wäre aber 
auch uns lästig, das Bewußtsein hiervon drei Kapitel hindurch 
streng festzuhalten : so werden wir uns begnügen beim Ausbiegen 
aus dem ursprünglichen Gange der Darstellung und beim Wieder- 
einienken das Verhältnis dei' Vorzeitigkeit zu markieren 
(128 s^sp-j-eaioev ttowtov xateilexo, 131 dvsxaXeoav), was dazwischen 
steht aber schlicht erzählen, als etwas einfach Vergangenes. 

Das ganze System der griechischen Tempora beruht eben 
auf einer wesentlich anderen Denkweise das der deutschen 
und der lateinischen'^). Dem Griechen war, wenn er erzählte, 

6* 
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das Wichtigste die Art der Handlung. Die Stufe der Vergangen- 
heit kam nur da zum Ansdrack, wo das Augment eintrat; und 
gar das zeitliche Verhältnis zwischen mehreren vergangenen 
Handlungen blieb last immer unbezeichnet» so daß der Hörer 
Oder Leser ans dem sachlichen Zusammenhang erst schliefien 
mttfite» wie die Ereignisse auf einander gefolgt waren. Aus 
diesem Grunde ist es nicht richtig Participia des Aoristes ohne 
weiteres mit „nachdem" aufzulösen. Bei der Xenophon-Lekttire 
in Tertia ^\ird sich das kaum vermeiden lassen; sobald aber 
Homer eintritt, sollte man die Beispiele, die er bringt, benutzen, 
um den Schülern den wahren Sachveihalt klar zu machen. 
Wenn der Bettler zu den Hirten sagt 463): söfct'asvo? -» 
enoi ipio), so meint er: „ein Wort des Wunsches will ich 
äufiem"; kein Gedanke daran, daü das Wim'^chen dem Aus- 
sprechen vorhergehe. Athenens Aufforderung an Laertes — 
m 5181: eu^ajAevo? xo6piQ f^auxi&icidi xal Aii Traxpt cd'li ixd}^ 
d(i.ic8icaXa>v rpoiei ^ohiyocuiriv K'^yoq — läßt sich schon eher 
80 verstehen, daß er erst beten, dann schleudern soll. Und 
ganz sicher ist eine Reihenfolge der Handlungen beabsichtigt, 
wenn Alkinoos dem Herold befiehlt, noch einmal die Becher zu 
füllen, o<pp e6^d{ievot Atl itatpl xöv (etvov ic£|iiciD{itv (v 51). 
Dafi F&Ue der letzten Art die häufigsten sind, zumal in erzählender 
Prosa» ist natürlich; da erwächst eben aus dem Verhältnis der 
Tatsachen der Sinn der Vorzeitigkeit Im Aoriststamm ist 
nichts davon ausgedrückt. — Im Gegensatz zu dieser Sorglosig- 
keit ist im Lateinischen gerade das gegenseitige Verhältnis der 
Zeiten besonders fein ausgebildet und abgestuft» so dafi man 
überrascht ist, wenn vereinzelt eine Zeitsetzung begegnet, die 
der griechischen ähnlich sieht Bei Livius lesen wir (II I, 2): 
libertas ut laetior esset, proxumi regis superbia fecerat; nam 
priores ita rcgnanint, ut omncs deine cps conditores partium certe 
urbls mimerftuiir. bei Cicero (in Vei-r. act. I 5, 14): i sie praetor 
moniitnenta antiquissima etiam nostrorum imperatorum, quae 
victores civitatibus Siciilis aut dederunt ani reddiderunt , 
qtoliavit nudavitque omnia^% Da müssen wir denn das Plus- 
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quaraperfokt vermeiden, weil der Schriftsteller es absichtlich 
vermieden hat, mag auch der Sinn seiner Absicht nicht überall 
so klar zu Tage liegen wie an diesen beiden Stellen. 

Auch in der Bezeichnung des Modus ist die deutsche Sprache 
unter bestimmten Verhältnissen genauer als die lateinische 
und vollends als die griechische. Wenn wir einen lateinischen 
Acc. c. Inf. durch einen dall-Satz ausdrücken, so sind wir ge- 
zwungen in diesem entweder den Konjunktiv oder den indikativ 
zu setzen, also einen Unterschied des Gedankens zu bezeichnen, 
der in der Unbestimmtheit des lateinischen Infinitivs verschwand. 
Das macht den Schülern oft Schwierigkeit Veri simile non 
est odio flösse parenti fUium sine causis multis et magnis et 
necessarUs, mrsus i^tur eodem reuertamur et quaeramuSf quae 
tanta vitia Juertnt in unico fliia, quare is patri di^Uceret at 
per^iamm est nuUum fuisse, (pro Roscio Amer. 14, 401) Man 
meint, der Gedanke sei nicht mifizuTerstehen. Trotzdem gab 
ein Teil der Klasse in schriftlicher Übersetzung: „nnwahrschein* 
lieh, daß der Sohn gehafit wurde; klar zu sehen, dafi er 
keinen (Fehler) gehabt habe" — Terteilte also Indikativ und 
Konjunktiv dem Sinne gerade entgegengesetzt. Im Griechischen 
kommen wir gar in die Lage den Modus eines abhängigen Aus- 
sagesatzes niciiL nur zu deuten, sondern zu korrigieren. Aller- 
dings nur in der Übersetzung, nicht im Texte! Wenn Herodot 
(VIT 218) erzählt, die Phoker, die den Bergpfad schützen sollten, 
seien vor den Persern geflohen iTrioxausvoi tue i-\ a'Aoiq ^p- 
jxT^ilifjoav -xp/r^v, so werden wir uns hüten mit Stein opixT^tjaiT/- 
aotv zu schreiben, deutsch aber sagen: „in der Meinung, daß 
sie von vornherein das Ziel des Angriffs gewesen seien". Der 
Krüppel bei Lysias verteidigt sich gegen einen Vorwurf seines 
Anklägers (24, 15): Xe^ei, o>f uppta-Vj; el\i.i xal ßt'aio?. Man 
würde den schlauen Patron auf die geistige Höhe des Gerichts- 
dieners Holzapfel in Shakespeares Komödie herabdrücken, wenn 
man ihm ein ,»daß ich bin** in den Mund legen wollte. 

Auch wo die griechische Sprache ein Mittel der Unter- 
scheidung besitzt, macht sie nicht immer Gebrauch davon. 
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8okratoB verlangt (Memor. I 1, 9), man solle die Götter nicht 
ohne Not bemühen, sondern selber lernen» ü (Mtd^vxac leotstv 
I8a>xav o! ftfto(: vollkommen verständlich. Aber unmittelbar 
vorher hieß es: 8ai(i.ovav xoli^ fMtmoojUvooc 9, xotc dv&pd)- 
iTot; Idittxav ot 0«ol fiotBoSot StttxpCvstv. Solche Attraktion 
ist ja etwas sehr Gel&nfiges, aber doch im Grande ein logischer 
Fehler; denn der im Participium zusammengedrängte Gedanke 
gehört zum Inimitiv (Sicfxpiveiv) nicht in den übergeordneten 
Satz (toTs avHpfuTToii edcüxav ol ftsoO- Diese Abweichung 
dürfen wir nicht mitmachen, sonst würde der Sinn zerstört 
werden: nicht „nachdem sie gelernt hatten" sorniern „nachdem 
sie gelernt hätten"; oder freier: „was die GüUer den Menschen 
ermöglicht haben auf Grund selbsterworbener E]insicht zu unter- 
scheiden". Gerade Participia verlangen oft beim Übersetzen 
eine Vervollständigung dessen, was im Original ausgedrückt ist 
— nicht nur, wovon vorher die Rede war, hinsichtlich des Zeitver- 
hftltnisses, sondern überhaupt — dadurch, daß sie in Nebensätze 
verwandelt und also gedeutet werden, je nachdem wir sie mit einer 
temporalen, kausalen, konzessiven Konjunktion umschreiben. 
Und dabei macht sich ein weiterer Vorzug des deutschen Aus- 
druckes geltend: indem wir einen passivischen Ablat. absol. durch 
einen aktivischen Satz wiedergeben, bezeichnen wir die handelnde 
Person, die der Lateiner aus der Situation hinzudenken ließ. 
Die lateinische Redeweise ist auch hier knapper, aber die deutsche 
ist dem Mißverständnis weniger ausgesetzt Der Übersetzende 
kann gar nicht anders als etwas von Erklärung hinzutun. 

Durch solche Ausnahmen wird die allgemeine Regel« man 
dürfe beim Übersetzen nicht klüger sein wollen als der Autor 
selbst, nicht umgestoßen. Übrigens wird der Lehrer um so 
lieber gelegentlich bei ihnen verweilen, weil dadurch dem Irrtum 
vorgebeugt wird, als seien die alten Sprachen unter allen Um- 
ständen und in jeder Beziehung die voUkommneren. Das nächste 
Kapitel führt uns nun wieder an einen Punkt, .in dem wir ihre 
Überlegenheit anerkennen müssen. 
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Ordinis baec virtus erit et venus, aut ego fallor, 
Ut iam nuoc dlcat iam nunc dementia dtcl. 

f i oraz. 

„Unsere deutsche Sprache kann zwar die homerischen 
»Beiwörter meistens in ebenso kurze gleicbgeltende Beiwörter 
„yerwandeto, aber die vorteilhafte Ordnung derselben kann sie 
«der griechischen nicht nachmachen. Wir sagen zwar »die 

»runden, ehernen, achtspelchigen' aber .Räder* schleppt 

»hinten nach. Wer empfindet nichts daß drei verschiedene 
^Prädikate, ehe wir das Subjekt erfahren, nur ein s<^hwankes, 
»verwirrtes Bild machen können? Der Grieche verbindet das 
»Subjekt gleich mit dem ersten Prädikate, und läfit die andern 
„nachfolgen; er sagt: ,runde Räder, eherne, achtspelchige*. So 
„wissen wir mit eins, wovon er redet, und werden, der natür- 
glichen Ordnung des Denkens geniäU, erst mit dem Dinge, und 
„dann mit seinen ZuluUigkeiten bekannt. Diesen Vorteil hat 
„unsere Sprache nicht". So schrieb Lessing im Laokoon 
(XVllIj; heute wäre das Urteil nicht mehr ganz richtig. Man 
kann in diesem Punkte recht deutlich den KinflulJ beobachten, 
den durch Voü und (ioethe hindurch Homer auf die Bildung 
unsrer Muttersprache geübt hat. Es gibt I.eute, welche den 
Erfolg für einen schädlichen halten'*^), und sie können sich 
ja nun auf den Ausspruch eines namhaften Philologen be- 
rufen. Wilamowitz beklagt es (Hippel. S. 8), daß in „Hermann 
und Dorothea" die Wirkung des „echt homerischen Geistes** 
durch »den falschen homerischen Rock'' beeinträchtigt werde. 
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In Wahrheit wird es nie gelingen beide von einander zu trennen. 
Das» was nns in Goethes Gedicht homerisch anmutet, die ganze 

behaglich breite Denkart, die sich in freundlich teilnehmender 
Betrachtung der Menschen und Dinge gehen läßt, ist ihrem 
Wesen nach mitbestiiiimt durch gewisse Eigenheiten der Sprache 
in Ausdruck, Wortfügung, Satzbau, die eben an Homer an- 
klingen; und diese wieder könnten so nicht bestehen ohne das 
bequem© daktylische Versmaß, dem sie sich wie von selber 
einschmiegen. Dies im ganzen zu beweisen würde eine eigne 
Untersuchung erfordern; hier ist nur von der Stellung der 
Epitheta die Rede. Wendungen wie diese: „setzten sich auf 
die Bänke, die hölzernen, unter dem Torweg" (I 66), oder: 
,»die ein Haus nur verbirgt, das wohiversehne** (I 114), oder: 
„braciite die Schinken hervor, die schweren** (II 77) wären noch 
vor hundert Jahren als undeutsoh empfunden worden; durch 
Goethe sind sie deutsch geworden* Wir haben keinen Grund 
solche Bereicherung unsrer Sprache zu verschmähen. 

In der Schule ist man umgekehrt in Gefahr sie zu mid- 
brauchen. Es gibt viele Schttler, und es mag wohl auch 
Lehrer geben, die sich fUr verpflichtet halten jedes Substantiv 
mit seinem Beiwort in der Reihenfolge wiederzugeben, wie sie 
bei Homer stehen: „unter der Halle der tönenden, ein Schwert 
ein zweischneidiges, die beiden Augen die schönen". So wird 
das, was als gelegentlicher Schmuck dem Ohre wohltun könnte, 
durch pedantische Regelmäßigkeit untjrtraglich gemacliL, man 
versuche nur einmal Verse wie v 195 f. nach diesem Muster 
zu übersetzen: tixorjLmrm xe otT^vexast Xtixsvs? xe Ttotvopaot 
Tcexpai x' TjXt'ßotToi x^.\ ^^^vopscr XTjXsfHnvtct. Wo der Anschluß 
an die Wortstellung des tjriginals angebracht sei, wo nicht, muß 
im einzelnen der Takt entscheiden; doch läßt sich auch mit einer 
allgemeinen Erwägung zu Hilfe kommen. Der <iang des Denkens, 
den Lessing beschreibt, daß wir erst die Hauptvorsteüung mit 
unsrer Phantasie erfassen, dann nachträglich ihre einzelnen 
Eigenschaften kennen lernen, wird sich am leichtesten da voll- 
ziehen, wo jene von vornherein mit einem etwas stärkeren 
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Gewicht auftritt; und dies ist der Fall, wenn eines der Epitheta, 
Yon den übrigen gesondert, dem Substantiv voraufgeht, oder 
wenn das Substantiv von seinen Attributen durch mehrere 
Worte getrennt ist So a 96 f.: 6ic^ «oaolv Uijaato xaXA 
icsdtXa djißpoota yfi^^^^^f ^ xvi}ffciSac (a^v icpwxa 

mpl xvrj|ji-{)9tv ldi]xey, xaXac, dp^upsoiotv iicio^upfotc dp«tpofac. 
In solchen FSUen kann man getrost von der an sich gesetz- 
mäßigen deutschen Wortfolge abweichen. 

Denn das ist ja Überhaupt der Vorteil, den wir vorläufig 
noch vor anderen lebenden Völkern haben, daß die Flexion in 
irnsror Sprache noch nicht ganz abgestorben und es deshalb 
nicht so wie etwa im Englischen und Französischen notwendig 
geworden ist, die Funktion eines Wortes innerhalb des Satzes 
durch den Platz anzudeuten, den man ihm anweiöt*^). Einen 
Vers Wie AiMi. VII 34u: arma velit poscatque simul rapiatqiie 
iuventus können wir genau nachbilden: ^Waffen wünsche und . 
fordre zugleich und raffe die Jugend". Die Schüler sind niciit 
sehr geneigt sich diesen Vorzug zu nutze zu machen ; sie achten 
mehr auf das syntaktische Verhältnis der Worte als auf ihre 
künstlerische Gruppierung und übersetzen citus modo modo tar- 
dus progressus (Sallust Catil. 15, 5) „sein Schritt bald schnell 
bald langsam"* anstatt ^hnell bald bald langsam sein Schritt*", 
oder bei Vergll (Aen. IV 134) ostroque insignis et auro üteif und 
langweiiig: »mit Purpur und Gold geschmückt"; und doch hat 
Scheffel, als er die fröhlichen Gesellen in Heidelberg „an Weis- 
heit schwer und Wein* nannte, gewiß nicht an lateinische Vor- 
bilder gedacht, also eben deshalb klar bewiesen, daß solche 
Verschränkung der Satsteile auch uns nicht unerhört ist. Wenn 
Xenophon die Erinnerung an ein begangenes Unrecht der Ver- 
sammlung, in der er spricht, tropfenweise zumißt (Anab. V 7, 19): 
xal ot avSps? diroOvTqoxouai ipsi? ovis? ot rpsoßst? xaraXs-j- 
oiisvte«, so müssen auch wir seiner Absicht folgen: „und die 
Männer werden getötet — drei waren es, die Gesandten — 
durch Steinigung**. Zuweilen gelingt es, durch eine kleine 
Freikeit m der Konstruktion eine Anordnung der Begriffe zu 
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retten, die auf den ersten Blick fUrs Deutsohe verloren schien. 
Die horazische Strophe (I 12, 33 ff.): Romahm post kos prüts 
an quiettttn PompiU r^;mm memorm, saperbos Tarqami fasces, 
äabitot an Cafonis nobile leäm^t verliert ihre Anmut» wenn 
das regierende dabih voran- oder nachgestellt wird. Nun aber 
bilden wir: «Soll ich nach diesen den Rönralus zuerst oder die 
friedliche Herrschaft des Pompiiius erwShnen, die stolzen Fascen 
des Tarquinins (unschlüssig bin ich) oder den ruhmreichen Tod 
des Cato?" — und haben die wirksame Hervorhebung des 
Schwankens inmitten der mit einander streitenden Ziele gewahrt. 

Derjrleichen Züge zu verstehen und nachzuzeichnen wird 
unsern S( liulerii immer schwerer werden, je mehr sie unter dem 
I)rii('k (It's jetzigen Lehrplanes gezwungen sein worden, die ein- 
zelnen Stücke eines Satzes, den frühere Generationen mit einem 
Blicke überschauten, mühsam konstruierend zusammenzusuchen. 
Trotzdem, oder vielmehr um so eifriger, wollen wir uns 
bemühen ihren Sinn ZU schärfen ^^). Die Stellen, an denen 
rhetorische Wirkungen am häufigsten gesucht werden, sind 
Anfang und Schluß; aber auch die Folge der Begriffe und 
Oedanken im Innern einer Periode kann bedeutend sein. Daraus 
ergeben sich von selbst die Gesichtspunkte für unsere Be- 
trachtung. 

1. Vorab ist anzuerkenneUt dafl natürlich nicht jedes Wort, 
das im Original den Satz eröffnet» auch in der Übersetzung an 
diesen Platz gehört. Die Gewohnheit der Römer, ein Pronomen 
oder Pronominaladverb (is, inde, haec, hac^ qai, quem, abi), 
das sachlich an den vorhei^henden Satz anknüpft, auch formell 
die Vermittlung übernehmen m lassen, können wir ohne Zwang 
nicht nachahmen und haben keinen Qrund uns darum zu 
bemühen. Ebenso wenig sollen wir die Negation, die in neque 
und ooSs steckt, gewaltsam an der Spitze des Satzes festhalten. 
Die Schüler haben gerade hierfür, soweit meine Erfahrung reicht, 
eine wahre Leidenschaft und übersetzen - (54 (rjo ?j an^. txot 
TpoT£pu> xtX): „Doch nicht fuhren mir die doppeltgeschweiften 
Schiffe weiter'*, oder Sallust Catil. 26, 2 (neque Uli tarnen ad 
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cavendum dolus aut astutiae äeerant): „auch ntcbt jenem jedoch 
fehlten . . .* Offenbar meinen stet weil in der Regel und 
neque immer ein Wort bildet^ so milfiten „nnd nicht'' oder 
„aber nicht" anch im Deutschen yereinigt bleiben. Mit MUhe 

macht man ihnen klar, daß die Negation nur formell von der 
satzverbindenden Partikel oi uder que angezogen worden ist. 
also durch die Stellung am Anfange gar nicht hervorgehoben 
werden soll. Und wo nun wieder dies der Fall ist. wo wirklich 
ein Wort als stark betontes den andern vorangestellt isi la 
kann man 10 gegen 1 wetten, daß sie es nicht merken und 
durch nüchtern grammatische Wortfolge den Eindruck verderben. 
Noch in Prima begegnet dies, wo doch die Mittel der Um- 
formung, auf die schon vorher hingewiesen wurde, geläufig 
sein müßten, und in der lebhaften Wechselrede eines platonischen 
Dialoges; z. P Oorg. p. 448 C; 'laxpöv Jfpa ^rfoxovit« «ötov 
elvat xakmi äv iXe^oftsv; „Einen Arzt also müßten wir ihn 
nennen um richtig zu sprechen?^ Wie hier Haupt- und Neben- 
sats vertauscht werden, so ein andermal Aktiv und Passiv. 
Horasens Gedanke (a. p. 47 f.): notum si catüda verbum reddi- 
derit üindura mnmm, würde, wörtlich übertragen, unklar werden : 
«wenn ein bekanntes Wort eine geschickte Verbindung neu 
gemacht hat". Was soll man opfern, die grammatische Kon- 
struktion oder die logisch wirksame Gruppierung der Begriffe? 
Die Antwort kann nicht zweifelhaft sein, und danach die Über^ 
Setzung: „wenn ein bekanntes Wort durch geschickte Verbindung 
neu geworden ist**. Hier zeigt sidi beim Beginn und am Ende 
die stilistische Absicht. Ebenso in der Erzählung von dem 
Wunder, dessen Gegenstand Horaz als Knabe gewesen sein 
will (III 4. 9ff.i: „Mich haben fabelhafter Weise auf dem Voltur 
in Apulien. jenseits der Schwelle meiner Amme, als ich von 
Spiel und Schlaf überwältigt lag, mit frischem Laube Tauben 
den Knaben bedeckt" ; durch das vorangestellte fabulosae wird 
etwas Unglaubliches angekündigt, und dann bis zuletzt die 
Spannung erhalten, wer denn hier tätig eingegriffen habe. 
Besonders wichtig ist die Wortstellung bei Homer, wo sie 
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der Gliederung des Gedankens Dienste leistet, die in reiferen 
Sprachen durch die syntaktische Form versehen werden. Das 
erkannte Goethe» der in einem „Rezept** für das Stadium dieses 
Dichters^') schreibt, die Konstnüction sei im Homer »rebiste 
BUderstellimg''. Daher sind bei ihm noch sahlreicher als sonst 
die Fälle, in denen der Begriff, der den Satx beginnt, seinen 
Platz behanpten mufi, wenn der Gedanke nicht leiden solL 
Dem Gegensatz dient die Voranstellnng p 286. Der Bettler 
hat auf eine wohlgemeinte Warnung des Sauhirten soeben er- 
kUtrt, da0 er gegen Schläge und Wftrfe abgehärtet sei, also 
geduldig ertragen wolle, was ihm etwa auch hier Böses wider- 
fahre: ^[OLo-ioi 8' o'j um? loTiv d-oxptStj^ai (lejicturotv, .,nur den 
Magen zu verbergen ist unmöglich, den gierigen". Andemärts 
knüpft das vorgezogene Wort in Übereinsiimmung an das Vor- 
hergehende an ; so beginnt Achilleus einen neuen Teil seiner 
kraftvollen Absage nat den Worten (f 37ö): ky\}rA os ao' -o-j 
öÄpa, Tt'co H }Aiv h 7.70^? ''t"^» „verhaßt sind mir auch seine 
Geschenke". Ähnlich nachher in der Entgegnung des Phönix, 
wo ^vir eine Umschreibung zu Hilfe nehmen müssen um die 
Keihenlolge zu behalten. Er hat hervorgehoben, welche glänzende 
Genugtuung Agamemnon dem Beleidigten biete, und fügt hinzu 
(5*20 f.): avopa; öe Xioasaftai ^itirposTjxsv dptctooc xpivotfievo? xord 
Xahv 'Ayaiixov, «auch die Männer, die er hergesandt hat zu bitten, 
sind die besten, auserlesen aus dem Volk der Achfter**. Zuweilen 
deutet die Stellung einen Gedanken an, den die uns gel&uflge 
Sprache durch einen besonderen Satz ausdrücken wdrde. Wenn 
Telemach erst allgemein Ton einem neuen Leid gesprochen hat» 
das sein Haus befallen habe, und nun (ß 50) erklärt: p-r^Tspi jiot 
ti.v/;3r7;pe; iTtiypaov oöx i&eXouoiQ, so würde ein heutiger Redner 
sagen: «es handelt sich um meine Mutter*. Und wo Bury- 
machos dem Bettler spottend eine Stelle in seinem Dienste an- 
bietet und die Bemerkung dazwischen wirft fa 358): (xiai)öf U 
toi apxio? lo-ai, da empfinden wir den Übergang: „was Lohn 
betrifft, den sollst du reichlich haben". Dergleichen moderne 
öchnörkel werden wir in die Übersetzung nicht ciniuiircn; aber es 
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ist gut sich ihrer zu erinnern, um das Ge'wicht richtig zu Avür- 
digen, das die Voransteliuiig eines Wortes bei Homer hat. 

2. Ebenso sehr, nur in ganz anderm Sinne, lebendig ist die 
Wirkung» die dadurch erreicht wird, daß ein wichtiger Begriff 
dem andern nachfolgt. Alldnoos fordert die Seinen und den 
Gast auf (» 100): v5v iS^X0«>(uv xal <UdX«ov ictipijdwiMv, 
und man meint mit anzusehen, wie er sich besinnt und hinzu- 
setzt: itdvtiov, &^ h (etvo; b^orc^ oun ^^Xoiot xtX. Den 
ganzen Eindruck "verdirbt, wer Übersetzt: «"wir wollen uns in 
allen Kampf spielen versuchen". Ähnlich ^ 54 f., wo nach 
Antinoos' Fall Burymachos für sich und die andern um Gnade 
bittet: v5v V 8 {xb Iv {ioip:^ r.i^rLiixKj au (ik (petSeo Xaoiy on>v. 
Das ist es ja, was uns in Homers Gedanken so menschlich ver- 
traut anspricht, dali sie nicht fertig vorgelegt werden, sondern 
vor unsern Augen sich bilden. Die metrische Gliederunu liiift 
dazu mit, indem sie joden Hexameter zunächst als ein Ganzes 
für sich aiüfasst ii lälU: aber auch innerhalb eines Verses können 
wir oft das Denken des Sprechenden beobachten, wie es eine 
Weile in der Schwebe bleibt, um zuletzt einen festen Punkt zu 
gewinnen. Achill sendet seine Mutter zu Zeus, um ihn zu bitten 
(A408f.): td xiv Tca>c i^sXTQaiv i-rzX Tpeusooiv dp^^ai, lou; 
xaTÄ irpt>{i,vac ts xal djAf' IXaai 'A/atoü«, Undenkbar, 
daß wir verstehen sollten: ^die Achäer aber an den Schiffen 
und am Meer zusammenzudrängen''; der Heid denkt viel zu 
verächtlich von ihnen, als dafi er sie gleich nennen möchte: 
von „den andern** spricht er, und fügt zuletzt widerwillig den 
Namen hinzu. Dafl diese Wortfolge nicht auf den Ausdruck 
der Geringschätzung beschrankt ist» braucht wohl nur erwähnt 
zu werden; sie ist auch nicht auf Homer beschränkt Aiqm 
hic Pnamidm laniatum corpore ioto Ddphobum vidU, erzählt 
Vergil (VI 494 f.) und läfit den Hdrer erst nachdenken, wen 
seine Schilderung meine; das darf such ein Sekundaner nicht 
verkennen und etwa sagen: „Hier sah er Priamus' Sohn Dei- 
phobus, am ganzen Körper zerfleischt". Oft werden wir. um 
unsrer Sprache nicht Gewalt anzutun, den Begriff der kommen 
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soll durch ein Pronomen im voraus andeuten; so bei Horas 
(in 1, 38 ff.): neque decedU aerata trirem ei post equUem sedet 
atra cura, „und sie weicht nicht YOn der erzbeschlagenen Triere 
und sitzt hinter dem Reiter, die schwarze Sorge**. — Dafi auch 
in Prosa dem Schlufi des Satzes ein ähnliches Gewicht bei- 
^ikgt werden kann, zeigt wieder, der Lebendigkeit des wirk« 
liehen Gespr&ohes treffend nachgebildet, die Sprache Piatons. 
Aus zusammenhängender Rede bietet ein lehrreiches Beispiel 
Cicero (pro Mure na 6. J3i: Tempestivi convivii, amotiu loci, 
multarum deliciarum comes est extrema saltatio. Wer noch 
mit Subjekt und Prädikat zu schaffen hat, übersetzt bedächtig: 
„Der Tanz ist der letzte Begleiter eines früh beginnenden Ge- 
lages". Der Redner meinte ganz etwas anderes: „Zu einem 
früh beginnenden Gelage, einein anmutigen Platz, einer Fülle 
von Genüssen gesellt sich zuletzt der Tanz**. Am meisten weiß 
wohl Tacitus durch geschiclcte Gruppierung zu wirken. Wie 
die Religion der Germanen beschrieben wird (Germ. 9): lucos 
ac nemora consecrant deorumgue nominibus appellant secretum 
illud, quod sola reverentia vidmt, übersetzt Döderlein im Aus- 
druck vortrefflich, aber mit veränderter Wortfolge. Wir stellen 
sie wieder her und sagen: «mit Qöttemamen rufen sie jenes 
geheinmisvolle Wesen an, das nur ihr anbetender Qeist schaut". 

Der lateinische Satzbau weicht im allgemeinen darin vom 
deutschen ab» dafi er das Verbum finitum ans Ende schiebt 
In der Regel werden wir einfach darauf verzichten dies nach- 
zuahmen, z. B. Liv. XXXI, 8, 11 (consules düas urbanas legiones 
sckbere iussi, quae, si quo res posceret, nuüHs in Italia contactis 
gentibus Puniei beUi societate iraque inde tümatHbus, miUerentur) 
ohne Bedenken übersetzen: „welche abgeschickt werden sollten, 
wenn die Umstände es irgendwo forderten". Aber nicht ganz 
selten hegt noch ein besondrer Sinn darin, daß das Verbum 
zuletzt steht, mag es nun das Resultat einer längeren Erwägung 
bringen oder durch einen vorbereitenden Gegensatz hinaus- 
geschoben sein odfM' durch begleitende Begriffe, von denen man 
es nicht gern trennen möchte, am Ende festgehalten werden. 
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Da mufi man denn auf Mittel sinnen, w auch im Deutschen an 
seinem Platz au lassen. SaUust schreibt CatU. 8, 1: Sed pro- 
feeto foriana in omni re dominatur; ea res cunctas ex lubi^m, 
magis quam ex vero edtbrat obsatnäque. Die beiden Verba 
müssen zusammen bleiben; daher nicht etwa: „dies verherrlicht 
alle Ereignisse mehr nach WilUcür als nach der Wahrheit und 
verdunkelt sie*", sondern: »dies ist es, was" oder noch besser, 
weil einfacher: „dieses stellt alle Ereignisse mehr nach Willkür 
als nach der Wahrheit ins Lieht und ins Dunkel". Die Um- 
biegung in einen abhängigen Satz, an die schon hier gedacht 
werden konnte, erweist sich nützlich z. B. in der liede des 
Cremutius Cordus (Tacit. Ann. IV 35), der sich im Senat wegen 
seiner Verherrlichung des Brutus und ('assius verteidigt: Num 
armatis Cassio et Bruto ac Philippenses campos obtinentibiis belli 
civilis causa popiilum per contiones incendo? an IUI quidem, 
septuagesirnum ante annum perempti, quo modo imocinibus suis 
noscuntur, quas ne victor quidem abolevit, sie partem metnoriae 
apud scriptores retinent? Die Gegenüberstellung quomodo — sie 
verlangt dringend, daß nicht angefangen werde: „oder behaupten 
Jene"; statt dessen etwa: „oder ist es nur an dem, daß jene, 
vor 70 Jahren umgebracht, wie sie aus ihren Bildern erkannt 
werden, die auch der Sieger nicht beseitigt hat, so ein Stück 
Naclüeben bei den Schriftstellern behaupten?** Hier ist denn 
auch die Gelegenheit, um von phraseologischen Verben den 
schon angekOndigten Gebrauch zu machen: indem man ein 
„wußte** oder „vermochte** oder „suchte" voraufnimmt, genügt 
man der Forderung des deutschen Stiles, behält aber zugleiciL 
im Infinitiv den Hauptbegriff an seiner schliefienden Stelle. So, 
wenn Taeitus die Bestattung der mit Varus Gefallenen durch 
Germanicus schildert (Ann. I 62): Igitur Romanus qui aderat 
exercitus sextum post cladis annum triam legionum ossa, nullo 
noscente alienas reliquias an suorum humo tegeret, omnes ut 
coniunctos ut cofisanguineos, aucta in hostem ira, maesti simul 
et in/ensi condebant; „so mulite das römische Heer, das zur 
Stelle war, seciis Jahre nach der Niederlage die Gebeine von. 
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drei Legionen, ohne dafi jemand erkannte ob er fremde Über- 
reste oder die der Seinen mit Brde bedeckte, jeden wie einen 
Verwandten, einen Blutgenossen, mit gesteigertem Zorne gegen, 
den Feind, traarig zugleich und erbittert» bestatten^. 

Von ähnlicher Art war ein früher (S. 81) besprochenes 
Beispiel ans Herodot. Dem Griechen wie dem Lateiner wurde 
es leicht von vornherein die Aufmerksamkeit auf das Nach« 
kommende hin gespannt zu halten; wir müssen durch Um* 
Schreibung helfen, deren es manchmal schon in recht kurzen 
Sätzen bedarf. In der Schilderung des Wagenkampfes, bei dem 
Orest gefallen sein soll, heißt es (Soph. Kl. 728 f.): xdvisailev 
aXXoi äXXov £v6? xotxou eÖpaue xdveTiiTi-ce „und daher mußte 
einer den andern . . . oder noch besser: „und daher geschah 
es daß einer den andern infolge eines Unfalles beschädigte und 
beilriingte". Freilich kann es auch vorkommen, daß die Ura- 
formung gerade verkehrt wirken würde. Sed si tontus amor 
casus cognoscere nosfros et breviter Troiac suprenium audire 
laborem, guamquam aninius meminisse honet luctuque rejugit, 
incipiam: so Aneas bei Vergil II K* ff Wir könnten den Nach- 
satz beginnen: ,,so will ich, obgleich mein Herz bei der Er- 
innerung schaudert, aber das meint der Dichter 
nicht: erst im letzten Augenblick soll der Held den fänschlufi 
sich abringen. Wir bilden deshalb aus dem Satze mit quam- 
quam eine Parenthese, unterdrücken dunoh ihr Bindringen den 
Nachsatz zu si tantus a/nor und lassen zuletzt das Zugeständnis 
im Gegensatz zu der widerstrebenden Empfindung hervor- 
brechen: »aber wenn deine Begierde so grofi ist unser Schick- 
sal zu erfahren und kurz von Trojas letztem Ringen zu hören 
— zwar schaudert das Herz bei der Erinnerung und hat sie 
bisher trauernd gemieden doch es sei'*. 

3. In diesem Satze handelt es sich im Grunde nicht blofi 
um den Schluß, sondern auch schon um die Reihenfolge der 
ihn vorbereitenden Gedanken; und dies führt uns aui den letzten 
Punkt, der hier zu bespreciien ist. Wmn das Denken der 
Wirklichkeit entsprechen soll, so muß auch sein Fortschreiten 
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dem Gange der Ereignisse sich anschiielien. Miihp!«>« geschieht 
das oft bei Homer, dem eben in der natürlichen Folge die Vor- 
stelhinfren znflipßen. Aber noch Horaz ist hierin ein Meister, 
doch wohl mit Bewußtsein, wenn er z. B. in der Fabel von 
den beiden Mäusen erzählt (Epist. I 7, 30 f.): pastaque rwrsus 
ire foras pleno tendebat corpore frustra, wo wir ohne weiteres 
folgen können: „und gesättigt wieder hinauszugehen bemühte 
sie sich mit vollem Leibe vergebens**. Nicht anders in der 
schliebten Sprache des Historilcers. Wenn livius erzählt (XXn 
6, 4): spoUare cupieniem triaiii obiectis scutis areuere, so heifit 
das nicht »die Triarier hielten ihn, als er die Rüstung rauben 
wollte, mit Ihren Schilden ab", sondern: »als er . . . rauben 
wollte, da hielten die Triarier . . Von der sachlich ange- 
messenen Wortfolge sollen wir, wo sie sich bewahren läfit, 
nicht abgehen. — Aber nun findet sich auch das Umgekehrte, 
die einzelnen Momente gerade im Gegensatze zur Wirklichkeit 
angeordnet, schon bei Homer, wie 8 *207 f.: te Kpoviuv oXßov 
iTTixXtüor, Y'^i^^'''"'"' '{r(vo\Livv^ t», oder 723: Zooii }jloi 6}ao0 
Toa^iv öYivovT^, und dann vollends bei späteren Dichtern. 
Orestes in Euripides' Elektra (969) ruft aus: -ok *cap xxavo) viv, 
ji' eöps'l^e xarsxsv; uu(i m der taurischen Iphigenie (709) redet 
er seinen Freund an: w ^u-jxuva^e xotl ;'jvsxipacp£ic ijioi „mein 
Jagdgenoß und mein Jugendgenosse''. Sollen wir auch hier 
der Laune des Aiüci- folgen? Ich meine, ja, selbst wenn 
es eine bloße Laune wäre; aber die Sache liegt anders. 
Wir freuen uns doch, wenn ein Gelehrter uns den Weg 
führt, den seine eignen Gedanken genommen haben; und 
dabei geht er oft von dem der Natur nach Späteren, das 
der menschlichen Betrachtung näher liegt, rückwärts zum 
Ursprung. Müssen wir dem natürlichen Menschen, den 
der Dichter zu uns reden läßt, oder dem naiven Dichter 
gelbst nicht das gleiche Recht zugestehen und ihm gerne 
nachgehen, wenn er sich an seiner Erinnerung in die Ver- 
gangenheit zurücktastet? 

Die eigentliche Schwierigkeit fürs Übersetzen entsteht da, 

Cauer, Die Kttott des CberNtEcns. 3. Aull. 7 
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WO die Stufen der Erzählung oder Betrachtung durch Teile 
eines zusammengesetzten Satzes gebildet werden. Wenn Herodot 
(VI 113) berichtet: xoioi [Uoov ^^(aot aöt&v, oova')fflrf^vtsc 
t& xipe«, 2|iQ^ovto xal ivfxwv 'Adijvatot, so sind die Solittler 
geneigt zu yerdeutschen: »gegen die, welche das Centrum 
durchbrochen hatten, kfimpften die Athener, nachdem sie mit 
den Flügeln eingeschwenkt waren, und blieben Sieger"; freilich 
erkennen sie dann leicht> dafi die taktische Bewegung vor den 
Kampf gehört» und verbessern: »gegen die, welche durchge- 
brochen waren, schwenkten die Athener mit den Flügeln ehi 
und erfochten den Sieg". Aber das Mittel zur Herstellung der 
sachgemäßen Ordnung ist nicht immer so bequem zu linden. 
Xenophon schreibt Memor. 1 3, 6: £t U -nzz xXr^del; sÖs>.T)asiev 

(püXd^aoöai xh uTisp tiv xopov ^(iirtTCXaoüai, toOto paoitu? rdvi» 
iipoXdiTSTo, und es ist klar, daß wir nicht sagen dürfen: „so 
hütete er sich vor dem was den meisten usw.", mit nach- 
klappeiidem „sehr leicht". Vielmehr: erst der Anlaß, dann dio 
Aufgabe die aus ihm erwächst, zuletzt die Lösung. Also etwa: 
„wenn er einmal eingeladen zu einem Gastmahl gehen wollte,, 
wo es für die meisten sehr schwierig ist darauf zu achten 
dafi sie sich nicht überladen, so achtete er hierauf ganz leicht**. 
Qüae cum ita sint, si kann man oft übersetzen: »wenn unter 
diesen Umständen"; aber es gibt Fälle, in denen das nicht 
angeht, z. 6. ad fam. Xm 50, 2: quae cum ita sint, si ullam 
in amtciUa mea spem Hobes, hoc mihi da atque largire ut Af . 
Curiant sartum et teäum, ift aiunt, conseroes, Cicero hat dem 
Freunde, an den er den W. Curius empfehlen will, sein nahes 
Verhältnis zu diesem gescliikLert, und kann nicht fortfahren: 
»wenn du unter diesen Umständen irgend eine Hoffnung auf 
meine Freundschaft setzest**; denn die Umstände haben mit 
dieser Annahme gar nichts zu tun, sie dienen nur der nach- 
folgenden Bitte als Begründung. Wir trennen sie daher von 
dem wenn-Satze und schreiben: „So liegt die Sache; wenn du 
aläo irgend eine Hoffnung aui meine Freundschall setzest, so 
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tu mir den grofien Gefallen, dafi dn den M'. Curius in gutem 
Stande, wie man sagt» erhältst**. 

In den drei bisher besprochenen Beispielen war das Stück, 
dem der passende Plats gesucht wurde, ein Qedankengiied; nicht 
wesentlich anders stellt sich die Aufgabe, wenn ein einzelner 
Begriff, etwa das Subjekt, den Stützpunkt für die stilistische 
Erwägung bildet. So bei Sallust lug. 103, 2: Tum rursus 
Iwcchus, seil reputando quae sibi duobus proeliis venerant, seu 
admonitus ab aliis amicis quos incorruptos lugiirtha reliquerat, 
ex omni copia necessariorum quin quo delegit, quorum et Jides 
cognita et ingenia validissma erant. „Jetzt wieder Becchus! 
Mochte er nun erwägen . . ., oder war er . . . ermahnt: er 
wählte . . Ein andermal wird man einen ganzen Satz 
bilden, um das Subjekt loszulösen (vgl. S. 75), die andern 
Satzteile in ihrer Reihenfolge zu lassen und den Eindruck 
der Spannung zu erhalten. Dieser Satz kann auch eine Frage sein. 
GatiL 51, ö rühmt Cäsar die Milde, die das römische Volk 
immer auch gegen Schuldige bewie.sen habe: im Kriege g^gen 
Perseus stellte sich Rhodus auf die Seite der Gegner; sed post- 
quam beUo confecto de Rhodüs consultum est, mahres nastri, 
ne quis divitiarum magis quam iiUariae causa beUum incqfttün 
diceret, inpunHas eos dimisere. Hier brachte einer meiner SchQler, 
als ^nmal dieser Abschnitt in der Klasse schriftlich übersetst 
wurde, Ton selber die Form: „Aber als nach Beendigung des 
Krieges über die Rhodier beraten wurde, was taten da unsere 
Vorfahren? Damit niemand sagen könnte . . . liefen sie sie 
ohne Strafe davonkommen**. 

Doch wir geraten wieder in Gefahr einem spSteren Kapitel 
vorzugreifen, dem, welches der richtigen Auffassung und 
Wiedergabe lateinischer und griechischer Perioden dienen 
soll. Ehe wir zu diesem letzten Gegenstand unsrer Be- 
traclitung übergehen, müssen wir die ihm entsprechende 
Erscheinung im Kleinen, in der Verbindung der einzelnen 
Worte, aufsuchen. 
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Verschiebung des Gewichtes. 

Der Bucbstab« tstet, der Oelft aber 
nuctit lebendig. 

Patiint. 

Um eine für den Sinn wertvolle Reihenfolge der Vor- 
stellun^ren festzuhalten, war es unter Umständen geboten die 
Ka>;MstM m eines Wortes, d. h. die syntaktisi^he Beziehung eines 
Begriiles, zu ändern, i'ies ist im Grunde nur ein spezieller 
Fall einer viel allgemeineren Erscheinung. lunone secunda 
(Aen. IV 45) übersetzen wir „von luno geleitet", ou ttots fap 
^ppev^&sv dpiatepa, irai TeXapiwvoc, Ißct; toscjov, Iv 

rorfivotif itftvwv (Ai. 183 ff.) «nie gingst du so weit vom rechten 
Wege ab. in die Herden zu fallen** — und ersetzen an der 
einen Stelle Aktiv durch Passiv, an der andern ParUoip durch 
Infinitiv, weil wir eine breite Umschreibung vermeiden wollen. 
Beide Beispiele gehören noeh dem Gebiete der Flexionslelire 
an, das zweite weist aber schon hinüber hi das der Wortbildung. 
Denn Particip und JnfinitiT sind Verbalnomina, und. mit ihrer 
Vertauschung geschieht nichts wesentlich anderes» als wenn der 
Quintaner angehalten wird für ab urbe condita zu sagen »seit 
Orflndung der Stadt*, oder wenn der Sekundaner audUa 
Cannensis äades bei Livius von selbst in «die Kunde von der 
Niederlage'* verwandelt Man kann in solchen Umwandlungen 
zu weit gehen. In dem Satze Übi illam gloriam trucidantium 
Crassum, exturbantium Antonium, si mancipium Caesaris, tot 
per annos scrvitutcm perpcssum, l'unhis unp^ritet? (Ann. II 2) 
I^jj^rä^' die Participia so übersetzt haben, als ob 
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tmddatUmis exturbationis dastünde; und doch vermag unsre 
Sprache dem Original zu folgen: »wo sei der Ruhm der Mftnner, 
die den Crassus niedermetzelten, den Antonius austriehen?" 
Aber recht oft werden wir allerdings genötigt sein, ein Element 
des Satzes im Deutschen in eine andre Wortart überzuführen. 
Viele Fälle der Art sind jedem geläufig: virtatum studia (Cic. 
Cat. Mai. 8, 26) „edles Streben", omniiim fama (ebd. 17, 61) die 
„üffentliche Meinung", ciirsu aequare „mitlaufen**, natura pu- 
dorque mens (|)ro Rose. Am. 4, 9) „meine natürliche Schüchtern- 
heit'*, temeritas et casus, non ratio nec consi/ium (de divin. II 
41,85) „der blinde Zufall, nicht vernünftige Überlegung"; für 
facilius proniusqiie fiut (Salliist lug. 80,4) stellt sich bald ein: 
„es war leichter und ging flotter von stattt'n", für manu voce 
vulnere sustentabat pugnam (Ann. 11 17): „wie er kämpfend 
rufend verwundet die Schlacht zum Stehen zu bringen suchte"*. 
Aber es gibt auch Fälle, in denen schon einiges Nachdenken 
dazu gehört, eine glückliche Umbildung zu finden. Die Worte, 
welche Tacltus dem Oermanenhelden in den Mund legt (Ann. 
I 59): Arminium potius, ghriae ac liöetiatis, quam Segestem, 
flagithsae servUatis ducem, sequermiur» möchten wir nicht gern 
Yerwässem, sagen deshalb kurz: «sie sollten lieber dem Arminius 
zu Ruhm und Freiheit als dem Segestes zu schimpflicher 
Knechtschaft folgen". Wie hier die Präposition so kann oft 
ein Adverb die Aufgabe erfüllen, der im Lateinischen ein Nomen 
oder Pronomen dient »Hier zuerst dem Boden zurückgegeben**, 
für ein lateinisches redditus his primum terris (Aen. VI 18), ist 
wieder ein ganz bekannter Typus. Manchmal wird es gar nötig 
sein, den Inhalt eines Wortes durch einen Satz zu umschreiben. 
Wir erinnern uns an oaijiovioc, an m tcottoi („ist es zu glauben':") 
oder an die Scheltworte des übermütigen Freiers p 375, die 
man neuerdings hat ändern wollen, weil sie keinen Sinn gaben: 
«u dpi'-fvtüTE aoSföta, „dai'an erkennt man dich recht, Sauhirt". 

Das Geiaemsame all solcher Heispiele ist von Münch und 
dann wieder von Julius Keller treffend benannt wurden. Bs 
besteht in einer „Verlegung von Momenten des ^^eüAnkenaus- 
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drucks", wie der eine, jn einer «Verschiebung des begriffliehen 

Schwerpunktes", wie der andre sich ausdrückt. Das, was der 
Erscheinung zu Grunde liegt, ist, grammatisch gesprochen, die 
Verschiebung eines Abhängigkeitsverhältnisses; und vom Satz- 
bau her glauben wir zu wissen, dali diese vorzugsweise in zwei 
Richtungen erfolgen kann: entweder so, daß Unterordnung in 
Nebenordnung, oder so, daß Nebenordnung in Unterordnung 
geändert wird. Vielleicht könnte die Herausarbeitung eines 
Attributes wie apri'vtoTE als Beispiel der ersten Art gelten, so 
gut wie jede Verwandlung eines participialen Ausdruckes in 
einen koordinirten Satz, während die Annahme eines Iv hia 
Sooiv sicher der zweiten angehört: membris et mole (Aen. V 
431) „durch die Wucht seiner Glieder". Aber abgesehen von 
diesen leicht verständlichen und vielumfassenden Kategorien 
steht es in der Mehrzahl der Fälle doch anders. Bin Kasus» 
der in einen andern verwandelt wird, tritt aus der abhängigen 
Stellung nicht heraus, er wechselt nur den Herrn. Ebenso ein 
aktives Participium das in ein passivisches übei^ht, ein 
Adjektiv das zum Adverb wird, oder umgekehrt: sie bleiben 
abhängig, suchen aber anderswo sich anzulehnen. Oder aber, 
sie werden selbständig und übernehmen zugleich die Herrschaft 
über eben den Begriff, dem sie vorher als nähere Bestimmung 
dienten; post reges exaetos Mnach Vertreibung der Könige", 
XaOs puü3C(c „lebe im Verborgenen** sind bekannte Beispiele 
dafür, wie Regierendes und Regiertes ihren Platz tauschen. 
Fast alles, was den zu Anfang dieses Kapitels vorgeführten 
P*roben gleiclun tig oder ähnlich ist, wird sich in eine der beiden 
zuletzt bezeichneten Gruppen einordnen lassen. Nachdem sie 
erkannt sind, erwächst die Aufgabe, jede von ihnen etwas 
genauer zu beschreiben. 

1. Wir beginnen mit Fällen, in denen ein Attribut von 
einem nominal' n l^egriff getrennt wird und sich an einen anderen 
nominalen Begriff anschließt. Pedites sagulo leves schrieb Tacitus 
(gern^. 6), wir übersetzen mit Döderlein: „in leichtem Feld- 
liuütelfi./Wfttin Cicero (pro Mur. 2, d) sagt: CaUmi vitam ad 
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certam raUonis normam äerigenti, so können vir alle einzelnen 
Begriffe in ähnlicher Groppierong erhalten» nur so daß cerius 
mit rath statt mit norma verbnnden wird: ^der sein Leben 
nach dem Maflstab einer bestimmten Theorie einrichtet** 
Etwas künstlicher verschlungen ist das Verhältnis zwischen 
fremdem und deutschem Ausdruck etwa bei Yergfls Worten 
{Aen. VH 207) Dardanas Täaeas Phrygiae penetravtt ad mbes. 
„zu den Städten am phrygischen Ida". Und vollends frei vom 
Wortlaut müssen wir uns machon, wenn wir Horazons Gedanken 
partem solido demere de die (I 1, 20) erträglich verdeutschen 
und zugleich das Bild bewahren wollen: „dem Tage einen 
Bruchteil rauben". ~ Nicht minder häufig ist der Austausch 
zwischen Adjektiv und Adverb, d. h. der Übertritt eines Begriffes, 
durch den im Lateinischen uder Griechischen ein Xomen näher 
bestimmt wird, in die Abhängigkeit von einem Verbum, oder 
auch umgekehrt. Beides zugleich wenden wir an, um die Frage 
der lokaste zu verstehen (KÖn. Öd. 088): :toiav Süva[j.iv AS' 
1-/91 oirXr^v; „wie hat es diese doppelte Kraft?** Das Gewöhn- 
lichere ist, daß wir ein Attribut in adverbioUen Ausdruck ver- 
wandeln mllssen. Didos Worte (IV 379) ea cura quietos 
übersetzte Schiller treffend: „das stört sie auf in ihrer 
goldnen Ruh**. Horazens fabulosae palumbes sind schon in 
anderm Zusammenhange gewürdigt worden (S. 91). Es kommt 
ja vor, daß wir versuchen müssen das Adjektiv zu bewahren, 
wenn nämlich der nominale Ausdruck dazu dienen sollte, eine 
Gestalt, eine Person anschaulich hinzustellen; davon Ist früher 
(S. 74) die Rede gewesen. Aber ein $eiv«b hi oE oaae ^ocavdev 
(A 200) ist typisch für die Leichtigkeit, mit der in der 
überwiegenden Menge der Beispiele ein beschreihender Zuu: 
verschoben werden kann: „furchtbar leuchteten ihr die Augen." 
Hierher gehören auch die zahlreichen Adjektiva, namentlich 
bei Homer, in Zeitangaben, die wir (logisch richtiger) auf die 
Handlung des Satzes anstatt auf das Subjekt oder Objekt 
beziehen: Trocvr^ixfpt'-ji isir^v. süoev 7:avv6)^io;, X^^^^** ^XuÖsc. 
Auch das Subjekt kann duich einen Begriff gebildet sein, 
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der in der Übersetzung besser zur näheren Bestimmung 
des Verbums verwandt wird, wie Tacitus Ann. IV 40 : principum 
dtuersamessesortem, quihus praecipua rerum ad famam derigenda, 
«verschieden sei das Los der Fürsten, die sich in der Haupt* 
Sache nach der Meinung richten müfiten**. Seltener ist, 
worauf schon hingewiesen wurde, die umgekehrte Verschiebung, 
da0 ein Satzteil, der dem Verbum angeschlossen war, deutsch 
als Attribut oder Pr&dikat zum Nomen gezogen wird. Davon 
bietet Tacitus noch ein paar Beispiele: (Germ 11) aiuUuntur 
auctoritate suadendi magis quam iubendi potestate »mehr als 
einflußreiche Ratgeber denn als befugte Machthaber'* (Döderlein), 
und (Histor. I 36): et omnia serviliter pro dominatione »kurz: 
ganz Diener, um Herr zu werden". 

Auch daß das Prädikatsverbum selbst seinen Inhalt hergeben 
muß, um im I)eutschen ein Subjektsnomen zu bilden, kommt 
vor, z, B. bei iSallust Catil. '20, -2: nequiquam opportuna res 
cecidisset „vergebens wäre der Zufall günstig gewesen". Wie 
hier als Träger des Gedankens nur die Kopula übrig bleibt, so 
kann es öfters zweckmäßig sein das Verbum auf eine bloß 
formale Funktion einzuschränken und die Vorstellung, die ur- 
sprünglich in ihm ausgedrückt war, in andrer Gestalt, etwa 
als Adverbium, heraustreten zu lassen. Cum barbaris aeternutn 
Omnibus Qraecis bellum est eritque, schreibt Livius (XXXI 29, 15) ; 
„mit Barbaren haben alle Griechen ewigen Krieg, jetzt und 
künftig**. In Vergils Worten (VIII 20 ij: atque animum nunc 
hüc celerem nunc dividit Uluc in partisque rapit varias perque 
omnia versat, müssen wir wohl zu diesem lüttel greifen, wenn 
der Begriff von dividere nicht ganz aufgegeben werden soll: 
«und er wendet den schnellen Geist teils hierin teils dorthin, 
reifit ihn in wechselnde Richtung und tummelt ihn nach allen 
Seiten". Aus mallel machen wir in einem Satze wie Tacitus 
Ann. mo (ne propinquomm etc.) „anstatt", um eine ausdrucks* 
volle Wortfolge nicht zu stören. Ein andermal mag es gelingen 
zugleich diese und den Vorstellungsgehalt des Verbums zu 
wahren, z. B. Cic. Lael. 20, 74: di^ares mores disparia studia 
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segmtntur „Un^^chheit des Charakters hat Ungleichheit der 
Interessen im Gefolge^. 

Innerhalb des yerbaien Gebietes sind es namentlich die 
PrSdikate der Ablatlvi absolutio die oft beim Übersetzen ihre 
' Zugehörigkeit wechseln müssen. Ein Beispiel dafür wurde 
schon (S. 100) erwähnt» einige weitere liefert ebenf^s Vergil: 
quo nunUne iaeso (so! Aen. 18) „in welchem Wunsche gekr&nkt*, 
magna stipante caterva (IV 136) „von einer grofien Schar be- 
gleitet", commixfa grandine nimbtis (IV 120) „Regen mit Hagel 
gemischt". Früher durfte der Lehrer auch wagen cviiiecia 
cerva sagitta (IV 69) als „die vom Pfeil getroffene Hinde" 
wiederzugeben; jetzt muü er sich vor solcher Freiheit hüten: 
sie würde Verwirrung stiften und dazu beitraL'-en, daß an anderen 
Stellen die Stümperei im Lesen und Verstulirii, die durcli Ver- 
kürzung der Dichterlektüre und Unterdrückung der metrischen 
Übungen schon schlimm genug geworden ist, vollends ins Un- 
erträgliche sich steigert — Zu ähnlicher Behandlung fordert 
das Participium coniunctum auf. Wenn Vergil den Schmuck 
der jungen Trojaner beschreibt (V öö6): omnibus in morem 
tonsa eoma pressa Corona, so sagen wir: „allen ist ein Kranz 
von richtig beschnittenen (Zweigen) ins Haar gedrückt". Auch 
Fälle wie Aen. Vm 177 f. fpraecipmmque toro et villosi pelle 
leonis accipU Aenean) gehören hierher, obwohl das vom Verbum 
abgeleitete Adjektiv da nur deutsch als Particip erscheint: „Br 
empfängt auszeichnend". Hier wird Passiv in AIctiv verwandelt; 
viel häufiger umgekehrt,, weil die aktivischen Participia im 
Deutschen nur einen sehr beschränkten Gebrauch haben: 
leKBo^vq) U }Aoi ^Xdov (ja 438) „ersehnt kamen sie mir". 
Namentlich das des aktiven Aorists nachzubilden können wir 
gar nicht versuchen: t6v T)*y£[i6va Ör,oav -apaöiöoaotv auxrji^ 
(Anab. IV 2, 1), ÖaXajioio Oopr^v Tcuxivaii dpapuiav xotXXiirov 
d7x)a'va? (y 155 f.), t^ÖsXtjos o' «'{AaTO? xoivoO itaoaoilai, toü? 
6e öoüXtuaa; d'-|£(v (Soph. Ant. 201 f.). Wenn ich nicht irre, 
hilft man sich hier oft mit umschreibenden Nebensätzen: „nach- 
dem sie gebunden hatten, nachdem er geknechtet hätte". 
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RichÜger ist es doch wohl die Qedningenbeit des griechischen 
Aadsnickes soviel als möglich zu erhalten; und hier ist es voll- 
kommen möglich, sobald man die Participia ins Passivum setxt 
und auf das Objekt anstatt auf das Subjekt besieht, «sie über- 
liefern den Wegweiser gebunden; ich ließ die Tflr angelehnt; ' 
er wollte sie geknechtet wegfahren". 

Sind die Schiller an diese Umformung einmal gewöhnt, so 
werden sie sich nicht fürchten sie auch da anzuwenden, wo das 
Verbum finitum £-/(u ist: -ov 'Aa-ruot-'ca K^>p'>c x.aiaaTps'ydjxsvoc 
eaye (Hdt. I 1:)) ^er hatte unterworfen"; ta^ Hupla? -auxa? 
aTtoTaiiojxsvot ea/ov ot i\axEOi'.aov'.oi (,182) „hatten weggenonien**: 
TOioi KXstaöavTj? xat opojxov xat -i/.ct'raTpr,v iroiY;aaa£vo^ £ic' 
aÖTtu -outf». eT/s (VI 126) „ihnen hatte Kleisthenes eine Kennbahn 
und einen Kingplatz ad hoc [wie man beinahe sagen möchte] 
machen lassen". Man könnte an unsern Übersetznnpren Anstoß 
nehmen, weil das griechische l/tiv auch in solchen Verbindungen 
noch mehr Gewicht eigner Bedeutung habe als unser „haben". 
Aber das gilt doch nur für einen Teil der Beispiele, und schon 
in dem letzten der soeben von Herodot angeführten ist die 
Vorstellung des Besitses stark verblaßt Ja bei Homer selber, 
wenn er Achill klagen l&ßt (A 507): &Xav fdip ^x^i fjpac, aMc 
diroup«c, zeigt der Zusats dno^pact &^<^v ix^ ^ das 
Denken schon in eins verschmolzen waren, das Particip nicht 
mehr als solches empfanden wurde. Vollends bei späteren 
SchriCBtellem ist solche Verbindung kaum verschieden von dem 
einfachen Perfekt oder Plusquamperfeirt: Tcpa-^oc «toxoirov iy(ti 
mpefvac (Soph. AI. 31 f.), t^v jUv icportoa? t^v dri^daa^ i)(9i 
(Ant. 22), ob y^v ytjv x^vSs SioXiaac ?X£ic (Eurip. Hendd. 864). 
Und in Wahrheit sind ja doch die zusammengesetzten Zeit- 
formen in den modernen Sprachen eben auf dem Wege ent- 
standen, den die Entwickelung des Gebrauches von lyeiv zeigt. 
Nimmt man einige verwandte Tatsachen noch zum Vergleich 
hinzu, ^vie ein lateinisches clausuni lacu ac montibus et circum- 
fusum suis copiis habuit hostem iLiv. XXII 4, ;')! oder bei Homer 
(o) 491) }A.f| 5r| o^edöv «»91 xiovxec «daß sie nicht schon nahe 
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gekommen sind", so ergibt sich eine neue Besttttigfiuig deesen 
-was wir wiederholt gefnnden haben: wie abgebrauchte und 
verstündnislos nachgesprochene Ausdruclcsweisen der Mutter^ 
Sprache dadurch mit einem Male durchsichtig werden und 
neues Leben empfangen, daß sie zur Übersetzung von Worten 
oder Wortverbindungen einer älteren Sprache verwandt werden, 
die denselben Prozel) der Abschloifung begonnen haben, aber 
dem Ausgangspunkt noch ein erkennbares Stück naher stehen. 

•2. Das Bild von der Verlegung des Schwerpunktes paßt 
besonders deutlich da, wo abhängiges und übei'geordnetes Glied 
ihre Rollen tauschen; und dafür ist wieder das einfachste Bei- 
spiel die Beziehung zwischen Substantiv und Attribut. Atavi 
reges sind ^königliche Ahnen", Numidae agrestes bei Sallust 
(lug. 18, 8) „numidisehe Bauern", declivis latituto (ebd. 17, 4) 
eine „breite Senkung". Was Demosthenes (I. Olynth. 8) 
iceicT«nt^ta xotip^v nennt, ist nicht „eine (uns) zugefallene Ge- 
i^nheit** sondern ein ^»gelegener Zufall", der nebenbei wieder 
d82u verliilft ein geläufiges deutsches Wort in seinem Ursprünge 
2u verstehen. Dirae uUrices (IV 610) meinte Vergil doch wohl 
als «rftchende Diren"; wir werden seinem Gedanken nicht untreu, 
wenn wir sie in „grausige Rachegöttinnen** verwandehi. In all 
diesen Fällen wurde das Substantiv bei der Obersetxung zum 
•A(Qektiv; es kann aber auch in der Weise untergeordnet werden, 
daO es Substantiv bleibt. So im Aias 17 yakwax6\kOü x(&Soivo? 

TupaTjvtx^?: „wie von dem ehernen Mnnde einer tyrrhe- 
nischen Trompete". Aus dem abstrakten Gebiete gehört hierher 
der Typus ab iirbe condita mit seiner Schar von Anwendungen 
(vgl. S. 100. 102). Weiter gibt es ähnliche Vortauschungen auch 
für solche Nomina, die nicht gerade im Verhältnis von Substantiv 
und Attribut mit einander verbunden sind: plenis nubilis annis 
(Aen. VII 5H) „volljährig zur Vermählung", pn'maez'o flore itwentiis 
(ebd. 162) „die erste Blüte der Jugend'*, armatum peditem sztavis 
attutit alvo (VI 516) „brachte im Leibe die Last bewaüneten 
Fußvolkes mit". 

Von dem Wechsel zwischen vert>aler und nominaler Fassung 
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eines Bogriffes bietet Vergils Beschreibung der Fama ein Beispiel 
(IV 175): mobüUate viget «Beweglichkeit ist ihr Leben*"; um- 
gekehrt wird man Horazens stet veoax (a. p. 69) mit „beständig 
lebt" übersetzen. Beide Beispiele streifen zugleich, das erste 
in seiner lateinischen das andere In der deutschen Form« ins 
adverbielle Gebiet hinüber. In weiterem Sinne ihnen verwandt 
ist deshalb die Weise, wie manchmal Prädikat und adverbielle 
Bestimmung einander ablösen ; so wenn wir für in maius crederetur 
bei Tacitus (Hlstor. 1 18) sagen: „in Gedanken vergrößert würde". 
Derselben Vertauschiing bedarf es, damit Sallust Catil. 51, 27 
verstanden werde: Oninia mala exeinpla ex bonis orta sunt; 
scd übi Imperium ad ignaros eius aut minus bonos pervenit, 
novum illud exemplum ab dignis et idoneis ad indignos et non 
idoneos transfertur. Statt sed hat man et schreiben wollen 
oder scilicet: nnd wirklich enthält der folgende Satz zum vorher- 
gehenden eher eine Begründung'' als einen Gegensatz. Alle 
Schwierigkeit verschwindet, %venn wir auf bonis den Haiiptton 
legen und übersetzen: „Jedes schiechte Verfahren war ursprüng- 
lich gut; aber . . . Genauen Ausgleich des Besitzstandes 
zwischen beiden Gebieten haben wir bei Horaz Od. I 12, 39: 
gratus insigni referam camena „will ich dankbar durch den 
Bericht (nj&ram) meiner Muse auszeichnen (insigni),'*' Und 
ähnlich einmal in den Annalen (IV 32): tibero egressu memora^ 
bant «sie ergingen sich in freier Erzählung**. 

Wo ein Verbnm und ein verbales Nomen zusammen das 
PräiUkat ausmachen, fügt es sich öfters, daß sie bei der Ver- 
deutschung die Rollen wechseln müssen; aus txsie6o(ilv oe 
Kpdotpoicot (Kön. öd. 41) wird „wir wenden uns flehend an 
dich". Dasselbe geschieht noch leichter bei der Art nominaler 
Bildungen, die noch als lebendige Triebe des V^ums ge- 
fühlt und als Participia ihm zugerechnet werden. Cohortatus 
milites, ut se intuentes pugnarent (Liv. XXXI 24. 11) ist doch wohl 
nichts anderes als: „daß sie beim Kampfe auf ihn blicken 
sollten". Und damit sind wir bei ben Fällen angelangt, in denen 
die Begriffe, die um einen gemeinsamen Punkt gravitieren. 
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beide Verba sind. Bpipoxaiv d^fMxai (0 684) wird dem Schüler 
erst recht anschaulich, wenn er dafOr sagen kann: «springt 
abwechselnd"; die Art wie Teiemach den Sauhirten an seinen 
Tisch zieht» veoo^ bei ot xtüdaa^ (p 330), bleibt auch sachlich 
nnyerstanden, wenn nicht übersetzt wird: „er rief ihn durch 
einen Wink zu sich". An den abgeschliffenen Qebrauch von 
Verben wie Xav^otvo xu^^avoi dtaxeXw wurde schon erinnert 
Natürlich wird man auch hier dafür sorgen, daß der Zusammen- 
hang zwischen Grundbedeutung uud freier Übersetz liijg den 
Schülern nicht verloren geht, unU gern die Gelegenheit be- 
nutzen, wo einin;il der eigentliche Sinn greifbar hervortritt. 
TüY/avei ouv d;j,ot airrj i'/ß^o. Ttpö; *A*i'OpaTov toutovi xat -lo 
TTAr^Ösi T«) u{i£T£p<f> 'jTzdpyouaa. (Lys. 13. 1) lautet auf deutsch: 
„Es trifft .sich nun, daß für mich dieselbe Feindschaft 
besteht wie für das Volk, das ihr vertretet". Eben diese 
wörtliche i'bersetzung ist nicht selten bei Piaton erfordert, 
wenn ein vorläufiges Resultat festgestellt oder etwas Gegebenes 
eingeführt wird; letzteres z. B. Protag. p. 318 A: tu^xavei iv 
i7ridu]xia (ov „er befindet sich in einem Zustande (<i»v) der Sehn- 
sucht. Mit einem „zufällig** w&re hier gar nichts anzufangen, 
so geläufig sonst solche adverbielle Umformung jedem Leser 
des Qrieehichen ist Anlafi dazu bietet übrigens auch das 
Lateinische. Die et argatae properet Nea^ae marreum nodo 
cohlbere crinem, sagt Horaz (in 14, 81 f.) und meint: »sie möge 
eilends dasHaar zusammenraffen". Äneas beobachtet die von seiner 
Mutter gesandten Tauben: quo tenäere pergant (VI 198) «wohin 
sie weiter (Ihren Flug) richten**. Besonders oft begegnet in 
solcher Anwendung soUre*, quäle solet sUvis brumali tempore 
viscum fronde virere nova (Aen. VI. 205 f.) „wie manchmal in 
den Wäldern die Mistel grünt"; (se) tainuni modo aiuiiie öoluum 
ex Gabinio (Sali. Catil. 47, 1) „er habe nur öfter von (iabinius 
gehörf" ; saepe audrui mirari solitum C. Fabricium (Cat. 
mai. 13, 43) „Fabricius habe sich immer wieder gewundert". 
Die Beispiele würden sich leicht vermehren lassen. 

Wir brechem hier ab, um nunmehr die wechselnden 
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Bezldhnxigeii grammatlscbdr AbhSiigigkeit, sowohl für sich wie im 
Austausch mit der parataktischeiL Veibinduug, dahin zu verfolgen, 
wo sie am interessantesten sind und ihr eigentliches Reich haben, 
inr SatsgefOge. Gelegentlieh (S. 102) wurde dieses Kapitel schon 
gestreilt Denn natürlich ist die Grenze keine absolute, und es 
wird immer nur auf den Standpunkt der Betrachtung ankommen, 
ob eine parücipiale Konstruktion als yerkttrzte Porm des Satzes 
oder als erweiterte einer attributiven oder adverbiellen Be- 
stimmung gelten soll. Die Frage, wann ein Wort in einen Satz 
aufgelöst, wann umgekehrt ein Satz in ein Wort zusammen- 
gedrängt werden müsse, mag denn den Anfang machen von 
dem, was über die letzten Aufgaben des Stiles zu sagen bleibt. 
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Satzbau. 

Der Stil ruht auf den tiefsten Grundfesten 
der Erkenntnis, wai dem Wesen der Dinge» 

in--n*PT uns ertatibt [s1 es in sichtbaren 
und j^cciilichen GesüiUen 2u erkennen. 

Ooetbe. 

1. Ein durchgehender Unterschied zwischen dem Stil der 
Griechen und Kömer und unserm heuligen besteht darin, daß 
sie vieies in Form eines Satzes sagten, was wir durch ein ab- 
straktes Substantiv ausdrücken. Beispiele liefert jedes Lehrbuch 
der Stilistik in Menge. Livius VIII 27, 9: decemitur ut sociäas 
cum SamrUtibus remyvaretur „die Erneuerung des Bündnisses 
wird beschlossen"; ebenda 11: tuhU ultra, quam ut frustra 
pa&titeret, restabat „nichts weiter als vergebliche Reue blieb 
Übrig**. Im Griechischen ist es dasselbe: Xenophon Memor. II 1, 26 
o&6cv6c änex^iMvoC) Sdev dv Suvon^v iq u «spSavai, «indem 
du dich von keiner mdgliohen Quelle des Gewinns lernhSltst**. 
In demselben Werke I 1» 11 (o&8slc ici&Kots 2!«»xpaT0us oi^Skv 
doeßi? o5Si dvdotov oute icpdTtovto? sTdev otjfis Xl^ovioc i[xoümv) 
können wir die Verba wenigstens im Infinitiv festhalten: 
„keiner hat jemals den Sokrates etwas Unehrerbietiges oder 
Gottloses tun sehen oder sagen hören"; aber fast natürlicher 
wilre uns doch das abgeschlossene Substantivum: „keiner liat 
von ihm eine unehrerbietige oder gottlose Handlung oder 
Äußerung gesehen oder gehört". Olfenbar ist auch dies ein 
Merkmal der alternden Sprache, die schon viel erlebt hat und 
sich manche Bequemlichkeit gönnt: eine Verbindung von Be- 
griffen zum Gedanken» die der jugendliche Geist erst irisch 
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vollzog oder, wenn das schon geschehen war, doch in jedem 
Augenblick wieder als werdend empfand und in der Form des 
Geschehens ausdrückte, verliert allmählich ihr Leben, wird dem 
überlieferten Besitz elDgereiht und in Gestalt eines abgeleiteten 
Substantivs aufbewahrt. Wie viele Sfttze miiflten gebildet, 
gebraucht und verbraucht werden, ehe Substantiva wie Begut- 
achtung, Veranstaltung, Bereitwilligkeit entstehen konnten, 
ganz zu schwelgen von modernsten Ungetümen wie Veigesell- 
schattung. Wissenschaftlichkeit, Beanlagung! 

Die erstarrten Denkoperationen, die in solchen W6rtem 
zusammengefaflt sind, bieten der abstrakten Verstandesarbeit 
handliches Material: aber sie tun* das Ihre dazu, um der 
Sprache den Hauch des Ursprünglichen zu nehmen. Und indem 
sie es auch dem Schwätzer mögHch machen scheinbar etwas 
zu sagen, dadurch daß er die inventarisierten Gedanken früherer 
Menschen hin- und herschiebt, bedrohen sie einen Stil, der noch 
in der Bildung begriffen ist, mit ernster Gefahr. Was über 
diese < lustav Rümeiin in einer seiner letzten akademischen Fest- 
reden^^) gelehrt hat, sollte niemand, der deutsche Aufsätze oder 
Übersetzungen zu korrigieren hni, ungelesen lassen. Namentlich 
bieten die letzteren einen Anhalt, um dem Prozeü der Erstarrung 
entgegenzuarbeiten und die Lernenden dahin zu bringen, dafi sie 
sich des Zusammenhanges zwischen ihren Vorstellungen un- 
mittelbar bewufit werden und ihn mit eignen Worten aussprechen. 
Man darf sie nur nicht in dem Glauben erhalten, dafi es un- 
bedingt erwünscht sei einen Nebensatz in ein deutsches Verbal- 
substantiv zusammenzudrängen, mufi sie vielmehr auf die 
Umstfinde achten lehren, unter denen es richtiger ist die Aus- 
drucksweise der Vorlage nachzuahmen. Ein Beispiel der Art 
ist schon (S. 17) vorgekommen; weitere finden sich leicht, 
und selbst unter denen, die gerade für die Verwandlung in 
ein Substantiv verwertet zu werden pflegen. Cum muUa cm- 
deliter aoareque fecisset, petüt a Phamabam (Gomel Lys. 4, 1) 
wird in einem vielgebrauchten Schulbuch übersetzt: „nach 
mancher grausamen Tat usw/' Es heiUt aber vollständig: 
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cum Lysander praefeätts classis in beüo muUa crudeUter avareque 
fecisset deque his rebus suspicaretur ad cvoes suos esse periatum, 
petüt a Pkamabazo, Sollen -wir nun sagen: ,»Da Lysander nach 
mancher grausamen imd habsüchtigen Tat als Ftihrer der Flotte 
im Kriege vermutete usw.^? Dann schweben „als Führer" 
und „im Kriege" in der Luft oder lehnen sich an „vermutete* 
an: das Verständnis wird erschwert. Also besser: „Da Lysander 
als Fuincr der Flotte im Kriege vielfach grausam und habsüciitig 
gehandelt hatte und vermutete". 'E(iv 8s ttots Ysvrj-cai Tt> 
ü7ro<j/ta oTcaveto? cicp' (ov laxcci lauta, sagt die Kaxia zu Herakles 
(Mem. II 1, 25), und man Icönnte vorschriftsmäßig verdeutschen: 
„sollte jemals die Befürchtung eines Mangels an Mitteln zu 
solchen Freuden eintreten**. Das ist abscheulich; wir müssen 
die verbale Form des Gedankens, die an der einen Stelle 
■verschwindet, an der andern wieder hervortreten lassen: „sollte 
jemals die Befürchtung aufkommen, daß die Mittel zu solchen 
Freuden mangeln könnten". — 

Den Mißbrauch der Substantiva zu vermeiden werden die 
Schüler sich um so eher gewöhnen, wenn sie daran erinnert 
werden» dafi es doch auch Fälle genug gibt» in denen ein 
einzelnes Wort der fremden Sprache im Deutschen durch einen 
Satz umschrieben werden kann oder gar mufi. Etwas Besonderes 
ist es allerdings, wenn der Autor mit bewußter Künstelei die 
Substantiva gewählt hat, wie Thukydides, wo er den Inhalt 
des von Themistoldes an den GroiJkönig gerichteten Schreibens 
^glbt (I 137): Ypa<|;ac ttjv Ix SaXajiivo? TTpoa^Y^^^i^ 
/copi^osmc xal ttjv twv fscpupSiv, 7)v «J^eoSw? rpooeTcoi-^oaxo, 
TOTs Q\ ajtov ou O'^^/ jcj'v. Hier merkt Wilamowitz an (zu 
S. 56, 2), die künstlerische Rede der Zeit gefalle sich darin, 
nominale und verbale Konstruktion zu vertauschen, um diach 
das Ungew'ohnte zu wirken; so werden wir uns bemühen den 
fremdartigen Eindruck auch im Deutseben hervorzubringen und 
werden die abstrakten Ungetüme nachbilden. Anders, wo ein 
griechisches oder lateinisches Substantiv der ungesuchte Aus- 
druck für einen Vorgang oder eine Wirkung ist, wir nur zufällig 

Cauer, Die Kunst des Übersetzens. Z. AufL 8 
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keine ganz entsprechende Vokabel besitzen, d. h. keine, die in 
substantivischer Form den Begriff des Verbums gleioh lebendig 
bewahrt h&tte. Für $^ny bei Homer fanden sieh eine Menge 
deutscher Synonyma; aber für sroiSsy Ip^ov auvU (H IB) 
müssen wir wohl sagen: »er sah wie Unwürdiges geschah". 
M(a9}M X<^p8< ^ König ödlpus (97) ist »was das Land befleckt**; 
itSv {itaa{Aa xoo te8vii}x6toc ebenda (313): „alles, was durch den 
Toten befleckt ist*. Irritatio ctnimorum ea prima fuU, schreibt 
Livius (XXXI 14, 10), und wir sagen: »dies war das erste, was 
die Gemüter aufregte**. Ähnlich bei Cicero ipro Deiot. 3, 8): 
adfcctum illum quibusdam incommodis et detrimentis propter 
offensioncm amtni lui tneminerant; d. i. „\stil du dich verletzt 
gefühlt hattest". Öfter wird solche Umformung bei Tacitus 
nötig werden, weil er es hebt Gedanken in Substantiva zu- 
sammenzudrängen, wo es denn doch wichtiger ist die Knapp- 
heit des Ausdruckes zu erhalten als die nominale F'orm: 
amhitii retnanendi mit eundi ^da man intrigierte um zu bleiben 
oder zu gehen" (Hist. I 19); quaeque alia turbamenta vulgi 
„und was sonst die Menge aufregt" (ebd. 1 23). Warum in 
der Einleitung zu Sallusts Catilina (3, 2) scriptor nicht gut als 
„Schriltsteller" ins Deutsche übergehen kann, wurde früher 
erklärt. Die Nomina dieses Typus bedürfen öfter einer ähnlichen 
Umformung; z. B. (Aen. VI 529) hortahr scelerum Aeolides: 
»dessen fieruf es ist zum Frevel zu raten**. 

Daß absolute Particlpialkonstruktionen oft im Deutschen 
zu S&izen sich ausdehnen, braucht nur erwähnt zu werden. 
Hervorgegangen, sind sie ja aus dem adverbialen Gebrauch der 
Kasus, der lateinische Ablativus absolutus aus dem Ablatlvua 
mpdi, temporis» causae; und so wäre die Übersetzung durch 
einen präpositionalen Ausdruck an sieh das NatHriiche. Aber 
wenn wir z. B. Ann. II 9 für quaesito an Caesar venisset gleich 
kurz sagen, „auf die Frage ob Cäsar trekommen sei", so gibt 
wenige Zeilen später ein Ablativ, obwohl iii liim die instrumentale 
Beziehung noch lebendig ist, ein Beispiel entgegengesetzter 
Art: insignis /ide et amisso per vulnus oculo paucis ante annis 



Digitized by Google 



Snbfttantiva und Pftrtidpte im Deatsehen iimschiieboD. 115 



äuce TWmo, »Durch den Verlust des Auges" geht nicht an; 
denn was soll dann aus den angehängten Bestimmungen werden? 
Wir müssen uns zum Bau dnes Satzes entschliefien. — Stellen 
wie diese erinnern noch daran, dafl der Abi. absol. im Grunde 
nur ein adverbial gebrauchtes Nomen mit Attribut ist, also die 
Anwendung des Particips in ihm von der im Participium con- 
iunctum nicht wesentlich verschieden*^). Doch verlangt dieses 
auch hier wieder eine eigene iietrachtimg. 

Im vorigen Kapitel wurden Proben gegeben, wie die 
Knappheit des participialen Ausdruckes durch Verschiebung in 
ein anderes Genus verbi oft beim Ubersetzen erhalten werden 
kann ; natürlich wäre es sehr verkehrt das Streben danach zum 
Gesetz zumachen. Livius schildert XXXI 34, 4 den schrecklichen 
Eindruck, den der Anblick der im Kampf mit den Römern 
Gefallenen auf die Soldaten des Königs von Macedonien machte: 
pastquam gladio fiupaniensi detruncata corpora, bracchiis cum 
humero aäscisis, . . . viäerunt, ,,Dttrch das spanische Schwert 
verstümmelte Leiber** liefie sich sagen; aber dann fehlt ein 
Anknüpfungspunkt für die genauere Beschreibung, ganz &hnlich 
wie bei jenem amissa oaUo. Bin andermal ist der Zusats» den 
wir mit hereinziehett müssen, auch im Lateinischen ein ganzer 
Satz; z. B. in demselben Buche 22, 3: quamquam per praetorem 
prope debellaätm erat, consul quoque C. Aurdius profectus in 
öaUiam victorem exercitum a praetore acctpit. Während wir 
an der vorher angeführten Stelle das Attribut in einen Relativ- 
satz verwandeln („Leiber, die verstümmelt waren, indem . . ."), 
werden wir hier seinen Inhalt als Hauptsatz koordinieren, um 
dem Gedanken quamquam debellaium erat das Gleichgewicht zu 
halten. Zusaniraengenommen dienen diese beiden Sätze aus 
Livius dem Verständnis einer bekannten Odyssee-Stelle, in der 
freilich das Attribut kein Participium ist (t 21 f.): vaisiato Ö' 
'lÖaxr^v suoTySAov • Ev o" o'po; «u'tI Nt^P^'^'^v sivoa'.cpü/vXov otpiTcpSTraf. 
„Ich bewohne Ithaka das weithin sichtbare; denn es liegt ein 
hoher Berg darauf'*: dies bleibt unklar; aber jeder begreift: 
.»Ich bewohne Ithaka, das weittün sichtbar ist; denn darauf 
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liegt ein hochragendw Berg*. Das blofie Beiwort, auch das 
nachgestellte, gewann in unsrer Vorstellung nicht Kraft genug, 
nm eine Begründung zu vertragen; es mnftte snm Satz eriioben 

werden. Bei Homer werden wir die vielen Participia, die auf- 
gelöst werden müssen, in der Regel parataktisch anfügen und 
die schleppenden „nachdem* und „indem" vermeiden: irpo^^oo) 
dit^/eue <p^poüaa „brachte Wasser und goß es auf"; oioc tot' 

(p l.Vd f.) ^wie er einst in Lesbos aus Anlat) eines Streites 
aufstand und rang". ÜbriErens kommt es doch auch vor, daß 
das Particip als solches erhalt* n werden muU, wenn der Sinn 
nicht leiden soll, z.B. p 88 ff.: tou? 8' iitzl ouv 0{iu>al Xouoov 
xai YfiXaav Ikad^ d^<f\ o* apa j^Xatvac ouXa« ßdXov tjS^ ^^ixaiva?, 
Ix p* aactuivöctiv ßdvtef iirl xXiojioioi xadiCov. Schwerlich ist 
doch das Ankleiden innerhalb der Badewannen erfolgt; der 
Nachsatz meint also: „da setsen sie sich, den Wannen entstiege 
auf Stahle nieder". Sehr hitufig kann ein Partieipinm gar nicht 
richtig übersetzt werden ohne klare Anschaunng des sachlichen 
Zusammenhanges; nnd so wird nmgekehrt diese gefördert» 
indem man nach dem treffenden deutschen Ausdruck sucht 
Davon wird noch später kurz die Rede sein. 

2. Die Verwandlung des Particips in einen Nebensatz kann 
mit einer anderen Verschiebung der Konstruktion verbunden 
sein. Wenn wir bei Tacitus lesen, Ann. VI 2 (8]: crediäerat 
epistulae siibsidio sibi alteriim ex consulibus poscentis, so über- 
setzen wir; „dem Briefe, in dem jener forderte", und haben ein 
Beispiel einer der beiden Erscheinungen, die im vorigen Kapitel 
rVIII 1) besprochen wurden: ein abhangiges Glied bleibt un- 
selbstäiidii:. sucht aber eine andere Beziehung auf, durch die 
es sich regieren läüt. Einen Relativsatz, der aus stilistischen 
Gründen vom Nachsatz einer Periode losgelöst und mit dem 
Vordersatz verbunden wurde, haben wir früher in einer Stelle 
aus Xenophon gefunden (S. 98). Auch die Art des Satzos kann 
eine andere werden. Was Cicero pro Mil. 7, 17 kondizional 
einfahrt (Nisi forte magis erit parricida, si gui consularem pairem 
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quam st quis humUem necaverit), werden wir relaliyisjBh unter- 
ordnen: »wer als Sohn einen gewesenen Konsul tötet**. Viel 
h&ufiger ist d«8 Umgekehrte^ dafi Rel&tivsfttze hei der Ühertragang 
ins Deutsche ihre Form ftndem und nun durch eine Konjunktion 
^oigeleitet werden: xovif)fliat ot xa xaft* SXtjv aX-^ea Trao^oootv 
(i 1201.) «wie sie im Walde Beschwerden erdulden**; oi ts 

xal ^ X e^sp^öc liQotv (X 433 f.) „auch wenn eine hrav ist**; 
se missum a Crasso» gui Catilinae nuntiaret (Sallust 48, 4) 

„um dem Catilins zu melden**. Aus der ganzen Fülle derjenigen 
Relativsätze, die konsekutiven, kausalen, konzessiven, hypo- 
thetischen, finalen Sinn haben, würde ein großer Teil hierher 
zu ziehen sein. Das Gemeinsame ist überall, dali der im Relativ- 
satz enthaltene Gedanke sein attributives Verhältnis aufgibt und 
in ein adverbielles eintritt, nicht mehr einem nominalen Hegriff 
zur Bestimmung dient, sondern auf den ganzen Satz, auf die in 
ilim ausgesagte Handlung bezogen wird. 

Auch der zweiten der im vorigen Kapitel beschriebenen 
Veränderungen begegnen wir hier wieder: daß regierendes und 
abhängiges Glied ihre Rollen vertauschen. In dem Satze des 
Sallust: ille Vera via nititur, hak quia banae artes desunt, dolis 
atque fallaciis contendU (Catü. 11, 2), ist es wieder die bedeutende 
Anordnung der Begriffe» die uns nötigt die Konstruktion auf- 
zugehen: (»diesem fehlen die guten Bigenschaften, so daß er mit 
List und Trug arbeitet**. Bine ähnliche rhetorische Wirkung 
retten wir hei Vergil Aen. V 144 f. (non tarn praecipUes büugo 
certamine campum corrpuere muntque effusi carcere curms), 
wenn wir, das grammatische YerhSltpis umkehrend, sagen : „So 
stürzen nicht die Wielen vorwärts, wenn sie im Wettkampf mit 
dem Zweigespann das Feld hinter sich gerissen haben und nun 
aus den Schranken ergossen dahinstürmen". Nicht ganz so 
stark ist das Gewicht des untergeuidneten Gedankens etwa in 
den Sätzen (bell. civ. III 7, 2): sed neque Uli sibi confisi ex 
portü prodirc sunt aiisi . . . und bei Livius (XXil 22, 2): dassis 
Visa cum magna laetUia porium tenuit \ aber auch hier trägt er 
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den Ton, und das deuten wir dadurch an, dal) wir ihn in den 
Hauptsatz bringen: ^jene trauten sich nicht so viel zu, daß sie 
gewagt hätten ans dem Hafen hervorzukommen**, und wieder: 
„die FLotte erschien zu großer Prende, wie sie auf den Hafen 
zuhielt*. An und für sich kann man Ja gerade in lateinischer 
Syntax erwarten, daß die Hauptsache auch im Hauptsatc ge- 
sagt sein wird; aber nicht selten ist sie im grammatischen 
Verhältnis herabgedrttokt und dafür dnrch Wahl des Ausdrucks 
und Wortstellung um so wirksamer hervorgehoben: das mflssen 
wir dann empfinden und die gleiche Wirkung zu erreichen 
suchen, wenn auch die Mittel dazu andre werden.. 

Besonders häufig sind die F%Ue, in denen ein Nebensatz 
zwar nicht durch seine sachliche Bedeutung wohl aber dadurch 
erhöht wird, daß or die Handhabe bietet, mittels deren zugleich 
sein regierender Satz in einen dritten relativisch eingehängt ist. 
Viele Beispiele dieser Art können wir überhaupt nicht nach- 
ahmen und müssen dann die grammatische Verbindung ganz 
fallen lassen; so Tuscul. 1 17, 39: errare mala cum Piatone, 
quem tu qäanti facias scio et quem ex tuo ore adtniror, quam 
cum istis vera sentire: „Lieber will ich mit Plato irren Cich 
weiü wie hoch du ihn stellst und bewundere ihn in deinem 
Munde) als mit jenen Leuten das Richtige meinen**. Aber es 
liegt auch oft so, daß wir die Konstruktion im ganzen bewahren 
können, nur eben innerhalb des relativen Einsatzes das Gewicht 
verlegen müssen. Bine vielfach verwertete Musterstelle ist de 
erat. I 28, 126: quod a te dictum est esse permulta, quae orator 
nisi haberet a natura, non multum a magtstro adtuvaretur, „es 
gebe viele Eigenschaften, die der Redner von Natur besitzen 
miisse, wenn er von einem Lehrer überhaupt Nutzen haben 
wolle". Noch gewöhnlicher als eigentliche Nebensätze dienen 
Participien und Infinitive dazu, einen zusammengesetzten Ge- 
danken als Relativsatz unterzuordnen. Civilis suchte die Gallier 
aufzuwiegeln: admoneöat malomm, quae tot annls perpessi mi' 
seram servitutem falso pacem vocarent (Histor. IV 17): „er er- 
innerte sie an die Leiden, die sie in so vielen Jahren erlitten 
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hittten, um endlich eine elende Knechtschaft fälschlich Frieden 
zu nennen*". Lykurg ruft den Athenern die Taten ihrer Vorw 
fahren ins Gedächtnis: otc itapalelf^Qi }(pi6fAevoi ßiXtiov 
pouUuoscrds (xaid Aeioxp. 8S) „die ihr als Beispiele benutzen 
mögt» um dann besser zu beschlleden*'. 

Aus dem Gebiete des anderen Yerbalnomens gehören hierher 
die zahllosen Infinitivsätze» die van Verben des Sagens oder 
Denkens abhängen, deutsch aber gern zu selbständigen Sätzen 
erhoben werden mit einem eingeschobenen ^wie man erzählt, 
wie er glaubte, dem Vernehmen nach". Dies wird oft sogar 
notwendig sein, und zwar daim, wenn der im Lateinischen ab- 
hängige Gedanke das enthält, was dem Zusammenhang nach 
die Hauptsacliü ist; in einem Satze wie bei Saüust Catil. 15, 2 
kann man deutsch nicht anders als das louu i i»nde pro certo 
creditur unterordnen. Schon Tertianer wissen solche Umfonnung 
ganz geschickt vorzunehmen; es gilt nur wieder zu verhüten, 
daü die Gewohnheit nicht zur Tyrannin werde und durch 
mechanische Gleichmacherei das individuelle Leben von Ge- 
danken und Sprache unterdrücke. Die wörtliche Übersetzung 
muß neben der freien geläufig erhalten werden, damit man 
jederzeit ohne weiteres auf sie zurückgehen und von ihr aus 
das Richtige finden könne. Etsi ex mandaUs, quae QaWae 
Volumnhque ad senatum dedisti, quid tlmendum patares, sU" 
^icabamur, tarnen timidiora mandata videbantur, quam erat 
dignum tua populique Romani vidoria (ad fam. XI 18): dss 
scheint nicht mißverstanden werden zu können. Und doch 
schrieben in einer Klassenarbeit mehrere Primaner: „was, wie 
du glaubtest, gefürchtet werden müsse". Nicht» was gefürchtet 
werden mufi, hat Cicero erkannt, sondern, was sich Brutus für 
Gedanken darüber macht; das Gewicht des regierenden Verbums 
ist hier so stark, daü seine L^nterordnung im Deutschen geradezu 
einen falschen Sinn ergibt. !So bei Vergil Aen. IV 5ü7 f., wo 
Dido über den Wortbrüchigen spottet: en dextra fidesque, quem 
secum patrios aiunt portarc pcnates, „das ist die Treue dessen, 
von dem man erzählt [sie glaubt es nicht mehr], daß er die 
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heimatlicheo Götter mit sich führe". Noch unmöglicher wäre 
ein „wie man erzählt** in folgendem Beispiel. Livius hat die 
Zahl der am Trasumennua Gefallenen angegeben und fährt fort 
(XXn 7, 3 f.): multiplex caedes uttimque facta traäiturab alüs; 
ego Fabium potissimutß auciorem habuL „DaO ein vielmal 
größerer Yerliut stattgefanden habe, wird von anderen über- 
liefert; ich habe . . Wie vorher Dido so will hier der 
Sebriftsteller eine Wilsche Angabe zurQokweiBen; eben dagegen, 
da0 sie von anderen verbreitet wird, richtet sich sein Widern 
sprach: so erhält der Begriff des Sagens, Behanptens eine 
Wichtigkeit, der auch im Deutschen nur die Form des regle- 
renden Satzes genügt. Eine ähnliche Betonung kann davon 
kommen, daü dem, was jemand sagt, das was er tut entgegen- 
gestellt wird. Lysias (12, SO) warnt die Richter des Ei atosthenes: 
{jiT^ö d)v «paoi }ji/vA£tv "rtpaceiv rcXeio) '/d^iy auioi? Tote aiv 
iTToiTjoav (5ip"['''Cecji)=. Das heißt nicht: „für das was sie ihrer 
Aussage nach leisten wollen", sondern: „hütet euch mehr Dank 
zu empfinden für das, was sie zu leisten versprechen, als Zorn 
über das, was sie getan haben". Jeder einzelne Fall verlangt 
eben seine besondere Beurteilung. 

3. Bei allen bisher geschilderten Umwandlungen blieb der 
Gesamtbestand eines jeden Satzes unvermindert ; das wird anders, 
wenn wir uns veranlaßt sehen eine Penode in mehrere selb- 
ständige Stücke zu zerlegen. Unter allen Kunstgriff«!, die beim 
Übersetzen uigewandt werden, ist dies wohl der geläufigste; 
allein die Fälle, in denen etsi — tarnen durch „zwar — aber" 
ersetzt wird, machen eine stattliche Menge aus. Die lateinische 
Sprache ist eben viel mehr als die unsrige geneigt, den inneren 
Zusammenhang, der zwischen einer Gruppe von Gedanken 
besteht, dadurch auszudrttcken, daß sie diese alle zu einer 
grammatischen Perlode zusammenfaßt, in der dann jeder einzelne 
den Platz und die Rangstellung erhält, die seiner sachlichen Be- 
deutung entspricht. Beides läßt sich im Deutschen viel weniger 
gut vereinigen. Wiederholt mulHen wir (S. 90. 9öj, um eine 
für das Verständnis wirksame lieihenfolge der Begriffe festzu- 
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halten» die Teile ans dem Yerliftltnis von Heirschafi nnd Unter- 
ordnung lösen nnd^e gleichbereohtigte nebeneinander stellen ; es 
kann aber auch vorkommen, daß Konstruktion und Wortstellung 
zugleich aufgegeben werden. Livius schreibt XXXI 9» 5: Cum 
dÜectam consutes haberent pararentque quae ad bdüm opüs essent, 
civitas religiosa, in principiis maxime novorum bellorum, suppli- 
cationibus habitis iam et obsecratione circa omnia pulvinana 
facta, ne quid praetermitteretur. quod aliquanäo /actum esset, 
iudos fovi donumque vovere consulem, cui provincia Macedonia 
evenisset, iussit. Hier wäre eine wörtliche Nachbildung uner- 
träglich: wir versuchen es so: „Die Konsuln waren dabi i die 
Aushebung zu veranstalten und die notwendigen Vorbereitungen 
für den Krieg zu treffen: die Bittfeste hatten schon stattgefunden 
und in allen Tempeln waren Gebete gesprochen worden: aber 
die Gemeinde verfuhr, zumal beim Beginn eines neuen Krieges, 
mit peinlicher Gewissenhaftigkeit Um daher nichts zu unter- 
lassen, was jemals gesehen wäre, beschloß sie u. s. w.** Man sieht» 
der Zusammenhang ist auch in dieser Fonn nicht aerstSrt; kleine 
W5rtohen wie „aber, daher*" und vor allem die Interpunktion, 
d. h. die Vortragsweise, deuten ihn an* Solche Mittel mflssen 
wir überall anwenden, um das, was an straffer Gliederung der 
Gedanken durch die parataktische Satzfügung verloren geht, 
wieder einzubringen. Die Schiller sind gar zu geneigt^ besonders 
Parttcipialkonstruktionen einfach in selbstHndige Sfttze aufzulösen 
und dem regierenden Satze gleichzustellen; sie bedenken nicht, 
dafi die grammatische Unterordnung doch in der Regel der 
Ausdruck dafür ist, daß ein Gedankenglied auch logisch und 
sachlich dem anderen dient, sei es als Vorbereitung oder als 
Ausmalung, als Begründung oder als hebender Gegensatz. Durch 
ein „dann, so. hier, dadurch, dabei, deshalb, doch, trotzdem", 
das dem nachstehenden von zwei nun koordiniert erscheinenden 
Sätzen liinzugefügt wird, läßt sich das innere Verhältnis meist 
auch im Deutschen bezeichnen. 

Eine besondere Gruppe bilden die Fälle, wo der Name der 
handelnden Person, an die Spitze einer längeren .Periode 
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gestellt, sofort ankündigt* wovon die Rede sein wird» wShrend wir, 
falls wörtlich übersetzt werden soll, genötigt sind ihn mitten 
hinehi zu schieben nnd so den Überblick zn erschweren. Das 
lft6t sich vermeiden, wenn man aus den die Periode einleitenden 
Begriffen einen kurzen selbständigen Satz zusammenfassenden, 
vorbereitenden liihalies bildet. Schon der Anfänger empfindet 
diesen \ orteil, wenn ihm etwa bell. Gall. I 22 so zurecht gelegt 
wird: Labienus, ut erat ei praecepfum a Caesare, ne proelium 
coffnunteret, nisi ipsius coprae propc hostium castra visae essenf, 
ut unäiquc iino tempore in Höstes impttus fieret, monte occupato 
nostros exspectabat proelioque abstinebat. „Labienus tat wie 
ihm von Cäsar befohlen war. Er .sollte erst, wenn dessen 
Truppen sich in der Nähe des feindhchen Lagers zeigten, den 
Kampf eröffnen, damit von allen Seiten zugleich der Angriff 
auf die Feinde erfolge ; so besetzte er niir den Berg, erwartete 
dann die -Unsrigen und enthielt sich des Kampfes**. — Oe* 
übtere Leser, denen Uvius und Sallust geboten werden, mögen 
den gleichen Kunstgriff selber anwenden; z. B. lug. 13, 5: Tum 
lugurtha patratis consUüs, postquam omnis Namiäiae pottäfotur, 
in otio facinus suum cum animo reputans timere populum 
Romanum, neque advorsus iram euts tisqitam nisi in avatitia 
noöäitaiis et pecunia sua q^em habare. „So sah lugurtha seine 
Plftne verwirklicht Aber seit er sich im Besitze von ganz 
Numidien befand, hatte er Mufie sdne Tat bei sich selbst zu 
erwägen; er fürchtete jetzt das römische Volk und Ifatte im 
Hinblick auf dessen Zorn keine andere Hoffnung, als die auf 
der Habsucht der \obilitat und seinem Oelde beruhte*. — 
Ähnlich ebd. 74, 1: fzodcm tempore lurgurtha amissis amicis, 
quorum plerosque ipse necaverat, ceteri formidine pars ad Romanos 
alii ad regem Bocchum profugerant, cum neque bellum geri sine 
üdministris passet et novorum Jidem in tanta perjidia veterum 
experiri perieulosum dureret, varins incertusque agitabat .Was 
tat zur selben Zeit lurgurtha': Nach Verlust seiner Freunde, 
weiche er grobenteils selber getötet hatte, während die übrigen 
aus Furcht, ein Teil zu den Römern, andere zum König 
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Bocchus geflohen waren, war es nicht möglich Krieg zu führen 
ohne Mithelfer; auch hielt er es für gefährlich bei b<< grolJer 
Treulosigkeit der alten die Treue neuer Freunde zu erproben: 
so schwankte er völlig unschlüs.sig liin und her.* 

Sallust ist überhaupt unter den römischen Historiker n der 
kunstvollste im Aufljau der Sätze, am weitesten dem Livius über- 
legen. Er bindet nicht leicht Gedanken zu einer Periode, die nicht 
auch sachlich eng zusammengehören und sich um einen deut- 
lichen Hauptgedanken gruppieren; zuletzt erscheint die Ordnung 
und Verknüpfung der Sätze wie ein natürliches Bild der Ver- 
httltnisse, in denen die Dinge selber sich wechselseitig stützen 
und hindern. Dieser Vorzug des Sallust hat darin seinen 
einleuchtenden Grund, daß er eine lebendige Anschauung von 
den Vorgj&ngen besaß, die er erzählen wollte, und immer danach 
strebte, auch den inneren Zusammenhang der Breignisse zu 
verstehen^. Davon noch ein Beispiel! Gatil 48, 5: Sed übt 
Targuinitts Crassum notfUnofoit, honUnem nobUem maximis 
dtültiis summa potentia» alU rem incredibilem raii, pars, tametsi 
verum existumabantt tarnen quia in tali ten^fore ianta vis 
hominis magis lenitmäa quam exagitanda videbatur, pkrique 
Crasso ex negptiis privatis obnoxii, conclamani indicem falsum 
esse deque ea re postulant uti referatur. „Aber sobald Tar- 
quinius den Crassus genannt hat, einen vornehmen Mann von 
größtem Reichtum und höchstem Einfluß, erhel)t sich ein all- 
gemeines Geschrei; einige fanden den Vorwurf unglaublich, 
andere hielten es zwar für wahr, meinten aber, dali man in 
solchem Augenblick eine so bedeutende Macht mehr besänftigen 
als reizen müsse, recht viele waren von Privatgeschäften her 
dem Crassus verpflichtet: so rufen sie, der Zeuge sei falsch, 
und verlangen, dali dieser Zwischenfall zur Verhandlung gestellt 
werde." Dem Lateiner wird es nicht schwer während eines 
langen Satzes den Geist auf das zum Schluß folgende Prädikat 
hin gespannt zu halten; wir können das nicht und mögen im 
vorliegenden Beispiel weder unmittelbar hinter dem was Tar* 
quinius tut, noch unmittelbar vor dem was die Senatoren sagen. 
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die Angabe entbehren, dafi sie sich ]aat änfierten: so bleibt 
wohl nichts flbrig als denselben Begriff zweimal zu setxen» 
Aach 80 vennag er die T«le znsammenzuhalten nnd das, was 
grammatisch aoseinanderfUlt» doch noch zu einer logischen 
Periode zu verbinden. 

Ans dem, was in den letzten Abschnitten entwickelt ist^ 
wird schon dentlich geworden sein, dafi wir die parataktische 
Neigung unserer Sprache nicht durchaus für einen Vorzug halten. 
Man schilt gern über den schädlichen Einfluß, den der deutsche 
Stil von der Übung des Lateinischen erfahren habe, über die 
schwerfälligen Perioden, in denen Gelehrte und Beamte ihre 
Gedanken aufzutürmen lieben. Aber man vergißt, daß das, 
was hier als un.sciiöne Übertreibung erscheint, doch im Grunde 
eine höchst schätzbare Eigenschaft ist, und daß die Flucht vor 
dem einen Extrem gar zu leicht in das andere hiiu iutieibt. 
Wer den Periodenbau als undeutsch zu meiden sucht, gerät in 
Gefahr, auch die Kraft einzubüßen die sich in ihm betätigt, 
jene straffe Konzentration des Denkens, die das Verwandte er> 
kennt und verbindet, das minder Wichtige dem Wichtigen unter- 
ordnet und durch die Fügung der Sätze ein Bild der Verhält- 
nisse zu schaffen sucht, in denen die Tatsachen ineinander 
greifen. Dieser Erschlaffung, die sich hier nnd da schon be* 
merkbarmacht, kann wieder derphllologischeUnterrichtentgegen- 
wirken, indem er beim Übersetzen ins Deutsche nicht allzu frei- 
gehig ist Perioden aufzulesen, vielmehr auch der eigenen Sprache 
in diesem Punkte etwas zumutet Dafi dies möglich ist ohne 
ihr Gewalt anzutun, zeigt u. a. die Yerdeutschungsprohe, die 
Carl Bardt 1885 einer Versammlung rheinischer Schulm&nner 
in Kdln vorgelegt hat^. Er gab vom ersten Kapitel der 
neunten Philippischen Rede Ciceros zwei Übersetzungen, eine 
wörtliche und eine „so genau als möglich, so frei als nötig**; 
aber auch in dieser zweiten \var unter zwölf lateinischen Sätzen 
nur bei einem die parataktische Umformung vorgenommen. 
Wenn w n uns die gleiche Vorsicht zum Grundsatz machen, so 
werden wir nicht in Versuchung kommen, an Steilen wie der 
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Bchon erwftbnten bell. Gall. VI 36 den charakterisÜBdidii Ein* 
draok zu verderbeD. In diesem Falle handelte es sich um eine 
Gewnndenheit der Sprache» die sich bei G&sar unwiUkQrlich ein* 
gestellt hatte; anderwftrts kann man zw^eln, cb er nicht mit 
Absicht von seiner sonstigen Schlichtheit abgewichen ist. So 
bell. Gall. IH 25, wo die Verwirrung eines Kampfes geschildert 
wird, und noch mehr VI 43, 4—6, wo sich das Ende des Satzes 
dem Leser, der es eben erreicht zu haben meint, immer wieder 
gerade so entzieht wie Ambiorix, von dessen Flucht erzählt wird, 
den nachsetzenden Reitern. NatürUch hat die Möglichkeit der 
Nachahmung ihre Grenzen: das Malerische dieses Berichtes hätte 
Köchly empfinden sollen; aber das Satzgefüge, in dem (TT 25> 
Gefahr und rettrii lies Ringreiien Hl deiXf-rvierschlacht beschnehen 
werden, läßt sich wirklich nicht als Ganzes ins Deutsche bringen. 
Köchly hat sechs Sätze daraus gemacht, Rothfuchs noch einen 
mehr^). Das ist nun doch wohl zu viel. Und wenn der letzt- 
genannte zur Vergleichung die drei Perioden mit abdruckt, in 
denen einst seine Tertianer den Stoff gruppiert h&tten, so mufi 
ich bekennen: mir gefällt diese Form besser, als die soviel glattere 
in sieben Sätzen, die er von einem tüchtigen Primaner meint 
verlangen zu kSnnen. Der Leser soll hier durch die PQlle der 
Mitteütmgen ebenso bedrängt werden, wie am Schlachttage der 
Feldherr durch die Menge der Schwierigkeiten und Gefahren. 

4. Wer unsrer Fttrsprache für den deutschen Periodenbau 
doch noch zweifelnd gegenübersteht, möge sich der nicht ganz 
wenigen Fälle erinnern, in denen gerade erst im Deutschen ein 
Satz einem andern untergeordnet wird, dem er in der lateinischen 
oder griechischen- Vorlage gleichstand. Sallust schreibt z. B. 
(lug. 98, 3): Marius Collis diios propinqiios intcr sc occupat, 
quoruni in uno castris parum amplo Jons aquae magnus erat, 
alter usui opportiinus, quia magna parte editiis et praeceps pauca 
inuintnenia qiiacrcbat. Uns wäre es unbequem, die beiden 
parallelen Glieder durch „deren" oder „von denen" zusammen- 
zuhalten: wir machen daher das zweite abhängig und sagen: 
„von denen der eine eine starke Quelle enthielt, während der 
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andere bequem zu benutssen war*". Diese Unterordnang des 
«weiten von zwei parallelen Gliedern kann bei Ittngeren Perioden 
geradezu notwendig werden, weil die Parataxe im Deutschen 
dann nicht stark genug ist» tun einen vom Anfang weit ab- 
stehenden Gedanken unter der Herrschaft eines vorausgehenden 
gemeinsamen Begriffes festzuhalten. Der Begriff, der alles 
Folgende zusammenfaßt, kann eine Negation sein oder ein 
regierendes Verbum, ein Fragewort oder eine Konjunktion. 
Zur Erläuterung diene eine Stelle aus Demosthenes, wo zwei 
Beispiele dicht hinter einander stehen, I. Phil. 34 f. Der Redner 
hat den Athenern dringend geraten, mit ständiger Streitmacht 
und oifensiv gegen Philipp den Krieg zu führen, schildert nun 
dl»? Vorteile, die davon zu erwarten sind: toO tAt/z\v autol 
xaxuii iim "^fevr^osai)*, oü;( ojcj-gp tov 7:apö/v»>övxa ypovov iVyj- 
|AVOv xal *l{Aßpov ^{AßaXwv at^rjxaXcuTouc noXiia? O^-repooc <^X^^^ 
£/a»v, 7:pb? im Fepaiotto td uXoTa ooXXaßwv djxü&ijxa )^pT^jiaT* 
i^^Xs^ev, xä TsXeuiai e^; MapaÖu>v' direßi) xal T7)y tepdv 
)rtüpa? t»y,sx' eya>v tpiijpi}, OjxeT? o' oo-e tauta Öuvaade xcoXu&tv 
o'jt' zU touf ypovoof, oSc Sv irpod^ode, ßoTjöeiv. xattoi xi 
dijicote, 0» avSpec 'ABigvetiot, vofi^Csts TVjv ft^v x«bv navadi^vaiov 
eopTVjv xal tf|V to»v Atovoa{«i>v (ist too xadi^pvroc ^p^yoo Y^t^eodai, 
av xs 6etvol Xo^coatv av 28i&xai o{ xoutcdv ixaxlpov im- 
{uXou(Mvot, fli 9. Tooaox* dvfleXtoxcte }(pi^|iGcxay oo^ o6fi* ei; Sva 
xcDV diE00x6Xa»v, xal xoooSxov oxXov xal icapaoxBuiQV, Soiqv o&x 
oT8' et XI x«»v dirafvxwv Ix«, xoi>^ $' dicooxöXooc icecvxa? u(uv 
ooxtptCetv xov xatptov, x6y sie Me&tuviQv, xbv sie HoYa^sCt x&v 
rioxeCSatav; Wollte man hier wdrtlicli Übersetzen: »nicht 
wie es frtlher war» wo er . . . einfiel und . . . wegführte, . . . 
erbeutete und . . . einzog, zuletzt . . . landete und . . . weg- 
führte", so würde ein nachfolgendes ^ihr aber dies nicht hindern 
könnt " kaum noch verstanden werden. Ebenso im zweiten 
Beispiel; auf das einleitende ^warum, glaubt ihr, finden die 
Feste alle zur rechten Zeit statt?" folgen so viele Zwischen- 
sätze, daf5 ein abschliefiendes „eure Kriegszüge aber kunimen 
alle zu spätV" in der Erinnerung keine Stütze mehr für seine 
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logische Beziehimg findet sondern wie losgelöst ersoheint. 
Wir helfen, indem wir die abfallenden Glieder aufs neue ab- 
hängig machen, von dem zunächst vorhergehenden Gedanken, 
and sie so mittelbar wieder unter die Herrschaft des Begriffes 
zwingen, der der ganzen Periode die Haltung bestimmte: „nicht 
wie es früher war, wo er . . . wegführte, w&hrend ihr dies 
nicht hindern könnt. Und doch, warum glaubt ihr, finden die 
Feste zur rechten Zeit statt, ob nun . . ., wälirend eure Kriegs- 
züge alle zuspät kommen*''* 

Tn diesen Fällen war das zweite Glied wohl stärker betont, 
doch stand das vorhergehende sachlich wie grammatisch mit 
ihm auf einer Stute; es kann vorkommen, daß das t'bergewicht 
noch stärker ist, das erste Tdied nis logisches Element in 
Wahrheit eine dienende Stellung einnmimt. Dann tun wir gut 
dies auch in der Form zum Ausdruck zu bringen, eben well 
es uns schwerer fällt, den Gedanken, nachdem ihm eine be* 
stimmte Richtung gegeben ist, lange in der Schwebe zu halten» 
So bei Xenophon Memor. Ii 7, 11: ootu> (i.oi doxets xaXo»^ Xs^stv^ 
«» Dtnxpatsc« «Siats icpooOev (i^v o& irpooiefiiqv Savstoao&ai, a26ci»c 
oxi . . • . o6x oticoBouvat, v5v 8£ (lot Soxe» &2c Ip^ittv 
a^oßpiijv 6itQ|i«vBiv a&to icot^ooit. Otfenbar wftre es verkehrt 
zu sagen: „dein Vorschlag leuchtet mir so sehr ein, dafi ich 
früher nicht borgen wollte. Jetzt aber es tun werde**; es muft 
heißen: „dafi, während ich früher mir nicht beikommen ließ 
Geld zu borgen, ich jetzt meine, dafi ich mich dazu entschließen 
werde, um ein Betriebskapital zu bekommen". Hier ist also, 
umgekehrt wie vorher, das zweite Glied übergeordnet worden 
und mußte es werden, weil es den Hauptgedanken enthält. 
Etwas anders verfahren wir an einer ähnlichen Stelle der 
Odyssee, a 74 f.: ix toü otj 'Oöuo^a Ilooeiöawv ivooiybwv oi> 
xt xaxaxi£tv£i, icXaCsi o a^o TaTpioo; ctiVp. „Seitdem läßt Po- 
seidon den Odysseus, wenn er ihn auch nicht tütet, doch fern 
von seinem Vaterlande umherirren" : das wäre logisch richtig, 
aber durch die vorausschauende Periodisiening unhomerisch. 
Besser aUo: „seitdem läßt Poseidon den Odysseus — nicht 
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Bterben, aber umberirreii''; die Pause vor «nieht" deutet eine 
flberrascliende Wendung des Gedankens an, wie sie- im Grieclii- 
sclien wirklich empfunden wird. — 

Homer kann uns warnen, daß wir den Geist unsrer Sprache 
nicht verkennen; denn der seinigen ist sie an konstruktiver 
Kraft ebenso überlegen, wie sie hinter der Syntax eines 
Demosthenes oder Cicero zurücksteht. In zwangloser Folge, 
wie die einzelnen Gedanken in das Be\\ ul tsoin des Sängers 
eintreten oder sich eindrängen, so worden sie voi-gotragon, 
immer wieder durch das farblose o£ einer an den andern ge- 
reiht. Natürlich darf man nicht meinen, der Dichter und seine 
Zuhörer hätten die mannigfachen logischen Beziehungen nicht 
empfunden; durch Gebärde und Betonung mochten sie sich 
Ausdruck verschaffen: nur um in grammatischer Form fixiert 
EU werden, dazu waren sie noch nicht klar genug erkannt 
Beim Übersetzen nun können wir nicht anders, als das» was 
unsere Sprache schftrfer zu erfassen gewohnt ist, auch hei 
Homer etwas derber anfassen und ein wenig ▼ergrObem; damit 
kommen wir dem Eändniclc, . den die griechischen Hörer emp- 
fingen, doch immer noch nlther, als wenn wir in- bleierner 
Eintönigkeit jedes 8i mit „aber^ oder, noch Jftmmeiiicher, mit 
jenem «nun** wiedergeben wollten, das in der Hegel da sich 
einstellt wo der Redende zu bequem ist sich das Yerhttltnis 
der Oedanken klar zu machen. Kein Zweifel, dafi ein homerisches 
0», in lebhaftem Vortrage richtig gesprochen, auf dieses Ver- 
hältnis hindeutete; wir, denen die Verse nur gedruckt vor Augen 
stehen, müssen erst die umgebenden Worte zu verstehen suchen, 
die Art des Zusammenhanges erkennen und dann diejenige 
deutsche Konjunktion wählen, die ihm entspricht. „So sprach 
er, Pontonoos aber mischte den honigsuiien Wein" (v 53): daß 
das falsch ist, begreift jeder leicht; denn was kann man von 
dem Herold anders erwarten, als daß er den Befehl des Königs 
ausführt? Also: „so sprach er, u/z^ Pontoaoos mischte". Oder 
(i 144 f.) o6 oeXijvi} oopavoöev rpojcp aivs, xatei/eto 8^ ve^e- 
tootv: ndam er verbarg sich hinter Wolken*". Ägistbos gehorchte 
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dem Hermes nicht (a 43), viv aöpoa iravt' dTcetiasv: ^drum 
hat er jetzt alles auf einmal gebüßt". Die Schüler erlangen 
nach einigen Wociien, wenn sie zu solcher Überlegung ange- 
leitet werden, eine ganz hübsche Fertigkeit darin; und indem 
sie, um das richtige Wort zu finden, in den Zusammenhang 
einzudringen suchen, gewinnt dieser selbst für sie gesteigertes 
Leben. Noch ein paar Beispiele! Die Art, wie das Schiff der 
Phäaken durch die Wellen streicht, ist anschaulich beschrieben; 
dann heißt es (v B6): tj fie }iC(X.' ao^akim^ Oeev l{i.ite.8ov 
fahr e$ sicher dahin, immerfort". Wie Telemacb seine Rede 
in der Volksversammlung beendet hat, sagt .der Dichter (ß 801): 

oTxxo« 6' SXe hihv äTicavra: „äa ergrifi Mitleid das ganze Volk''. 

Hier könnte man auch an „so dafl" denken; aber die 
Wirkung würde, so nebensSchllch erwähnt, nicht stark genug 
hervortreten. Anders z. B. i 290 inmitten einer Reihe von 
koordinierten S&tzen: ht, f i'^'Ai^txAoq '/jx[idoii pis, o$us 6^ ^atav 
^floß zu Boden, so daß es die Erde benetzte". Und im ganzen 
wird es oft sich empfehlen, den Bindruck der homerischen 
Erzählweise, die doch einmal den Sinn ormlidcn könnte, dadurch 
zu mildern und zugleich das Verständnis des Gedankenganges 
zu erleichtern, dali man kleine Perioden bildet. So in der 
herüL'f'n Hede des Antinoos ß 85 f. : TTfj>.£jjia/' u'j/a-^opTj, }jl£vo? 
doyz-z. roiov ££•;:£? yjjjLSOtc aia/ivwv! eUeXoi? oe xs afoiiov 
dva'iai: „Großsprecher, Unbändiger, was hast du da gesagt, 
indem du uns schmähst, weil du uns einen Schandfleck anheften 
möchtest". Und später (p 456 f.) in den herausfordernden Worten 
des Bettlers an denselben Freier: vöv aXXoipi'oioi TrapT^jAsvoc 
ou tt «i^ ^'h^^ oitoo ditoirpoeXwv oojAiva» * toc ok TcoXXa 7:ap£aTtv: 
„obwohl da vieles vor dir liegt**. Daß durch solche Freiheiten 
der Gesamteindruck des homerischen Stiles leiden könnte, ist 
nicht zu fürchten, sobald man sich zur Regel macht, eine 
Periode nur da herzustellen, wo sie durch besonders enge 
sachliche Verbindung eigentlich schon gegeben ist Dann aber 
gibt es kaum eine deutsche Konjunktion, die nicht gelegentlich 

Cauer, Die Kuast des Obenetzeas. 3. Aufl. 9 
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für 8e eintreten könnte: z. B. auch, um noch eine recht un- 
wahrschüinliche zu nennen, „wenn". In dem schönen Vergleich 
des Menschenlebens mit dem Fallen und Sprießen der Blätter 
(Z 147 f.: ^tSX^a xot jiev x avejAO? yajiaÖi? yit'., aXXa oi 9' uXtj 
TrjX'öaorjga ouzi — =oepoc ^' l^qi^vsToti topr^) würden wir sagen: 
„wenn die Zeit des Frühlings herankommt". Oder, wie Odysseus 
den Probeschufi getan hat und nun zu ernsterer Arbeit sich 
rüstet 6 f.): v5v aSre axoiriv aXXov, ov irtu Tt> ßaXsv avr^p, 
eiooixai, ar xs xuywjAi, icopig jioi zuyoq WitoXXtov: ^etzt will 
ich ein anderes Ziel versuchen, ob ich es treffe, falls Apollon 
mir Ruhm verleiht*. — 

Das Kapitel über den Satzbau hat uns. länger beschäftigt 
als irgend eines der früheren. Zum Teil hatte dies in der 
äußeren Gestalt und dem Umfang der Beispiele seinen Grund, 
zum Teil doch auch- darin, daß hier manche der vorher eröffneten 
Betrachtungen zusammengefaßt' und abgeschlossen werden 
mußten. Von Vollständigkeit ist trotzdem gerade dies Kapitel 
besonders weit entfernt; und niemand wird sie von einer Dar- 
stelhing wie der hier gebotenen erwarten. Einen anderen 
Vorwurf dagegen könnten manche erheben; dem zu begegnen 
seien wenige Worte noch hinzugefügt. 
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Fortleben der Aufgabe. 

Wenn sich der Geht der Geister will entfalten 
Wlfd unabliSSig er das Wort erneuen. 

Gottfried Kelter. 

Zu festen, aUgemein giltigen Gesetzen sind wir nirgends 
gelangt; immer wo im einzelnen ein solches gefunden zu sein 
schien» miiSte auf ein entgegenstehendes Bedenken hingewiesen 
werden, das auch seine Rücksicht verlangte, auf ein Bedürfnis 

des Ausdrucks, das in Gefahr geriet vernachlässigt zu werden: 
die letzte Entscheiduiii;- blieb fast durchweg dem sprachlichen 
Takt überlassen. Dies ist nun freilich gerade das, was beab- 
sichtigt war. Nicht ein System von Regtln wollten wir gebeij, 
die sich einfach und sicher überall anwenden ließen, sondern 
durch gewählte Beispiele eine lebendige Anschauung vom Wesen 
der Sprache und ihrem Verhältnis zum Denken erwecken helfen, 
aus der dann für jeden, der von ihr durchdrungen wäre, von 
selbst im einzelnen Falle ein guter Gedanke erwachsen könnte. 
Auch in der Einleitung wurde nichts anderes versprochen. 
Trotzdem konnte Tadel gegen ein solches Verfahren nicht 
ausbleiben; zu sehr widersprach es der heute herrschenden 
Denkweise, für welche überall »die** richtige Methode das ist, 
was man sucht oder, kaum weniger bescheiden, gefunden zu 
haben meint. Oskar Jäger hat sich gelegentlich^) den Ausspruch 
eines geistreichen Franzosen angeeignet: tine langue parfaite 
seraH la värUä mime; so könne man auch sagen, dafi eine voll« 
kommene Übersetzung das Original selbst sein würde. Gewiß; 

9* 
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aber wir dürfen in seinem Sinne hinzufügen: solche Vollkommen- 
heit bezeichnet eine Grenze, der wir uns nähern sollen, die aber 
nie erreicht werden kann. Und es Ist gut, dalJ es so ist; Menschen 
müßten sonst aufhören Menschen zu sein. So lange sie das 
bleiben, wird auch ihr L)enken und Sprechen seinen Reiz und 
seinen unerschöpflichen Wert gerade in dem haben, was seine 
Schwäche ausmacht, in der Verschiedenheit der Auffassung 
desselben Gegenstandes durch verschiedene Geister. Ließe sich 
nicht eine Steigerung der Technik denken, durch welche es 
möglich wäre, daß ein so schwieriges Musikstück wie eine 
Beethovensche Sonate durch ein Uhrwerk fehlerlos und mit 
vorzüglichen Klangmitteln abgespielt wfirde? Aber würde der 
Genufi» dem zuzuhören» gröfier sein, als wenn Bülow dasselbe 
Werk vortrug? Gewifi nicht. Wir würden die künstlerische 
Wirkung vermissen» Jenes unfaflbare Element, das zwischen 
Idee und Ausführung sich einschiebt» mathematisch betrachtet 
den Vortrag ungenau macht» ihn bald hemmt bald leise 
beschleunigt, den Ton dfimpft oder verstärkt und eben 
durch solche fast unmerkliche und zum guten Teil wohl un- 
gewollte Abweichungen den Hörer fortreifit den Sinn der 
Töne zu verstehen, das mitzuempfinden was der Vortra- 
gende in ihnen gefühlt hat. Kinor Sprache, die nicht irren 
könnte, die ein unmittelbarer Abdruck der Wirklichkeit wäre, 
würde die Seele fehlen, so gut wie dem LichtbUd oder der 
Spieluhr. 

])ie Stellung des Überseizers zu dem Texte, den er aufleben 
lassen will, ist ähnlich wie die des ausübenden Musikers zu 
seinem Kunstwerk oder des Schauspielers zu seiner Rolle. Den 
beiden letzten ist es gemeinsam, daß die künstlerische Leistung 
mit dem Augenblicke voruberrauscht, der sie geboren hat, und 
jedesmal von neuem erzeugt werd^ muß. Für die Kunst des 
Übersetzens gilt dies eigentlich nur von dem mündlichen Vor- 
trag; und diese Vergänglichkeit verleiht der scheinbar eintönigen 
Arbeit des Lehrers in der Schule ein eigentümliches Leben. 
Immer tiefer dringt er im Laufe der Jahre in den Stoff ein. 
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mit immer reiferem VerstSndniB sucht er ihn zu gestalten, immer 
neue Generationen von SehlUem sind ee, die dazu mltwirlcen. 
Aber auch im grofien erffthrt doch die Nation etwas Ähnliches. 
Treffend bemerlct Gidionsen in der Vorrede zu seiner Übersetzung 
der Ars poetica (Kiel 1865): »Wenn wir wirklich den Horaz 
„reden lassen sollen wie einen On;ginaldichier, so scheint zu 
«folgen, daß er» um zeitgerecht zu bleiben, mit jedem Jahrh'undert 
,,anders wird reden müssen.'* Auch Humboldt erkannte dies. 
„Übersetzungen**, sagte er (III 21), ^sind mehr Arbeiten, welche 
„den Zustand der Sprache in einem gegebenen Zeitpunkt wie 
„an einem bleibenden Malistab pi ültai, bestimmen und auf ihn 
„einwirken sollen, und die immer von neuem wiederholt werden 
„müssen, als (lauerndo W-erke". 

l^m (lies recht zu verstehen, braucht man nur T.uthers 
Neues Testament mit dem von Weizsäcker oder von Statte zu 
vergleichen. Die Sprache des Reformators macht einen ehr- 
würdigen Eindruck, weil sie altertümlich ist und von der des 
täglichen Lebens abweicht; aber eben deshalb bedtu^ sie vielfach 
des erklärenden Wortes, und das tut der ins Innere dringenden 
Wirkung Abbruch. Man kann geradezu sagen: daß die christ- 
liche Religion einem Teil der jetzt lebenden Deutschen fremd 
geworden ist, rührt mit daher, dafi wir keine Übersetzung der 
Bibel haben, die ebenso vom Geist unserer Zeit und Sprache 
getragen wäre wie Luthers Werk von dem des sechzehnten 
Jahrhunderts. Oder auch umgekehrt: wenn die Religion im 
protestantischen Volke eine stärkere Macht wäre, so würde sich 
diese Tatsache durch die Schöpfung eines neuen deutschen 
Bibeltextes, der den Lutherschen ersetzen könnte, Ausdruck 
verschaffen. Die Arbeit der Revisions-Kommission mufite not- 
wendig Flickwerk bleiben; das Urteil, das Paul de Lagarde über 
sie gefällt hat '-), war wohl kaum zu hart. Mit Homer steht 
es, wiewohl in geringerem Grade, älinlicli. Es gehört heute 
zum guten Ton das Werk des wackeren Voft zu verspotten; 
auch in Wilamowitz" Augen findet es keine Gnade (Hippol. S. 8). 
Und das ist ja richtig; vieles darin mutet uns seitsam an; 
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Ilias und Odyssee würden üeiüiger gelesen werden, wenn es 
eine Übersetzimg gäbe, in der wir mehr unsere eigene Sprache 
vernähmen. Aber ist das ein Vorwurf für den Eutiner? Viel- 
mehr ist es zum guten Teile sein Verdienst» daß wir über ihn 
hinausgekommen sind; die starke Wirkung, die von ihm aus- 
ging, hat gemacht, da8 er veraltete**). Vielleicht ist es bald 
an der Zeit Homer von neuem zu übersetzen, und zwar, wie 
Goethe einmal geraten hat, zunächst in Prosa^). Dies war die 
erste von drei Stufen, die er für die Übersetzungslnmst unter- 
schied. Er wird auch hier recht hab«n; nur darf man nicht 
vergessen, worauf er selbst hinweist» daß die Epochen sich nicht 
reinlich von einander scheiden. Dem, der Kraft und Trieb 
zu poetischem Schaffen in sich fühlt, wird niemand verwehren 
der Wissenschaft vorauszueilen und sich an der künstlerischen 
Nachbildung eines LiLtTaturwerkes zu versuchen, dessen sprach- 
liche Erklärung noch nicht überall im reinen ist; und umgekehrt 
soll man den Gelehrten nicht scheiten, wenn er fortfährt an 
der Prüfung und Deutung von Gedanken zu arbeiten, die 
schon in bestimmter Auflassung und l bertragung ein Gemein- 
gut seines Volkes geworden sind. Ja, die Perioden wieder- 
holen sich im Laufe der Jahrhunderte, wenn der Fortschritt in 
der EntWickelung der eigenen Sprache und im philologischen 
Verständnis der fremden stark genug geworden ist, um die 
Rückkehr von der höchsten Art der Übertragung zur schlichte- 
sten zu verlangen, wo denn Arbeit und Wachstum von neuem 
beginnen. 

In dieser Irrationalit&t des Verhältnisses zwischen Original 
und Übersetzung liegt zugleich der entscheidende Grund, weshalb 
wir nicht aufhören dürfen griechische und lateinische Texte zu 
lesen und deren selbsterarbeitetes Verst&ndnis als wichtigsten 
Teil derjenigen Art von höherer Bildung zu pflegen, die sich 
überhaupt auf das Altertum gründet Es heifit wohl, das sei 
überflüssig; denn eine gute gedruckte Übersetzung biete inhalt- 
lich vollkommen dasselbe, nur in bequemerer Form. Das ist 
ungefähr so, als wenn jemand sagen wollte, es sei nicht nötig 
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nach Italien zu reisen um Rafael und Tizian zu studieren, weil 
man ihre Werke in guten Kupferstichen handlicher und billiger 
überall haben könne. Richtig ist ja dies: Felsen und Bäume, 
Gewölbe Fenster Türpn . Tiere und Menschen in Gruppierung 
und gegenseitiger Haltung, auch in Gesichtszügen und Gebärden 
der einzelnen, zeigt die Nachbildung ebenso deutlich wie das 
Gemälde» oft genug deutlicher. Wo die bunte Fülle der Farben 
den ungeübten Blick venvirrt, in zartester Abtönung unmerklich 
eine in die andere übergeht, wo im Original durch das Alter 
Dunkelheiten entstanden sind, da tritt der Kupferstecher als 
Interpret ein und gibt in klareren Strichen ein Bild dessen» 
was seiner Ansicht nach der Künstler hat darstellen wollen. 
Aber von diesem Vermittler sind wir nun abhängig: wir sehen 
immer nur einen TeU der ursprünglichen Schöpfung, das was 
mit farbloser Zeichnung sidi greifen l&fit, und auch dies nicht 
mit eignen Augen, sondern so wie ein andrer es gesehen hat. 
Auch die reproduzierende Kunst hat ihre Geschichte; dem 
Einfluß ihrer Wandlungen kdnnen sich die einzelnen, die zu 
bestimmter Zeit und an bestimmtem Orte sie ausüben, nicht 
entziehen. Yolpatos Stich der bohule von Athen ist etwas 
merkbar anderes als der moderne von Louis Jacoby; und doch 
ist der „Inhalt** beider Bilder genau derselbe. Worin hier und 
in ähnüchen Fällen rler Unterschied bestpht, traue ich mir nicht 
zu so im Vorbeigehen zu definieren: genug, er ist vorhanden 
und wird empfunden ; und der Versuch ihn zu beschreiben führt 
auf ein intimeres Verständnis des Ivunstworkes selber hin. 
Wirkhch ins Innere zu dringen und von der Seele des schaffenden 
Künstlers unmittelbar berührt zu werden vermag nur, wer sich 
mit empfänghchem Auge in die Farbenpracht des Originales 
vertieft Hat er dazu noch Geschicklichkeit und Muße, um das 
was er siebt festzuhalten und mit eigner Hand aufs Papier zu 
bringen, dann ist die so entstandene Zeichnung, mag sie 
künstlerischen Ansprüchen noch so wenig genügen, für ihn doch 
wertvoller als die beste Wiodergabe von der Hand eines Meisters; 
denn sie bedeutet ihm Selbsterarbeitetes, Selbsterlebtes. 
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Auf eben diesen Standpunkt den Kimstwt i ken der Literatur 
gegenüber führen wir den, dem wir dazu verheilen sie in der 
Sprache zu lesen, in der sie geschaffen sind. Mag die Über- 
getzung. die er sich zurechtmacht, schlechter sein als manche 
gedruckte, das schadet nichts; der Segen jeder geistigen Arbelt 
liegt nicht so sehr in dem Resultate, das- durch sie erreicht, 
als in der Betätigung der Kräfte, die dabei aufgeboten wird. 
Ja» die Mängel und AnetSde, die beim Suchen nach Verständnis 
und Ausdruck stehen bleiben, bringen sogar Nutzen; denn da 
sie dem, der sich Mlich abmüht, selber am deutlichsten sum 
Bewußtsein kommcD, so lassen sie allmählich in ihm die ESn- 
sioht hell werden, daß eine vollkommene Lösung der Aufgabe 
fiberall unmöglich ist 01t genug wird es vorkommen, daß ein 
Primaner einen Gedanken bei Homer, Sophokles, Piaton klar 
verstellt auch in den feineren Schattierungen die etwa durch 
Modus und Partikeln gegeben werden nachempfindet, ohne daß 
sich doch ein ganz entsprechender deutscher Ausdruck finden 
la(U; man kann die NLiancen umschreiben, dann wirken sie 
breit und schwerfällig — oder weglassen, dann ist die Wieder- 
gabe unvollständig. Gedanke und sprachliche Form verhalten 
sich eben nicht wie Kern und Schale, deren einen man 
aus der andern reinlich lösen mag, nicht wie der i.eib zum 
Gewände, das er ablegen und vertauschen kann, sondern 
sie sind vom Ursprung her in einander verwachsen. Solche 
Erkenntnis macht bescheiden in bezug auf das Verständnis 
überlieferter Gedanken, das man sich zutraut. Und diese 
Bescheidenheit erworben zu haben ist an sich schon ein Preis, 
der die Mühe des Studiums einer fremden und fremdartigen 
Sprache lohnt 

Im Grunde ist es ein negativer Gewinn, daß man die Be- 
ziehung zwischen Sprechen und Denken vorsichtig würdigen 
lernt, und -nicht meint man habe einen Begriff, wenn man ihn 
benennen kann. Aber dies ist nicht das einzige, was bei treuer 
Arbeit des Übersetzens gewonnen wird. Wer sich als denkender 
Mensch — und das smd doch unsere SchUler — an ihr beteiligt^ 
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nimmt dadurch an jenem geistigen Prozeli teil, der durch die 
Jahrhunderte geht, und der nicht aufhören wird, weil die 
Forderung, die ihn in Gang hält, immer neu erwächst. Diese 
ist: daÖ wir in stetem Verkehr mit den an ursprüngUcher Stärke 
überlegenen Sprachen des Altertums den Geist und die Form 
der eigenen Rede stählen, und dabei aus solchem Jungbrunnen 
immer gerade die Kräfte schöpfen, deren wir, das zur Zeit 
lebende Geschlecht^ bedürfen, um gesund zu bleiben. Die 
Menschen mit ihren Schwächen ändern sich; so ändert sich 
unmerklich auch die Art der Hilfe, die sie für Klärung und 
Festigung ihres Denkens in den alten Sprachen suchen müssen 
und finden können. 

So betrachtet ordnet sich die Tätigkeit des Übersetzens 
einer allgemeineren Aufgabe unter. Auch Religion und Sitte, 
Recht und Oesetz, Wissenschalt und Kunst der Griechen und 
Römer fordern unsere Kraft heraus; auch für diese Seiten des 
antiken Lebens gibt es immer wechselnde Auffassungen, weil 
es immer wieder veränderte moderne Kulturstufen sind, die 
sich mit der alten Kultur vergleichen und sie nach eigenem 
Maiie messen. Wer die wirtschaftlichen und politischen 
Leistungen der Alten erkennen will, muü analoge Verhältnisse 
und Vorgänge in der modernen Welt aufsuchen, um zu ^\ irk- 
licher Anschauurtir den Stoff zu gewinnen; wobei er denn 
umgekehrt die eigne Zeit richtig schätzen lernt, indem er 
durch Vergleichung mit Fremdem in ihren Erscheinungen das 
Wesentliche herausfindet**). Wenn ihm manches deutlicher 
wird als seinen Vorgängern, so soll ihn der Gedanke bescheiden 
machen, daß, die nach ihm kommen, über ihn hinwegschreiten 
werden. Jede Generation glaubt das Altertum zu verstehen 
und fühlt sich ihm verwandt; und jede versteht es doch anders 
als die vorige. So ist es den grofien Schöpfungen der Vorzeit 
vergönnt, nicht nur unvergänglich zu dauern, sondern auch 
Gestalt, und Antlitz zu wechseln, als ob sie noch fortwüchsen, 
uns aber, mit ihnen wie mit lebenden zu verkehren und an 
ihnen zu werden. Man hat gegen diese Betrachtungsweise 
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eingewendet, sie sei wohl gut für den Gelehrten, künrn^ aber 
dem Schüler nichts nützen: dies Buch möchte für sein enixen s 
Gebiet den Beweis geführt haben, daH das ein Irrtum ist. 
Auch die Kleinarbeit der Schule wird dadurch gefördert, daii 
man sie an die allgemeinen Probleme, die das Geistesleben 
bewegen, anknüpft; und die ernsten Gc laüken der ^Yissenschaft 
werden für die Entwiclielung der Menschheit erst dann recht 
fruchtbar, wenn sie mit ii^end welchen ob auch entfernten 
Ausläufern in die Tätigkeit hineinreichen, mit der an der Er* 
Ziehung des heranwachsenden Geschlechtes gearbeitet wird* 
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Ober das Präparieren. 

Dnreh das neueste PrOfangs^Reglemeiit wird der Gebrauch 
eines Lexikons bei der Übersetzung aus dem Griechischen aus- 
geschlossen. Das bedeutet scheinbar eine Erschwerung, in 
Wahrheit eine bedenkliche Erleichterung der Aufgabe. Denn 

natürlich wird nun die Menge der Hilfen, die der Lehrer zu- 
gleich mit dem Texte gibt, veigrööert werden müssen. Das 
Reglement sieht nicht blol5 diese Vermehrung vor, sondern 
will auch gestatten, daß noch wahrend der Arbeit auf Wunsch 
weitere Hilfen hinzugefügt werden: vollends eine unglückliche 
Bestimmung. Sie schadet den Bescheidenen, belohnt die Vor- 
lauten und gibt, was schUmmer ist, jedem die Möglichkeit, durch 
ein GesprSch mit dem Lehrer absichtlich oder unabsichtlich die 
Mitarbeitenden sei es aufzuklären oder zu verwirren. Denn 
durch törichte Fragen, die sie mit anhören, können Ängstliche 
von einer richtigen Fährte abgebracht werden; aus dem was 
ein Gescheiter fragt werden aufmerksame Zuhörer die Voraus- 
setzung der Frage und damit oft den für das Verst&ndnis 
entscheidenden Gedanken entnehmen. Doch auch wenn dieser 
Mifibrauch, der vom Gebrauch kaum zu trennen wäre, durch 
freigebig im voraus diktierte Erl&uterungen vermieden wird, 
80 bleibt solche Freigebigkeit an sich ein Übel. Ungewöhnliche 
Vokabeln hat man auch bisher schon angegeben, weil die Mffhe, 
sie im Lexikon aufzusuchen, eine Arbeit ohne geistigen Inhalt 
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ist. Künftig aber wird man auch von bekannten Worten etwas 
sagen müssen, wenn sie in ungewohnter Konstruktion oder in 
einer etwas weiter abgeleiteten Bedeatung vorkommen, die 
das Bedenken erweckt, ob sie auch allen erkennbar sein werde. 
Und trotzdem kann es dem Lehrer passieren, dafi er ein Wort 
für bekannt oder durchsichtig hält, das nachher doch nicht 
verstanden wird und durch seine falsche Deutung den Sinn 
eines ganzen Abschnittes über den Haufen wirft 

Die unvermeidliche Folge der neuen Bestimmung ist, daß 
die griechische Arbeit der Abiturienten entweder den Charakter 
einer selbständigen Leistung verliert oder mehr und mehr an 
Texten leichtester Art geleistet wird, die unter das Niveau, 
dem sonst die Lektüre der Primaner angehört, hinabsteigen. 
Sollte dies die Absicht gewesen sein? Doch wohl kaum. Eher 
mochtü man glauben, daß die Unterrichts Verwaltung durch die 
Klagen mancher Schulmänner beeinflußt worden sei, die davon 
berichteten, wie unverständig oft wäliieiid der Prüfung das 
Lexikon gewälzt, kostbare Zeit vergeudet. Irreführendes heraus- 
gelesen werde. .\nch mir sind solche Klagen bekannt geworden. 
Sollten sie den Tatsachen entsprechen, so würden sie ein sehr 
ungünstiges Zeugnis bedeuten, das wir uns selber ausstellen: 
der philologische Unterricht auf dem Gymnasium bringt die 
Schüler nicht so weit, daß sie beim Übergang auf die Uni- 
versität die Fähigkeit besitzen das Lexikon richtig zu gebrauchen ; 
d. h. er bringt sie nicht dahin, das sie einen alten Autor auf 
eigene Hand lesen können. 

Hier sind diese Erw&gungen nur deshalb angedeutet worden, 
weil durch sie in erhöhtem Grade die Pflicht begründet wird, 
auf der Schule und im Unterrichte selbst zu vemünfUger Be- 
nutzung des Lexikons anzuleiten. Für die oberen Klassen ist 
uns das durch eben jene Vorschrift erschwert Denn während 
es bisher doch wohl die Regel war, daß in Obersekunda und 
Prima zu schriftlichen Klassenarbeiten das griechisch-deutsche 
und lateinisch-deutsche Lexikon mitgebracht wurden, wo dann 
der Lehrer Gelegenlieit hatte, hemmend ratend zurechtweisend 
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einzugreifen, sind wir jetzt genötigt, wenigstens die Primaner 
an die Art des Arbeitens zu gewöhnen, die in der Reifeprüfung 
gefordert wird, also ohne Wörterbuch. Auf den vorhergehenden 
Stufen aber, die lür Gewöhnung an richtiges Arbeiten die 
grundlegenden sind, hindert uns niemand das Xaturgemülie 
zu tun und dadurch, so viel an uns liegt, die Schüler vor dem 
Schaden zu bewahren, den die Spezialwörterbücher und erst 
recht die gedruclsten Präparationen von der Art der Kraft- und 
-Ranlce'schen stiften. Die Praxis, die sich auf diesem Gebiete 
seit einigen Jahren unter meiner Mitwirkung ausgebildet hat, 
soll hier zunächst kurz beschrieboi werden. 

Gleich nach Ostern bringen die Untertertianer ihr lateinisches 
Lexikon mit in die Schule, das dann 3 bis S Wochen dort bleibt 
um in jeder Lektflrestunde zur Hand zu sein; auch der Lehrer 
hat ein solches Buch vor sich, und nun werden unbekannte 
Vokabeln gemeinsam gesucht.* Manche stellen sich sehr unge- 
schickt an, die einfachsten Handgriffe mUssen ihnen gezeigt 
werden: die Art des Blättems, daß man nicht Seite fOr Seite 
umschlägt sondern ein Päckchen auf einmal, nicht aUe Wörter 
einer Kolumne durchsieht sondern sich an die Stichwörter oben 
am Rande hält, ebenso wie innerhalb des einzelnen Artikels 
an die fett oder gesperrt gedruckten Grundbedeutungen. Wie 
die Abkürzungen zu ergänzen sind, wissen kleine Menschen 
doch niclit von selbst. Auch wenn, was nicht einmal überall 
der Fall ist, ein erläuterndes Verzeichnis dem Buche vorgedruckt 
ist, muß ihnen gezeigt werden, wie man das zu Rate zieht; 
und manches dort gefundene Wort bedarf nocli weiterer Er- 
klärung. „Preq(uentativum), Intens! ivuni)" mögen aus dem 
granmiatischen Unterricht bekannt sein ; aber was mit „fig(ürlich)" 
oder „trop(isch)" oder auch deutsch „übertrCagen)** gemeint 
ist, muf'i irgend einmal gelehrt werden. Auch darauf tut man 
gut hinzuweisen, daß eine dem Kennwort eines Artikels in 
Klammem beigefügte Vokabel ein verwandtes Wort ist, in der 
Regel daa von dem jenes abgeleitet werden kann. Die Auf- 
merksamkeit auf den etymologischen Zusammenhang wird 
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namentlich später dem Suchenden viel nützen können — 
Beispiele dafür sind schon früher (S. 28) dagewesen — und 
mag in Obertertia, wo sich im Anschluß an Xenophon ahnliche 
Übungen mit dorn griechischen Wörterbuch wiederholen, aus- 
drücklich anerzogen werden. 

ohne daß der Name „Ktymologie" gebraucht wird, lafit sich 
der Sinn dafür schon früh wecken. So fest den Jungen das 
Gefühl eingepflanzt werden soll, daß Baten ungefähr das Ärgste 
ist, was sie — zu eignem Schaden und eigner Schande — tun 
könnten, so heilsam ist es, ihnen zu zeigen, wie man durch 
Nachdenken zu vernünftigen Vermutungen kommt Wenn 
Wörter wie impune, difficultas als fremde im Cäsar begegnen, 
so mögen die Sebttler, zuerst durch Fragen des Lehrers geleitet, 
sie zerlegen und erklfiren und dann im Lexikon nachsehen, ob 
sie das Rechte gefunden haben.- Überhaupt ist das eine wichtige 
Sache, dafi sie lernen auch bekannte Wörter nachzuschlagen; 
aber nicht planlos, im dumpfen QefUhl der Unzul&nglichkeit 
des eignen Wissens, sondern immer mit einem bestimmten 
Ziele. Vexiilum proponendum, quod erat insigne, cum ad arma 
concurri oporteret: so lasen wir kürzlich bell. Gall. II 20 bei 
Gelegenheit solcher Übung. Alles war richtig übersetzt, nur 
insigne „ausgezeichnet" stimmte nicht: und nun suchten wir 
nach, ob das Wort auch etwas andres heilJcn könne. His 
äifjicültatibiis diiae res craiit öiibsidio, steht wenige Zeiten später. 
Hier war subsidium bekannt; aber „Hilfe, Beistand" für Schwierig- 
keiten' ja wenn es „Abhilfe" bedeuten könnte! Das war durch 
Überlegung gefunden, wurde nun durch das Wörterbuch be- 
stätigt Auch einen falschen Weg einzuschlagen wird man bei 
dieser gemeinschaftlichen Arbeit die Schüler nicht hindern, 
vielmehr getrost eine Grundform oder Vokabel mit suchen, die 
es gar nicht gibt, um nachher desto wirksamer zeigen zu können, 
wie man aus dem Gefundenen oder Nichtgefundenen sich 
selber korrigiert 

In Obertertia im Griechischen wird diese Kunst weiter vervoll- 
kommnet Die Schulwörterbücher fÜhrenjadiewichtigstenFormen 
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der eigentlich unregelmäßigen Verba m der alphabelischen Reihe 
mit auf; aber es bleibt doch noch manches, was dem Anfänger 
Not macht. Wenn exuj^e, iSo^s zufälUg in einer l^exikon- 
Stunde zum ersten Male vorkommen, so ist es ganz natürlich, 
daß die Jungen tux- Bo^- aufsuchen; da finden sie denn tu/t; 
60 ^a, dahinter aber in Klammem vi^/dvm Soxsui, und es ist 
nicht zu viel verlangt, dafi sie nun selber erlcennen sollen: das 
werden die Verba sein, von denen Itoxe ISogs herkommen. 
Sehr schön, wenn einer solche Findigkeit von Natur besitzt; wem 
sie aber fehlt, der darf doch nicht einfach seinem Schicksal über« 
lassen werden, sondern wir wollen versuchen sie ihm anzuge- 
wGhnen. Schadet gar nichts, wenn in solchen Stunden &ufierlich 
wenig geschafft wird; das Opfer an Zeit macht sich in späteren 
Jahren bezahlt. Daß Sefoa? Ssfoavte? unter SsfS» verzeichnet 
stehen, kann ein jugendlicher Leser der Odyssee nicht von selber 
wissen; er schlägt osio- auf, findet oe'-ar^vfop osioi6aifxo>v, und 
sieht aus dem in Klammer beigefügten Ssiow, wohin er weiter 
sich zu wenden hat. Zu ßsßptoastat sucht er ßpcu- und wird 
durch das Stichwort „gp&ai; (ßißpaxjxo»)" auf den rechten 
Weg geführt. 

Nachdem die Stelle im Lexikon gefunden ist, konimi es 
darauf an. aus dem was dort steht das Richtige zu entnehmen. 
Das Wort im Zusammenhang der Rede und dasselbe als Gegen- 
stand eines Artikels im Wörterbuch sind nicht dasselbe Ding: 
auch wer dies noch nicht theoretisch sich klar machen kann, 
•soll es fühlen und praktisch befolgen. Gewiß nicht bloß mir 
suid Sekundaner vorgekommen, die, weil sie tj^^^oc als „Stimm- 
stein**, contio als „Volksversammlung** kennen oder erklärt 
gefunden haben, nun meinen übersetzen zu mttssen: „mit diesem 
Stimmstein abstimmen** (Herodot DC 55), „nachdem das Volk 
zur Volksversammlung gerufen war** (Liv. XXm 3, 1). Weist 
man dergleichen Pedanterien zurttck, so berufen sie sich wohl 
auf den gedruckten Gewährsmann. Deshalb lautet eins meiner 
Zehngebote, schon seit vielen Jahren:- Du sollst nicht sagen 
„es steht so im Lexikon**. Was dort steht, ist aufgespeichertes 
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Material, aus dem ein denkender Mensch das herausnehmen 
soll was er braucht, um es in dem Zusammenhang eines ihm 
vorliegenden Gedankens lebendig werden zu lassen. Allerdings 
könnte für gute, d. h. innerlich begründete Ordnung des 
Materials in den Wörterbüchern selbst noch manches geschehen. 
Der Schüler darf nicht einer bunten Speisekarte von Bedeutungen 
gegenübergestellt sein, die ihm nur das Gefühl gibt, daß wer 
die Wahl hat die Qual hat. Er muh erkennen können — wenn 
auch nicht gleich begrifflich formulieren — , wie sich die ver- 
schiedenen Gruppen von Bedeutungen, die im Druck hervor- 
gehoben sind, zu einander verhaiten, damit er b? 'Stimmen kann, 
welcher Gruppe die Anwendung, die er gerade im Texte vor 
sich hat, angehört Dabei mag er fehlgreifen und nachher den 
Fehler berichtigen, das kommt ttberall vor; nur soll er nicht 
verleitet werden ratlos herumzuprobieren. 

Unter den Gesichtspunkten, von denen aus die Lebens- 
Aufierungen eines Wortes einheitlich betrachtet und in ihrer 
Verzweigung durchschaut werden können, bleibt der wichtigste 
immer der Unterschied von Grundbedeutung und abgeleiteter 
Bedeutung, der sich besonders häufig als Gegensat« von körper- 
licher und ins Geistige übertragener Anwendung darstellt. 
Dieses Verhältnis kann in der Schule gar nicht früh genug 
deutlich gemacht werden. Und zwar geschieht das zunächst 
am besten in ganz hausbackener Weise, indem man auf jenes 
^trop.** oder „übertr." aufmerksam macht und zeigt, wie im 
Lexikon immer diese Hauptgruppen einander gegenüberstehen, 
so daü der Leser sich Jedesmal darüber klar werden muH, in 
welcher von beiden er zu suchen nat. Allmählich befestigt sich 
so die Gewohnheit, den mannigfaltigen Gebrauch eines Wortes 
als Wachstum aus fruchtbarem Keime anzusehen. Und von 
da aus wird es schon in Selnmda gelingen, vollends in Prima 
nicht schwer fallen, in den jungen Menschen den Trieb zu 
wecken und zu pflogen, der auf das Ursprüngliche geht und 
es wieder hervorzieht. Dafür leisten uns auch die besseren 
Lexilca nicht ganz die Hilfe, die wir brauchen, indem sie gern 
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fär einzelne FäUe eine unnötig freie Überaetaung geben, deren 

Zusammenhang mit der eigentlichen Bedeutung des Wortes 
der Schüler nicht mehr erkennen kann. In einer Homerstunde, 
der ich zuhörte, wurde für oti «ppsotv aptia iQdet (E 32t>) 
gesagt: „weil er mit ihm eines Sinnes war**; das stehe so bei 
Benseier. Als ich nach der Herleitung des freien deutschen 
Ausdruciies und zu dem Zweck nach der Bedeutung von aptia 
fragte, erhielt ich die überraschende Antwort: „Glieder**. Was 
hatte nun diesem Jüngling das Aufschlagen des Lexikons ge- 
nützt? Freilich wai- es seine Schuld, daß er mit den Augen 
anstatt mit dem Verstände suchte; aber dai5 er dabei etwas 
fand ohne zur Betätigung des Verstandes genötigt zu werden« 
war die Schuld des Buches. Bin andrer half aus; und wir 
erkannten leieht, dafi im Ausdrucke gar nichts geftndert» nur 
nominale und verbale Form getauscht au werden brauchte: 
«weil er in der Gesinnung zu ihm pafite"« — Derselbe Benseler- 
Kaegi übersetzt die Worte des W&chters in der Antigene (225) 
icoXXä; -^oLp Ea^ov <ppovT{8«ov imotaaetc abstrakt und farblos: 
«mir kamen manche sorgliche Gedanken'*. Einer meiner eignen 
Schüler, dem ich das zurückwies, erwiderte sogleich: »Ja, 
eigentlich heiflt es: ich hatte vielfachen Aufenthalt der Ge- 
danken". Bleiben wir doch beim Eigentlichen, wenn auch ein 
etwas ungefüges Deutsch herauskommt; eben solches Grieclütich 
wollte Sophokles den Mann aus dem Volke reden lassen. All- 
gemein aber: die Welt ist heute so voll von Uneigentlichem 
und Unechtem, daß wir alle Ursache haben in heranwachsen- 
den Menschen die Freude am Kchten und Eigentlichen zu 
pflegen. 

Den starken Reitrag hierzu, den die Lektüre der Alten 
bietet, iiiissig zu machen ist nun freilich in erster Unie eine 
Aufgabe des Liehrers, der durch persönliches Wirken auch die 
Hemmungen überwinden soll, die von etwaigen Mängeln der 
gedruckten Hilfsmittel ausgehen. Zu diesem Zwecke ist es 
nicht nur nützlich sondern doch wohl notwendig, dafi auch mit 
reiferen Schülern, die selbständig prftparleretaf doch daneben 

Cauer, nie Kunst des Obersetxens. 3i Aufl. XO 
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daf gemeinsame ex tempore Übersetzen als regelmäfiige Übung 
beibehalten wird. Nur so behält der Lehrer die Klasse in der 

Hand und kann auf die Art, wie die einzelnen arbeiten, dauernd 
Binfiuß üben. Oberflächliches Driiberhineilen und unfruchtbares 
Grübeln müssen gleich sehr bekämpft werden durch Gewöhnung 
an ruhiges und ziiy-leich entschlossenes Denken, das von der 
Grundbedeutung dt i AN orte wie von der genauen Konstruktion 
der Satzteile ausgelit i Was sodann die, an Umfang natürlich 
überwiegende, vorbereiiete Lektüre betrifft, so sollte man auch 
in der obersten Klasse beim ersten ('hersetzen nicht eine glatte 
und elegante, sondern eine solche Sprache fordern, die von 
selbständiger Bemühung um den Sinn und eindringender Be- 
schäftigung mif der Vorlage deutliche Spuren trägt. Das gilt 
wie für die Wahl der Ausdrücke so für die Fügung der Qe- 
danken. Nachbildung stilistischer Feinheiten, z. B. einer kunst* 
vollen Wortstellung, .ist gewifi etwas Gutes; aber sie mufl 
zurftckstehen, so lange noch um- das Verständnis gerungen 
wird. • Die Schüler sollen Redienschaft ablegen, wie weit sie 
darin gekommen sind; und da wird man sich unter Umständen 
sogar: mit einer Darlegung begnügen können, die überhaupt 
noch nicht bis zur Wiedergabe des Textes in einem deutschen 
8atze gediehen ist Mit Solons Worten JfXX« 8* od «xair^v sepSov 
waren meine IMmaner nicht zu stände gekommen; auch 
Wilaraowitz' Anmerkung (zu 50, 13). daß die Negation zu Ieooov, 
nicht zu jidtr/^ gehöre, hatte sie eher verwirrt; die Negation 
gehört überhaupt nicht zu einem einzelnen Begriff, sondern 
zum ganzen Gedanken. Nachdem dies gesagt war, konnten 
sie meine Frage, welcher Uedanke denn es sei den der 
Dichter ablehne, beantworten: daß er zwecklos versucht habe 
andres zu vollbringen. — Nun, und wie könnte man das auf 
deutsch sagen'; — »Ich war nicht so töricht andres zu unter- 
nehmen.** 

Fälle der Art sind doch zum Glück selten. Meistens wird 
es gelingen schon das erste Verständnis in einer Übersetzung 
auszudrücken, die dann als vorläufige gilt und in der Stunde 
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gemeinsam umgebildet, von gar zu groben Spuren der Arbeit 
die darin steckt befreit wird. Kann einer beide Formen gleich 
mitbringen, desto besser; aber dann soll er sie deutlich von 
einander scheiden. Nur durch strenge Erziehung nach diesem 
Grundsats läfit sich die Voreiligkeit austreiben, die von vom 
herein auf eine gefSlUge Form los geht. Das ist derselbe Fehler, 
vor dem Goethe warnt in einem seiner Distichen über den 
Schlittschuhlauf, das wir einst- — in besseren Zeiten — in der 
Schule lateinisch nachzubilden versucht haben: . 

Affectas faciles ütubantt corpore motus? 

FruUra: ornat validum gratia sera pedem. 



10* 
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1. (S. 1.) Iq der ersten Auflage war hier in einer Anmerkung 

frczoAgt, wie sich die L( ;c(mde aUmählich entwickelt hat und wio 
zuletzt die entstellteste Form der Sage die herrschende geblieben ist. 

2. (S. 3.) Christian Belpfor. „Moriz Haupt als akadeinisclier Lehrer** 
(Berlin 1879) 8. 151. Der nachher citierte Ausapruch über das Über- 
setzen ebenda S. 145. 

3. (S. 3.) Sehr beherzigenswert ist, was Julius Keller S. 41 seines 
glddi zu erwähnenden Progannnes sagt. Er warnt vor der ober- 
flächlichen Manier, die sich begnügt zu erklären, «6^ Stmi bedeute 
»nicht nur nicht" oder ouS^v ti (xäXXov ^.trotzdem nicht', und knüpft 
daran den Ausdruck s^er Besorgnis, daß der (ilaube an „verbesserte 
Methoden" im Voroin mit dem „Axiom der Übersetzbarkoit** dahin 
f{5hroii w erde, auf Kosten eines tieferen Verständnisses den »Drill 
zum raschen Übersetzen weiter zu kultivieren", 

4. (S. 3.) Angeführt von M. Bemays, Preuß. Jahrb. 68 S. 560. 
Die Lust, mit der trotzdem Humboldt selbst Findar und Äschylos 
übersetzte (vexgL oben S. 5), schildert Haym in semer Lebensbe- 
schreibung (Berlin 1856) S. 232 f. 

5. (S. 4.) Progr. des Gj-nm. zu Karlsruhe, 1892. Keller geht 
davon aus. daß nicht einmal innerhalb derselben S]>rache aus einer 
Mundart in die andere ü:latt und ohne Verhist lür den Siiui Übersetzt 
werden kann, ja daß bei einer solchen Übertragung besondere 
Schwierigkeiten hinzukommen, von denen die aus einer fremden 
Sprache frei ist» Sehr hübsch S. 11: »Das wirklich Übersetzbare an 
der Dialektdiehtung, d. h« der begriffliche Kern, ist nichts weiter 
als der gerupfte Vogel*, den man veigebens mit neuen Federn zu 
umkleiden sucht. 

H. fS. 5.) Der Aufsatz ist wieder abgedruckt in Wilamowitz 
»Keden und Vorträgen** (Berlin liKX)). 
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7. (S. 6.) Schleiemiaclier hai 1813 in der Akademie eine Ab- 
handlung «über die Tenchiedenen Methoden des Überseteens* gelesen 
(wieder abgedmckt in den SSmtl. Werken m 2 S. 207 ff.), die sich 

i'ibrigens zu sehr im Abstrakten bow o^, als daß sie gerade fUr unsere 
Zwecke fruchtbar ^omarht wrrdon könnte. Dort heißt es 229): 
„Der T.eser der Übersetzung wird dem bessern Leser des Werks 
«in fler l'rs|)rarlie erst dann gleich kninnien, wenn er neben dem 
„Geiste der yprachc auch den eigentümlichen Geist des Verfa^iscrs 
,in dem WeAe zu ahnen und aUmtthlich aufzufassen vermag." Gegen 
diesen Gedanken wie Oberhaupt gegen Schleiennachers Abhandlung 
wandte sich Kail Sch&fer, «Über die Aufgabe des Übersetzens*, 
Progr. Erlangen 1839. Veigl. imten Anm. 11. 

8. (8. fi ) So war os ein «^anz berechtigtes Fnternehmen, wenn 
Karl Bonv> in- seiner Schrift „Wie soll icli übersetzen?" (Düssel- 
dorf 1890) alle Beispiele aus der einen Hede für Archia« w ählte. — 
Dali sich bei so begrenztem Programm doch eine Fülle allgemeiner 
Gedanken entwidrebk mid tiefer b^irOnd^i Uflt» hat neuerdings 
Carl Bardt bewiesen in dem ISlfsheft (»Zur Technik des Über* 
Setzens**, 1901)» das er seinen «Ausgewählten Briefen aus Giceronischer 
Zeit* heigegeben hat. Manches aus seinen Beobachtungen und Hat- 
scbläfircn hätte ich fiir meine neue Auflage verwerten, hier nnd da 
auch widersprechen können. Wenn die Anfp^abe des Überset/cns, 
wie vom (8. 6) angedeutet, zwei Seiten l)at, <laß der Autor zum 
Leser und daß der Leser zimi Autor hinübergezogen werde, so scheint 
mir Bardt ein zu starkes Übergewidit auf die erste Seite zu legen. 
Doch es ist wohl hesser den einheitlichen und gewissermaßen pei^ 
sönlichen Charakter des von jedem von uns Gebotenen nidit zu 
stören und es anderen zu überlassen, ob sie die sachlichen Be- 
ziehungen zwischen zwei Arbeiten über so verwandte Themata 
aufsuchen wollen. 

9. (S. 7.) In einer gedankenreichen Abhandh^1^^ th^ren Lektüre 
ein für allemal zur Ergänzmig unserer allgemeinen Andeutungen 
empfohlen sein möge: „Vor- und Nachwort zum neuen Abdruck 
des Schlegel-Tieckschen Shakespeare*, Freud. Jahrb. 68 (1891) 
S. 524—509. Die S. 7 angefOhrten Worte stehen dort 8. 563. 

10. (8. 7.) Einen ähidichen Gedanken entwickelt Keller S. 40. 
Beispiele s. oben S. 35. 71. 

11. (S. 7.) Oirero de opt. gen. oratorum Kap. 5. — Schiller in 
einem l^rief an IvTuner vom 24. Oktober 1791. — Humboldt, Ein- 
leitung zu Ä.scliyloss Agamenuion (Werke Bd. III) S. 14 f. — Schleier- 
macher hat dieses Verfahren' wohl etwas Ubertrieben, praktisch in 
seinem Piaton und theoretisch in der vorher (Anm. 7) citierten 
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Abhandlung: «las ina^? man Schäfer zugeben. Aber im Prinzip hatte 
er doch recht. Wa«; or fS. 213 f), über das Recht jedes freidenkendeii, 
selbsttätigen Menschen, auch seinerseits dio Sprarlio zu l)ilden, 
sagt, verdient heute in einer Zeit, die nach sclmblonenhafter Korrekt- 
heit strebt) besondere Beachtung. — Interessant ist es den Binfluß 
ztt beobachten, den die Übenetsung der Bibel auf die Entwickeliiiig 
der lateinischen Sprache gehabt hat» Proben davoii gibt Wölf flin ' 
in einem Aufsatz, der «Neue Bmchstttcke der Freisingf-r Itula" 
behandelt, Sitzgbr. philos.-phUol. und histor. bayer. Akad. 1893, II. 

12. (S. 8.) Tycho Mommsen, „Dio Kiinst des Übersetzens fremd- 
sprachlicher Dichtungen ins Deutsche* (1858). Zweite, vermehrte 
Auflage, mit einem Anhang über Shakespeare und Marlowe, Frank- 
furt a. M. 1886. Auch in Bezug auf die alten Spradien findet sich 
hier manche treffende Bemerkung: vergl. unten Anm. 41« 

. 13. <S. 10.) W. Münch, „Yermischte Aufstitze Aber Unterrichts- 
ziele und Unterrichtskunst an höheren Schulen" (Berlin 1888) 
.S. 165—201. — Lattmann, „Der Schul-Jargon des lat. Unterrichts", 
al«; Anhang zu einer Ahhandlimp: über „Die Kombination der 
methodischen Prin/äpien in dein latein. Unterrichte der unteren und 
mittleren Kla.ssea", Clausthal 1882. 

14. (S. 15.) Für das Politische: G. Lejeune-Dirichlet, „Die 
Kunst des Übersetzens in die Muttersprache^ Jahrb. Philol. 
PSdag. 150 (1894) & 507-518. — Fflr das MiMtlnache: Max Hodei^ 
mann, ..Unsere Armeesprache im Dienste der Cftsar-Über8etzung^ 
Pädag. Archiv 40 (1898) S. 265 ff. 

15. (S. 15.) Ein charakteristisches Beispiel dafür hat Wölf flin 
hervorgezogen in dem oben (Anm. 11) citicrton Aufsatz S. 11. Ta- 
citus erzählt von dem Freigelassenen Miiichus, der die Verschwömng 
gegen Nero entdeckte (Ann. 15, 71): conservatoiis sibi nomen, 
Graeco eius ni vocabalo [d. h. Stoti^pl, adsumpsit. . 

16. (S. 25.) PlttB, „Sophokles Eiektra. Eine Auslegung*, Leip- 
zig 1891. — Was er neuerdings ausführt, um meine Einwendungen 
zu widerlegen (Aberglaube imd Religion in Sophokles' Eiektra 
(Basel S. 9 ff ), hat mich nicht überzeugen kftnnen. Ange- 
nommen, seine Etymologie von AOy.fto;, für die er sich mm auf 
I sener benift, sei richtig, .so bieiin immer die Frage, ob sie dem 
Sophokles und seinen Zeitgenossen noch bewußt war; und diese 
Frage wagt PlOß selber nur zweifelnd zu bejahen. 

17. (8. 20.) So Herrn. Grimm (zuerst Deutsche Rundschau 82 
11895) S. 368). Auch B 7.3 ist die Formel 9} »^fjit; iort'v nicht „Flick- 
ausdruck", wie Haupt (bei Belger S. 184) meinte. Allerdings ist 
die Probe, die der Dichter hier den A^^emnon anstellen läßt» 
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keinei^we^irs natürlich; die Beluiuptimg aber, daß sir os sei, be^^reift 
man voiJkoiimen — vom Standpunkte dos* Dichters aus. Auch 
modernen J^ednern und Scliriftsrcllorn pfh-^-'en Worte \y\e „natür- 
iich, selbstverständlich, notorisch, offenbar" gerade da am leichtesten 
»IIS Feder und Mund zu flieBen, wo sie etwas Torbringen, was recht 
sehr der BegrOndung bedürfte« 

18. (S. 26.) Umgekehrt stellt Lehrs in seiuem Aufsatz ttber 
Themis (Populäre Aufsätze« (18751 S. Ö3ff.) den ethischen Begriff 
voran und sa^^t dann (S. KX'): „f'brljyens auch durch die 'N'atnr er- 
„strecken sich diese ("Jesetze; denn auch in den Ordnun^;en. welche 
„in der Natur walten, erkennt der C rieche dieselben 8ittlichkeits- 
^gesetk:e." Aber gerade das von Lehi^ hervorgehobene Prinzip der 
Deutung [daß man das Verständnis yon Göttinnen wie Themis, Hören, 
Muse, Nemesis ,nur .gewinnen kann aus dem wohl beobachteten und 
«Terstandenen Grebraudi der entsprechenden Nennwörter in der 
Sprache**] führt, wenn man von Homer ausgeht, da^n. daß in 0i(Me der 
Begriff des Natürlichen die oip:entlirho Cnmdla^^e bildete. 

19. (S. 27.) Popul. Aufs.^ 8. 145. Die Ihklärnn^ hän^^ zusammen 
mit dem l'nterschiGde. den Lehrs für die V)eiden i^riechischen Be- 
zeichnungen der (jottheit festgestellt hat: Ü£&{ sind die Götter, 
insofern sie „durch Herrlichkeit, IfSchtigkeit, Seligkeit hoch Über 
alles Lebende emporragen**; Sa^ovec, insofern sie »fördernd oder 
schreckend, erhebend oder demütigend, .. . . wohltätig oder vetv 
derblich . . . auf den Menschen einwirken". 

19a. (S. 20.) Eine ^'ernnlt^n^■ i'd)er den Ci-und dieses Wider- 
spruches liabe ich in „Grannnatica luilitans" zu linde des Kapitels 
über hi-storische Sprachwissenschaft (\') ani^edcutet. 

20. (S. :i6.) Dies habe ich weiter ausgefiduL in einem pseudonym 
erschienenen Aufsatz der Freu0. Jahrbücher (69 11892] S. 782 fi): 
«Zur Plege der deutschen Sprache** von Ludwig Logander. 

21. (8. 41«) Über die doppelte Art von Bildern handelt gut 
Robert Thomas in seiner Dissertation „Zur historischen Entwickelung 
der Metapher im Oricchischen" (Erlangen 1891) S. 3 ff., der dafür 
die auch sf»nst v'u\ixeschlaii;-enen Ausdrücke .,S))i-achmetaphern" und 
„Aut()riu('ia[»lH'rn" >i-ebrauchl. Kr .selbst liat die ersteren, f(ir die Litera- 
tur von iioiiier bis zu Pindar und Asch yios, in lexikalischer Anordnung 
bearbeitet. 

22. (S* 42.) Über onus vergL Kießlings Anmerkung; das Verständnis 

von Od. n 4, 9 ff. ist zuerst von Bücheler (Rhein. Mus. 37 [1882], S. 228) 
gegeben und danach dieses Beispiel in meiner Schrift „Wort- und 
Gedankenspiele in den Oden des Horaz" (Kiel und Leip'/i«* 1892) 
8. 42 L in den Zm^aiumenhang verwandter Jürsckeinungeu gestellt. 
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23. (S. 44.) Weiteres hierüber in meiner Schrift „Unsere Erzieh- 
ung durch kriechen luid Kölner" (Berlin 1890) S. 52 f. 

24. (S. 50.) Henn. Giimm, Homer: Dias, erster bis neunter 
(resang; Berlin 1890. Zehnter bis letzter Gesang, 1895. — Wilh. 
Jordan: Homers Odyssee, Homers Bias, übersetzt und erklart. 
Frankfurt a. M. 187'. 1881. — Vergl. meine Besprechung von Jordan.s 
Hias in den Jahresbeiif-hton dos philf)!. A>rfMn^ H^rlin X (18^4) 
S. 268 — 277, wo das vorn ausgesprochoru' L rteil i n t ter begründet 
ist. Aus Grimms Buche lernt man don Über.scuer so ziemlich 
kennen; von Homer ist nicht viel übrig geblieben. 

25. (S. 50.) Julius Bothfuchs, Bekamtaisse ans der Arbeit des 
erziehenden Unterridites. Das Übersetzen in das Deutsche und 
manches andere. Harburg 1892. Ein recht brauchbares Budi, das 
durch praktische "Winke namentlich jüngeren Lehrern gute Dienste 
leisten kann. 

25a. (S. 51.) Daß trotzdem für den, der mit stoti^om und ein- 
dringlichem Blicke verweilt, der f^indruck des Stereotypen in Ifoniers 
Schilderungen meiir und mehr schwindet und die durchsichtiger 
•werdende Httlle einen Reichtum an feiner Charakteristik erkennen 
mßt, habe ich zu zeigen gesucht in dem Aufsatze «Homer als 
Gharafcteriatiker*', Neue Jahrb. V (1900) S. 597—610. 

26. (S. 51.) Parerga und Paralipomena, Kap. 25: "Über Spradie 
\md Worte. Dort findet sich manches Nützliche vom Übersetzen 
und vom freien Gebrauch der ei<.jenen Sprache gesap;!. T^. a. macht 
»Scluipenhauer die treffende Bemerkung, daß, wie der ungeKchirkte 
Gebrauch überlieferter Wortverbindungen und liedensarten auf 
Mangel eigener Gedanken schließen läßt, so umgekehrt „Originalitftt 
'„der Wendungen und individuelle Angemessenheit jedes Ausdrucks, 
;i,den einer gebraucht, ein unfehlbares Symptom überwiegenden 
»Geistes'^ ist. 

27. (S. 53.) Das Genauere über dfA^yctproc findet man in meinen 
„Anmerkungen 7.ur Odyssee" (4 Hefte im Verlage der G. Grote'schen 
Buchhandhmg in lieriin). 

28. (S. 54.) Darauf habe ich schon vor mehr alt» 2Ü Jahren 
hingewiesen in einer Rezension des Osthoffsdien Buches «Das 
Verbum in der Nominalkomposition", Zeitschr. f. Gymnasialwesen 33 
(1879) S. 306. Auch Wilamowitz hat (Commentariolum metricum II 
\189S] p. lir Beobaditung ausgesprodien: in vetere Graecorum 
lingua adiectivis omnibus activam et passivam vim inesse. Aus 
die.sem (I runde lälJt er dvaüoo) fi.^vet in Asrhylos' Agamemnon 2^^^. 
das er l'rülier in ävctioef {A^vet imdern wollte, jetzt gelten: vis quae 
•vocem prohibet. Auch seine Erklänmg des doppelten Begriffes von 
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am) (zum Herakles 918) niht auf dieser Anschauun«:. — Eini^^e 
weitere Beispiele, die anoh für die Lektüre in betracht kommen, 
sind in dem Kapitel „iiuluktinn und Dedidction** in meiner „Uram- 
matica militans" angeführt; auch was dort S. 9 und 83 über die 
Verbala4iectiva gesagt ist, mag herangezogen werden. 

S9. (S. 56.) Über Wissen und Können. Düsseldorfer Antritts- 
rede. Gütersloh (C. Bertelsmum) 1899. 

30. (S. 60.) Hermann Opusc. IV. p. 10 (De particula av, I 3) 
erklärt die Bedeutung von av im Vergleich mit iuto;, r'>j, xi so: 
„Fortuitn notantur particulis av vel d. h. (nach p. 9): „quae 
„utnini sint an iirm sint fririuituni est. i. e. ex aliqua condicioae 
,,suspensum, cuius veritas prius cognoscenda est, quam, verumne sit 
,»quod ex ea pendet, sctamns*. — Wd^teres über den Gebrauch der 
Modi mit und ohne 6» s. Gramm, milit» Kap. YIIX. 

31. (8. 60.) Hermann ebenda p. 179 sq. (Partie. ^ IV 2): »ntoiFv 
«est cadere, ttcoccv äv cadere posse, ut apud Herodotum VII 203**. 

32. (S. (iö.) Nauck in seinen „Kritischen Bemerkungen" (größten- 
teils zu Homer), Bulletin de l'Acad^mie imperiale des sciences de 
St-Petersbourg 25 (1879) S. 474 ff. 

33. (8. 67.) Weitere Beispiele für diese Anwendung von irip 
sind: A 508. A 796. II 205. 523. P 239: ist in derselbai Welse 
gesetzt noch S 78. Die ganze Erscheinung würde ein genaueres 
Eingehen lohnen, am besten im Znsammenhang einer voUstftndigen 
Untersuchung und Darstellung des mannigfadi verzweigten Ge- 
brauches von TT^p. 

'■\\. (8. ()9.) Jacob Wackemagel, ..f^ber ein (^esetz der indo- 
gemianischon Wf)Ktstelliuig~, Indo^enn. [Vwschungen 1 (1891/92) 
S. 333 ff. Die l^emerkiuig über und ntp 8, 371. 

35. (8. 71.) Genaueres über die Verbindung ov xev findet man 
in „Grundfragen der Homerkritik* (1895) 8. III in dem Kapitel 
wDialektmischung*. Ebendort 8. 49 f. 56 ist, im Zusammenhang einer 
Betraditung der »voralexandrinischen Textgesc liic hte", gezeigt, wa- 
rum wir anerkennen müssen, daü Wörter wie xi, jSxi, fi vom Dichter 
selbst manchmal geradezu bedeut\uigslos gebraucht sind. 

36. (8. 71.) Einen Beitrag zur Venveitung dieses Gedankens 
brachte mein Aufsatz i,Zur homerischen Literpunktion", iüiein. Mus. 
44 (1889) S. 347—368. 

37. (8. 81.) Man kami für den Reiz der Naivitttt, der in Herodots 
Anakoluthien liegt, empfSnglich sein und doch erkennen, daß in 
diesem Punkte die strenge Zin ht, der die Sprache durch den fort- 
gesetzten schriftlichen Gebrauch imterworfen wurde, heilsam gewirkt 
hat. Der Grundsatz, daß man so schreiben solle wie man sprechen 
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würde, ist heute nicht mehr berechti^j:t; er würde, konsequent be- 
folgt. 7u einem Naturalismus führen, der oinon £roisti<?pn (lowinn 
von .lalirtaiisenden wieder in Krage stcllto. Diosor (lofahr ist «(ich 
Otto Schröder in seinem hübschen Buche „Vom papierneu Stil* 
(zuerst Berlin 1889) nicht redit bewußt gewesen. 

38. (S. 83.) Vgl. hierüber das Kapitel »Homerische Komposition^ 
in meinen «Grundfragen der Homerkritik". 

39. (S. 83.) Über Zeitart und Zeitstufe handelt Karl Mutzbauer: 
„Die Grundla^»-n <l<'r fjriechisrhon Tompuslehre und der homerische 
TpTny)u<^£re}) rauch"' (Straf3hnr<r 1^9;^) S. 4 f., imd noch schärfer Hans 
Meitzer, Zeitschr. für das ( ; vinnasialu . 4\) (1895) S. 4ü7 f. (in einer Re- 
zonäiüu von Kaegis fcJchulgrauuuuLxk). Vgl. dazu Gramm, mil. S. 93 f., 
WO auch far das Participiimi Aoristi weitere Beispiele gegeben sind. 

40. (S. 84.) Dies sind Beispiele Ton selbstftndigem (absolutem) 
Tempw^brauch an SteUe des bezogenen (relativen), den man zu- 
nächst erwartet: regnarant. deäeratti aat reädiderant Genaueres 
darüber Gramm, mil. S. 87 ff. 

41. (S. 87.) Tiefer blickte 'IVclio Mommsen in der oben (Anm. 
12) citiertf n Sclirift (8. 58): „Ob^^ieich auch der beste deutsche 
, Hexameter im Grunde nur ein Spottbild eines griechischen oder 
«lateinischen ist, . so hat man dodi auf dem Wege der Nac h a hm ung 
„rhythmische Gebilde erschallen» welche nicht sowohl die einfacheren 
»Formen der Alten so analog wie möglich wiedergeben, als vielmehr 
«(z, B. bei dem deutschen Hexameter und Pentameter) wieder neue 
«Formen gewonlon sind, die sich ihre ei<::onnn Woldlaut s^cosctze 
^a'i'^L'f'bildot liahoii. dif» auch, was das AllcnnerkwUrdigste ist, bis 
„zu einem hohen Grade jiopulär geworden sind". 

42. (S. 89.) Wie .sehr doch auch unsere Sprache durch den 
Verfall ihrer Formen undeutlich geword^i ist und immer jndir wird, 
zeigt die überaus lehrreiche Abhandlung von Hermann B5hl: Über 
die praktiadie Brauchbarkeit der wichtigsten modernen Sprachen, 
speziell der deutschen. Naumburg a. S. G>Tnn.-Pro^r. 1892. 

4:1 (S. <M).) Daß IJsener (Rhein. Mus. 24 [l'ir,?] S. 33^) da'^ ort vor 
supcrbos mit Hecht gestrichen hat, sollte nicht erst emähnt im 
werden brauchen. 

44. (S. 90.) Ein treffliches lieisinei wirksamer Wortfolge aus 
Cicero in Catilin. I 1, 3 (habemus senatusconsultum in te, CatiHna, 
vehemens et grave) erläutert mit seiner erquickenden Frische v. d* 
Gabelentz, „Die Sprachwissenschaft, ihre Aufgaben, Methoden und 
bisherigen Ergehnisse'* (1891). S. 355. 

45. (8. 92.) In einem Brief an Frau von La Koche. 20. November 
1774, abgedruckt bei Bemays, Der junge Goethe, iiX i:». 43 f., jptzt 
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in der Gesanitauspabo dor Briefe II S. 2()5 f.: ^Hier ein kuiv.os 
^Rezipe ffir des werthon Baron v. Hohenfelds Griechisches .Studiuni! 
»'So dn einen RoTner hitst. ists irnt: hast du kriiifu. kauffe dir «li'ii 
^Emr«;ti«?rhoii da die Clän kischt' witi-tliche L ebt'i^f/./.UTiL'' ^>"yi;''fii,iit 
^ist: sotlana verschaffe dir .Schauffelberp^ Clavem Homencam. und 
„ein Spiel vveiffe Karten. Hast du dies beisammen so fang an zu 
fiesen die Dias, achte nicht auf Acoente, sondern lies wie dieMelodey 
vdea Hexameters dahinfliest und es dir schön klinge in der Seele. 
»Verstehst du's; so ist alles gethan, so du*s aber nicht verstehst, 
«tieh die l'ebersezziuiiB: an, lies die Ueberseaaung, nnd das Oripnal, 
»und das Oiiprinal und die l t'berse7.7nnir. etwa ein zwanzisr. dreifijc 
»Verse, l)iff dir ein Licht aufgeht über ( onstrucktion, dio in Homer 
„reinste l^ilderstellung ist. Sodann ♦M«ri» ife deinen Clavem wo du 
„wirst Zeile vor Zeile die Worte analLsirt fintlen, das Praesens und 
»den Naminatioum schreibe sodann auf die Karten, steck sie in 
»Bein Souvenir, und lerne dran zu hause und auf dem Feld» wie 
»einer beten mfigt, dem das Reiz ganz nach Grott hing. Und so 
»immer ein dreisig Verse nach dem andern, und hast du zwey. drey 
„Biichor so durch^carboitot. versjvrech ich dir. stehst du friscli und 
»franck vor Deinem Houkt, und vorstehst ihn olme rebtTsezzinig 
„Schaufflhorg und Karten." Probatam est! — Im Ernst liebe Mama, 
»warum lias alles so und so, und just Kaiten seyn müssen. Nicht 
»untersucht ruft der Aizt! Warum muff das eben NeCfeltuch sejm 
»woiin das Huhn gestoft wird. Sagen Sie dem hoehwUrdigen Schüler 
»xum Tröste, Homer sey der leichteste Gxiechische Autor, den man 
»aber aus sich selbst verstehen lernen muff." Kann es etwas An- 
muti^j^eres jc^ehon als diese Schildenmg, die man doch wohl als ein 
Selbstbeketuitnis anff;wsen darf? Da die Stelle in den beiden 
neuerding^s ei'.st'hieneaen Auswahl-Ausgaben Goethescbor Hiiefe. von 
Philipp Stein uud Eduard von der Heilea, fehlt — wuiuui wohl'^ — 
ao habe ich sie auch in der neuen Ausgabe ganz* hergesetzt 

4d. (S. 112.) »Über die neuere deutsche Prosa", Deutsche Bund- 
schau 59 (1889) S. 36—47. Rümelin stellt u. a. die beiden Sfttze 
gegen einander: „eine öffentliche Rede soll vor allem klar und ver- 
ständlicli sein" und: „die erst e Fordenmg an eine für die Öffentlich- 
keit bestinmite Rede ist Klarheit, und ^*erstänctlichkoit". Die zweite 
ionn entspricht der heutigen Mode, von der der \ ciiasser statistisch 
nachweist, wie sie seit Goethes Zeit zugenommen hat. 

47. (S. 115.) Genaueres über die Entstehmig des absoluten 
Ablativs aus einem adverbialen, der in den Satz organisdi eingefügt 
war, B. Grammatica tnilitans Kap. HI. 

48. (S. 123.) Zu der Aufgabe, Saliust im Vergleich mit Livius 
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im Unterrichte würdigen, gjht woitore Beiträ^j^e das Kapitd 
meiner Palaestra vitae, das «die Geschichtschreiber" behandelt. 

49. (S. 124.) Im Anschluß an einen Vortrag über die Über- 
setzungskunst. Dem kurzen Hcriclit dariibfr, den Moldt'iiliauer in 
der Zeitschrift f. d. Gymnasialw. 39 (1885) JS. 648 f. gegeben liat, ist 
diese doppelte Übersetzung vollständig beigefügt. Auch in der 
neuesten, vorher (Anm. 8) ciUertoi Arbeit «Zur Technik des Über- 
iteteens'' warnt Bardt (S. 7), die Filhigkeit der deutschen Sprache 
auch zu umfangreicheren Satzgebildooi nicht zu untorscliätzen. 

50. (S. 125.) Rothfuchs, Beiträge zur Methodik des altsprach- 
lichen Unterrirhtos, in.sbesondere des latoinisrhen (3. ATiflafro. 1S03) 
S. 61 ff. — Ka])itf'l 2--4 dieses nützlichen Buches handeln vom K.on- 
.stniieren, Extoni])r>rieren, Präparieren. 

51. (S. 181.) In der Diskussion über den Anm. 49 citierten 
Bardischen Vortrag. 

52. (S. 133.) «Die revidierte Lutherbibei des Hallesehen Wiusen» 
hauses, besprochen von Paul deLagarde.'' Aus dem zweiten Stücke 
der goettingischen gelehrten Anzeigen des Jahres 1885, besonders 
abgedruckt Goettingen 1885. Eine in vielen Beziehungen höchst 
lesen.swerte Schrift. 

53. (S. 134.) Über die Einführung der fremden Metra ins 
Deutsche vergl. oben S. 10 f. und Anm. 41. Neuerdings ist für den 
bleibenden Wert von Vossens Übersetzung mit groBer WArme ein* 
getreten G. Lejeune-Dirichlet in dem schon (Anm. 14) erwBhnten 
Aufsatz, wShrend lltbrtin .Jöris in seinem Programm „über Homer- 
übertragimg, mit neuen Proben" (Limburg a. d. Lahn, UM)2) die oft 
gehörten T'nf;er('r ]>ti«rkc'itPn gegen Voß wiederholt. Ganz ohne Not; 
denn die ansprer iu ndeii ciuenen Versuche des Verfassers hätten der 
Rechtfertigimg durcli tinen Angriff auf den ehrwürdigsten und er- 
folgreichsten Vorgänger nicht bedurft. 

54. (8. 134.) Wahrheit und Dichtung III 11. Die weiter er- 
wähnten drei Epochen sind in den Noten und Abhandlungen zum 
Divan, unter „Übersetzungen", beschrieben. 

55. (S. 137.) Diese Andeutungen sind jetzt aii'^p:ofiilirt in meiner 
Schrift „Palaestra vitae. Eine neue Aufgabe de^ altklassischen 
Unterrichtes" (Berlin m)2). 

56. (S. 146.) Über die Notwendigkeit wie über die Art des 
KonstruierenH habe ich etwas ausführlicher und mit Beispielen ge- 
handelt in einer Rezension des Nausester'schen Buches »Denken, 
Sprechen imd Lehren", Zeitsdir. f. d. Gymnasialw. LVI (1902) 
S. 556 ff., und in der «Duplik in Sachen des Reformgymna-siiuns" 
(Leipzig 1903; Sonderabdruck aus den Neuen Jahrbüchern) S. lOf. 
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Ablativiis absolutus Sfi. 105. 114. 

Abstrakte Begriffe, ihr allmäh- 
liches Entstehen 32 f. 

Adjektiv und adverbieller Aus- 
druck vertauscht 10^. 

Adjectiva substantiviert 13. 

Adverbieller Ausdruck deutsch 
ziun Nomen gezogen 104. 

Aktiv imd Passiv vertauscht 100- 
105 f.; aktive und passive Be- 
deutung desselben Wortes 52 f. 

Anakoluthe 8L 

Aorist im Farticip ohne Bedeu- 
tung der Vorzeitigkeit 84. 

Artikel, bestimmter oder imbe- 
stimmter S2. 

Attraktion des Kasus beim Farti- 
cip Sß. 

A^ribut ändert seine Beziehung 
1Ö2 f. ; Attribut dem Substantiv 
nachgestellt ff-, Attribut und 
regierendes Substantiv ver- 
tauscht IHL 

Bardt, Carl 124 
Bemays. Michael L äii 
Bibelübersetzung, deutsche 133, 
lateinische 150. 



Bilder verblassen allmählich 33 f ; 
deutsche Bilder beim über- 
setzen aufgefrischt 3i IL 

Bildlicher Ausdmck der Vorlage 
erhalten durch wörtliches Über- 
setzen 3fi f.; durch Umschrei- 
bung oder Verschiebung des 
Begriffes 31 f.; im Deutschen 
zu mildem 40; Bilder bei Homer 
tmd Herodot 41^ bei den La- 
teinern LI f.; bei Sophokles f. 

Bone. Karl U£L 

Cicero L 42. 8Ö. 

Deutsche Ausdrücke, erstarrte, 
werden beim Übersetzen wieder 
belebt liMf. : zusanmienge.setzte 
Tempora 106. Im einzelnen: 
Ansehen 23^ ausdrücklich 34. 
man LL scharf 4L Standpimkt 
35. Unterhalt 42« vorkommen 3L 
Zufall lüL 

Deutsche Sprache wird allmählich 
weniger deutlich 154; hindern '*80. 

Deutsclier Stil durch Einfluß des 
t'berset/ens geschädigt ö ff. 14 
(„derselbe"). 124(Satzbau); aber 
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Schäfer, Karl liä f. 

Schüler L m 

Schleiermacher 149. 

Schopenhauer 152. 

Schriftsprache IL SL 153. Vergl. 
Mündliche Rede. 

Schröder, Otto 134 

Schul-Jargon Iß ff.; Schidüber- 
setziing durch die Erinnerung 
an das Original ergänzt L 3a. 
S2 f.; immer von neuem er- 
zeugt 132 f. 

Septuaginta L 

Shakespeare 1^ 33. 

Speziahvörterbticher 20. 

Substantiv im Deutschen für einen 
Satz der fremden Sprache Ulf.; 
\migekehrt 113 f. 

Tacitus 13. IL IL la. m. 

Tempora: absolute und relative 
Zcitgebung 84i Zeitstufen im 
Deutschen und im Griechischen 
Sä f. Vergl. Aorist, Futur, Plus- 
quamperfekt, Präsens. 

Tragiker 24 f.; Methaphern bei So- 
phokles 39 f. 

Treu durch Abweichung 13. IL öfi* 

Unbe.stimmtheit des Ausdnickes 

nicht korrigieren IS, 
Unnatürliches Deutsch ä ff. 

Verbaladjectiva 53. 



Verbum, regierendes, schwebt 
schon im Anfang des Satzes 
dem Sprechenden vor SL öfi. 
123; (wie kann man es deutsch 
am Ende erhalten? Üa. üiL 12iL 
Ein Verbum wird zum Nomen 
108, zum Adverb IDÖ. m Re- 
gierendes Verbum dicendi oder 
sentiendi wird im Deutschen 
oft untergeordnet 119. abernicht 
iiumer HS f. Phraseologische 
Verba II f. 93. 

VergU 3(1 11 f. 

Vergleichung, abgekürzte 13^ 

Verkiirzung des Ausdnickes im 
Deutschen Ifi f. 

Voß, Johann Heinrich 133 f. 

Wackemagel, Jacob fi9i 

Wilamowitz-Moellendorff, Ulrich 
von 5. 4D. 8L m 

Wortart geändert IDQ f. 

Wörterbücher 2iL Ul ff. 

Wortspiele IS. 24 53, 

Wortstellimg: logisch gebunden 
oder künstlerisch frei 89 f. 
Die Enklitika lieben die zweite 
Stelle im Satze ß9 f • — Vergl. 
Attribut, Gedankengang, Satz- 
bau, Verbum. 

Zusammengesetzte Zeitformen in 
den modernen Sprachen 108. 
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acer 11 

acies 9. 14. 

adversus 3Ö. 12 

aequor 29 



aequus 21 

aetas Iß 

ambitio 32 

animus 3L lÖf. 
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ars . . 
assiduus 
audio . 



.. . 5fi 
2a. 38 f. 
. . 52 



bellum inferre 2 

caecus 3fL 54: 

certus 52 

civitas 52 

clarus ^ 

conflare äl 

corpus II 

cura II 

ilelectare Q 

de Ii rare 

demonstrare . . . . 2ü 

destrictus 11 

diversus 30 

dum SÜ 

egregius 21 

esse videatur 8ü 

et— et ......... ül 

eximius 30 

expeditus M 

exploratores lü 

expressus .34 

factiosus Jü 

fides Ifi 

fundere ........ 3fi 

generatio . 30 

gratus 53 

homo novus 13 

hortator iü 

ignarus 5ü 

ignorare 15 

ignotus 53 

Ca II er, Die Kunst des Übersetzens. ; 



immemor .... s_9j vergl. U 

impellere 43 

imperatorius lö 

Imperium ........ 42 

infectus 15 

in/es tus . 52 

Ingenium UL '2ä 

iniquus 21 

innoxius 54 

insidiae 10 

Interesse . 22 

invidia 52 

irritatio 114 

is. inde SQ 

laetus 52 

lanius H 

loci lö 

lumen 41 

magister 3ü f. 

memor H 

minister 30 f. 

se miscere 41 

miseria 13 

necessarius, necessitudo . 22- 45 

nec non 15 

neque 9ü f . 

neque—et M 

obire 42 

obvenire 34 

occultus 53 

odorus 54 

onus 42 

opportunus lö 

Orbis terrarum ... 2. 13 f. 

ostendere 3Q 

pars—alii 12 

patere 32 

Aufl. II 
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patres conscripti 22 

praecipue 3Ü 

praestare 33f. 3fi 

proficisci . . 52 

prohibere ........ 3fi 

prudens iJQ 

publicare Ifi 

quin fu. 

ratio 22 

res 54 

residere dli 

respicere M 

saeculum 3Ü 

Salus Iii 

scriptor iS 

secundus iiii 42 

Stare -15 

Studium lü 

subire I£i 

sustinere 42 

temptare 1£ 

tollere 42 

tutus 53 

ulteriora, ultimus . . . . Sü 

uterque Ü 

utrique 78 

uxorius 14 

vero, verum 5S 

virtus IS 

ciyaräv ifi 

dyi^jvujp IjO 

dyXatTj lü 

ä^ovoc 54 

aiSoio; , JÜ 





. . . . 8^ 


iXU 


5S 




... Mf. 








. . . . 5ä 




... 4af. 




. . . . üa 




.... II 




... 22. 2a 




.... 34 




.... 152 




.... 2a 




.... 23 


Ö^T^iP 


... 13. 40 




.... 53 




.... 52 




. . . Ü2f. 




r)'> f 




. . . . IQl 








. . . . 3Ü 












.... 53 


ßoTjv dya8(5c . . . 


. . . . U 


T^P 


... Mf. 





. , ü£l ÜI f . 




.... 21 




Oft 


U 


. . . mff. 




. . . . !i2 




. . . . m 




.... m) 




.... 54 




. . . . 5ü 




.... 23 




.... 13 
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txrXcuu) 32. 

ixTEi'veiv M 

ilt^aUiu 12 

f/flpt'öjjLto; '..23 

^$u)YX(Ufx^vo5 3S 

izr/eipetv 

fpyov IM 

fjoiot 32 

l/eiv IQfi 

i^oii : U 

•/jpTTjoOat 2Ü 

T, TOt Ül 

^'xupii 50 

öaXi'ri ;ia 

»£ut; 2Ü f. 

Öepazeüeiv 41> 

xotOsoT-avott -liü 

xa{ ÖL ZI 

xatp<ic, xa(pioc 25 

«ov<5c ÜÜ 

xiv 60 

xetfi/^Xiov 22 

xi'viuvo; TS 

Xp/jOCfAVOV 22 

Xctareiv iü 

XavHavto 102 

Aüxeto; 24 f. 

fxeip'ixiov ii 

[Uy 58. ü2 

fiofp« M 

H-yÖo; 55 

|j.'jptoi, |j.yptot 13 

vectvi'oxo; H 

k'y^t'6i 5ä 



oTxov lyeiv 13 

rMi . ' üüf. 

TTCtt;, 'Ji6i 45 

7rapa;re7rTtux(u; 107 

TrapaotaTt; M 

Tiapixßa«; 2R 

Trip Ü5 ff. 

-rzpl 2A 

T:£pi'fp(!)v 5Ü 

rooejsoHoti 52 

-poßct-ov 22 

rpoorT'jooolJLgt 'dl 

T,poci6a9*i}xcn 31 

OTO/ctCefjHai 33 

Q'jix^opd 12 

cjva^eiv 3:4 

Te(veiv 23 

T^fiew; 22 

tiyvTj 5fi 

To{' 58 

Tuy/ct'vtu 109 

Ozoxetoöat . 35 

cpiXetv 4Ü 

'fO.o; 5ä 

yotXerotfvtu 

ypefot, yp;f,oifJio; ft2 

«liS'JOEoBat 5S 

<tuyi^ -31 

CO ziiroi 101 

tb; laetaf ;:ep Ü2 

nep clv e?Tj lÜ 

23 f. 
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Xschylos Aj^am. 238 . . 


. Iü2 




Sept. Ua . . . 


. 2i 


Arrian 


\TJ 26, 2 . . . . 


. 02 


Cäsar 


Gall. I 22 . . . 


. 122 


n 


„ n 2ä . . . 


. 125 


n 


. III 2ü ... 


. 125 


» 


. VI m . . 8ir. i2ü 




\ I 43, 4 — 6 


. 12a 


( icero 


in C aocii. 19j öl . 


4ü 


n 


/ * Ä.' \ T 1 O 

„ ( atil. 1 L 3 • • 


. li>4 


1^ 


pro Deiot. 3^0. . 


1 4 J 

• Ui 




au fam. 11 18j 1 . 


. ü3 


9» 


„ XI 1« . . 


. 112 


M 


VITT a 

„ „ AIII 2 


. 2S 


9» 


. « IX lö, 3 . 


. 12 


«* 


« „ XV 4, 4 . 


. Ol 




imp. Pomp. Ij 1 


■ ih 


n 


, 9, 26 . 


. 80 


9* 


Lad. 22, 8a . . . 


. 37 


M 


pro Miir. 2, i . . 






. 5, 12. . 


. 




n „ 6j 13 . . 


94 


•* 


- 15, 32^ . 


• 18 


*« 


«ic off. II 6. 12 . 


12 f. 


n 


„ or. 1 28, 12fi . 


. IIS 




„ „ II 79, 324 . 


. 43 




Rose. Am. 14j lüf. 


. 85 




'J'uscnl. I 17, 32 . 


. HS 




in Verr. 1 5, Ii 


. S4 


C'ornel 


Lys. 4, 1 ... 


m f. 




Timoth. 4, 4 . . 


. Iii 


Demosth. L Phil. 13 . . 


. 12 




I. „ 21. aä . 


. 12li 


Eiu ipidos fph. Taur. 040 . 


. Ö5 




r, . n 650 . 


. 53 




. 1032 


. ü5 




, 1092 


. 53 



Herodot II 123 35 

VI 13 81 

VI 3Ö U 

VI 102 23 

VII 203 m 

VII 218 85 

VIII IM . ... Ol 

IX 22 Üi 

IX ÜS ÜI 

Ilosiod !pr. 115 3a 

Homer A 299 62 

A 352 f ÜÜ 

A 408f 23 

A 507 lÖß 

A 501 22 

. B 13 15Ü f . 

„ r 3 üfL 62 

. r ID 5i 

E 205 üä 

Z Ulf 13Ü 

„ / 407 2L 5Ü 

Z 4 .80 22 

„ 1 134 2fi 

I 301 ü2 

„ I 520 f 22 

I 533 ff 83 

„ 5 21 f lÜ 

H 173f. . . . . . fil 

0 476 ....... Gfi 

, D 790 f 20. 

. P 112 ü3 

„ a lif. . ■. . . . 122 

„ T 22 32 

r, 5 774*) 22 

e 146 f 40 f. 

e 206 7Ü 

z 212 f. 217 .... 42 

„ e 389 32 

e 397 ü2 



*) Im Texte irrtamlicb 747. 
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Homer % 100 f. 
„ » LiSf. 
„ » 478 
« i 21 f. 
X 202 
K 451 

V 204 f. 

. i m 



. . . . aa 

.... 10 

. . . . ai 

. . . . LL5 

. ... Ol 

. . . . m 

. . . . Si 

.... 23 

. . . . 2fi 

e 355 f fii 



403 
401) f. 
Ii 

saff. 

176 
375 
586 
lü 
J22 



T 312 
/ ü f. 
/. M f. 

Z ^ 
Ifi5 



„ tu 518 f. 
Horaz a. p. 12 f. 
^ Epist. 1 2 
„ I 7 



14 . . 

^ aDf. . 

„ 1 11. . . 

Od. I L 21} . . . 

„ 1 12, aa ff. . . 

. 11 4, U . . . 

„ II 12, n . . 

, 11 13, 21 f. . . 

„ III 1, 3ä ff. . 

„ III 2, 3ü . . . . lü 

„ III 4, D ff. . . . Iii 

Epod. 1 12 ff. . . . 24. 



. M 

. 4Ö 

. 3h 

. LLÜ 

. la 

, M 
Ü2f. 
. 21 

. m 

. Üü 
. 130 
. 93 
. fili 

. lü 

. 21 
. 81 
. 42 

. 

. Ül 
. 12 
. Iü3 
. ÜÜ 
. 42 

. a 
. m 

. 21 



Livius II 1, 2 . . 
„ X 25. m f. 



84 
42 



Livius XXT 5L 12 . 

„ XXll L 3 f. . 

„ XXII 16, 2 . 

a XXll 34, I . 

„ XXXI 9, a . 

„ XXXI 22, 3 . 
Lykurg gegen Leokr. 83_. 
Lysias 12, 8(j . . . 

\ 12, ai . . . 

„ 13, 1 . . . 

Platon Gorg. p. 465 A 
2 n V- 463 D. E 
Frotag. p. 319 B 
309 C 



Sallu.st Catil. 2, 2 

n 2, 

n 3, 1 f. 

n 8. 1 

„ IL 2 

„ IL 4 

« n 48. 5 

» 51. 5 

. 5L 21 

. 52, 22 



lug. 13, ü 
. Ii. 1 

r, 7£ 3 

„ 88, 4 
r. 98, 3 
„ 103. 2 
„ lOL ä 
Solon bei Wil. 50, 13 
.Sophokles Aia.s 182 ff. 

„ 308 f. 
Ant. 225 . 
. 450 . 
1311 
El. I . . 
•)') 



22. 



15 
12Q 

21 

13 
121 
IIa 
112 
12Q 

35 
109 

23 

5£ 
ßS 
54 
ÜS 

45 
12 

4B 
95 
112 

la 

123 

22 

m 
m 



Ifi 

425 



22 
H 
14Ü 



100 

40 

145 



C5 
32 
24 
25 
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Sophokles El. IIB ff. . . 


. 4Ü 
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